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    AUS SULLIVANS TAGEBUCH


    23.November:


    


    Draußen regnet es schon den ganzen Morgen - und ich befürchte, das wird auch den Rest des Tages über so bleiben. New York gleicht einem brodelnden Hexenkessel. Die Menschen hier sind am Rande einer Panik, und unsere Truppen haben große Mühe, die aufgebrachten Zivilisten irgendwie zu beruhigen. Einige von ihnen mußten wir sogar mit Gewalt dazu bringen, die Sicherheitszone zu verlassen und sich ins Hinterland zurückzuziehen. Die Insel Manhattan ist jetzt nicht mehr sicher.


    Mich überkommt ein komisches Gefühl, wenn ich mir die alte Freiheitsstatue vor diesem trüben und verregneten Himmel ansehe. Noch hält sie stolz die Fackel des Triumphes empor - aber ich frage mich, wie lange das noch der Fall sein wird. Wenn ich CNN Glauben schenken soll, dann ist nur noch ein winziger Funke nötig, um einen Krieg auszulösen. Es gärt auf der anderen Seite des Atlantiks, und die Nachrichten, die bis zu uns vordringen, werden immer spärlicher. Wahrscheinlich durchlaufen sie bereits etliche Zensuren, bevor sie freigegeben werden.


    Die Kacke ist am Dampfen, Jake, hat Sergeant Meadows heute morgen zu mir gesagt. Und der muß es wissen - denn er war noch vor wenigen Monaten in Israel stationiert und hat das Chaos mit eigenen Augen erlebt, was sich von dort aus kontinuierlich ausgebreitet hat. Aber jedes mal, wenn ich ihn danach frage, schweigt er und seine Miene verdüstert sich. Aber in seinen Augen steht ein Schmerz geschrieben, den ich nur ahnen kann...


    Unsere Einheiten sind in Manhattan zusammengezogen worden, weil man mit einem Angriff vom Meer aus rechnet. Aber die Strategen wissen nicht, wann und auf welche Weise es geschehen wird. Ich selbst würde eine Menge dafür geben, wenn ich mehr darüber wisse - aber uns einfachen Soldaten sagen sie nur das Notwendigste. Befehlen und Gehorchen heißt die Devise.


    Ich spüre den salzigen Wind vom Meer, der in die Bucht getrieben wird - und irgendwo jenseits des Horizontes lauert die Gefahr. Eine Gefahr im Zeichen des ROTEN MONDES, wenn man den Berichten Glauben schenken darf. Fanatiker, Verbohrte und religiöse Narren nennen sie die Gazetten - ich dagegen glaube, sie kämpfen lediglich ums Überleben in einer Welt, die immer mehr auf einen gewaltigen Abgrund zutrudelt....


    


    25.November:


    


    Nach wie vor ist es ruhig geblieben - bis auf einen Zwischenfall, der sich am gestrigen Abend ereignete. Eine Gruppe Verzweifelter versuchte, New York auf dem Seeweg zu verlassen. Natürlich wurden die Männer und Frauen in ihrem schnittigen Yachtboot von den Küstenschiffen aufgegriffen. Es sind Schüsse gefallen, erzählte mir Sergeant Meadows - und es soll auch Tote gegeben haben.


    


    26.November:


    


    Der Regen hat endlich nachgelassen, und die Sonne zeigt sich wieder. Aber der Wind ist kälter und schneidender geworden. Meine Kameraden und ich sind gründlich durchgefroren, und wir haben Angst vor dem einsetzenden Winter. In den letzten Jahren über hat New York unter den klirrenden Temperaturen sehr gelitten, und ich habe Angst, wenn ich daran denke, das wir dann immer noch hier sind. Manchmal wünsche ich mir, es wäre schon alles vorbei, und wir alle könnten wieder nach Hause gehen. Aber das ist illusorisch. Hier ist nichts mehr normal auf dieser Welt. Dieser Kampf ums Öl hat zuviel ausgelöst und auf immer und ewig verändert. Und dabei dachten alle, das würde die USA kalt lassen. Nein, die Stunde für uns schlug nur ein wenig später als für alle anderen...


    


    27.November:


    


    Ich habe draußen auf dem Mehr Kanonendonner gehört. Funker Harris ist eben aus der Kommandantur gestürmt und sucht Major Watkins. Sein Gesicht war ganz bleich - und das bedeutet nichts Gutes. Nur eine Stunde später eröffneten die Batterien dann das Feuer auf Jagdbomber, die in weitem Bogen an der Küste entlang fliegen. Aber die Geschosse treffen ihr Ziel nicht. Die Söhne Allahs verfügen anscheinend über ein gutes Abwehrsystem. Zumindest hat das Sergeant Medaows behauptet. Noch blieb es bei den Aufklärungsflügen des Gegners, der unsere Truppen wohl nur einschüchtern will. Und das scheint auch gelungen zu sein, denn eines der in den Hafen einlaufenden Schiffe wurde von Geschossen arg in Mitleidenschaft gezogen. Was zum Teufel bedeutet das alles? Wir haben doch die stärksten Truppen auf dieser Welt? Keiner kann uns in die Knie zwingen, nachdem die Russen den Schwanz eingezogen haben...


    


    28.November:


    


    Es war eine unruhige Nacht. Ich habe das Feuer die Abwehrbatterien gesehen, die für Stunden die Nacht zum Tag machten. Sie haben eines der gegnerischen Flugzeuge getroffen - und es stürzte in einer gewaltigen Explosion in unmittelbarer Nähe der Freiheitsstatue in den Hafen. Wir triumphierten über diesen Sieg, und ich spürte die Euphorie mit jeder Faser meines Körpers. Nur ist jetzt nichts mehr davon vorhanden, denn die Nachrichten, die sich jetzt fast stündlich überschlagen, verheißen nichts Gutes...


    


    29.November:


    


    Draußen auf offener See kam es zu einem heftigen Schlagabtausch. Ich kann und will es nicht glauben - aber diese Bastarde haben tatsächlich die USS VICTORY versenkt - einen unserer größten Flugzeugträger. All die Luftmanöver waren nur eine gigantische Ablenkung - und in der Zwischenzeit kamen sie unbemerkt mit ihrer U-Boot-Flotte bis an die Küste heran. Keines unserer Systeme hat davon etwas bemerkt - die elektronische Tarnung muß perfekt gewesen sein. Noch bis spät in die Nacht sehe ich draußen auf dem Meer ein großes Wetterleuchten - aber ich weiß, das es nicht natürlichen Ursprungs ist.


    


    30.November:


    


    Ich kann nicht schreiben - es ist etwas passiert, das...


    Ich muß aufhören, sie greifen an!


    


    1.Dezember:


    


    Wir sind auf dem Rückzug. Am Hafen tobt ein erbarmungsloser Kampf. Elitetruppen des ROTEN MONDES sind gelandet - unter dem ständigen Feuerschutz vom Kampfhubschraubern, die über der Stadt schweben. Sie haben die Computernetze lahmgelegt - oder besser gesagt, sie wurden so manipuliert, daß selbst das Headquarter nichts bemerkte.


    Einige meiner Kameraden sind tot - ich habe sie sterben sehen. Mir ist klar, das dies der Anfang vom Ende ist, aber noch geben wir nicht auf - weil wir es nicht einsehen wollen, das unsere stolze Nation auf der Verliererseite steht. Aber jeder findet irgendwann einen würdigen Gegner - und dieser hier arbeitet mit List und Tücke, wie ich es noch niemals zuvor erlebt habe.


    


    2.Dezember:


    


    In der Nacht hat es zu schneien begonnen, und die Sicht verschlechterte sich zusehends. Ein Teil unserer Truppen wurde eingekesselt und erbarmungslos niedergemacht. Aus diesem Hexenkessel ist sicher niemand mehr entkommen. Aus zwei Meilen Entfernung sehe ich, wie New York an mehreren Stellen zu brennen beginnt. Die Todesstunde des Big Apple hat begonnen - und ich will nicht an die Menschen denken, die dort zurückgeblieben sind...


    


    3.Dezember:


    


    Sergeant Meadows ist tot! Er und ein Stoßtrupp von Soldaten sollten das Gelände erkunden und gerieten in einen Hinterhalt. Ich empfinde Haß auf diese verdammten Bastarde aus dem Orient. Was haben wir ihnen eigentlich getan, daß sie mit allen Mitteln versuchen, unsere Nation in Schutt und Asche zu legen?


    


    4.Dezember:


    


    Irgend jemand hat gesagt, daß in Washington die Dinge auf der Kippe stehen. Der Präsident ist nicht erreichbar, und irgend ein General, dessen Namen ich vergessen habe, hat den roten Knopf gedrückt. In diesem Moment sind die Cruise Missiles mit Atomsprengköpfen auf dem Weg in den Nahen Osten.


    


    5.Dezember:


    


    Wir sind am Ende und wissen das jetzt! Es gibt kein Entkommen mehr für unsere Truppen. Die Soldaten des ROTEN MONDES riskieren alles. New York ist in ihrer Hand, und keiner stellt sich den Invasionstruppen mehr in den Weg, die nun auch an anderen Stellen der Ostküste gelandet sind. Unsere Nation wird quasi im Handstreich erobert. Es ist bitter, das mit ansehen zu müssen, und ich ertappe mich bei dem Gedanken, daß ich immer häufiger den Tod herbeisehne.


    


    6.Dezember:


    


    Ich habe zwei grelle Blitze gesehen, die den Himmel so erhellt haben, daß es in den Augen schmerzte. Dann bildete sich zwei gewaltige Rauchpilze am Horizont, die den Himmel verdüsterten. Ich weiß, was das bedeutet, und in mir ist ein Gefühl der Trauer. Seltsam, ich denke jetzt an einen Song der Doors aus dem Film APOKALYPSE NOW. Aber die Wirklichkeit ist noch viel schlimmer.


    


    7.Dezember:


    


    Schwarze rußige Flocken fallen vom Himmel. Irgendwo jenseits des trüben Horizontes liegt New York - aber jeder von uns weiß, daß die Stadt nicht mehr existiert. Alles Leben ist ausgelöscht. In der Luft liegt ein Gestank von Blut und Tod, der mir den Magen umdreht.


    Von unserer Truppe sind nur noch 20 Mann zusammen. Wo die anderen sind, weiß ich nicht - und es spielt auch keine Rolle mehr. Vielleicht haben sie es schon hinter sich. In diesen Stunden ist der Tod eine Erlösung, denke ich - aber noch behalte ich diese Gedanken für mich. Obwohl ich weiß, daß die anderen ähnliche Gedanken haben.


    


    8.Dezember:


    


    Ich kann nicht mehr. Ich bin leer und ausgebrannt, und in meinem Kopf ist ein furchtbares Stechen, das mich mit jeder weiteren Stunde immer mehr quält. Meine Glieder schmerzen - ich kann kaum noch gehen. Und der Ascheregen ist jetzt noch stärker geworden. Ich will das Ende nicht mehr mit ansehen. Ich werde meinem Kameraden Cross jetzt diese Aufzeichnungen geben und ihn bitten, sie aufzubewahren. Vielleicht liest sie ja irgendwann jemand - in einer besseren Welt.


    Es heißt, daß eine Kugel schnell töten kann, aber es soll eine Ewigkeit dauern, den Lauf gegen sich selbst zu richten. Nun werde ich herausfinden müssen, was an dieser Behauptung dran ist...


    


    

  


  
    Gedankensplitter...


    Der unendliche Tunnel verwandelte sich in ein Meer aus Farben und Tönen, die so unbegreiflich waren, daß sie das Auge in Bruchteilen von Sekunden nur vorbeihuschen sah. Bilderfetzen, Klangtöne - und immer wieder neue schillernde Farben. Und inmitten dieses Tunnels ein Mensch, schwebend, der auf einen hellen Punkt zutrieb, der an Größe und Intensität mit jeder verstreichenden Sekunde zunahm.


    Stimmen, Konturen, leise Worte. Zunächst nur ein Flüstern, dann wurden daraus Worte, die das Gehör des im Gedankentunnel treibenden Menschen aufnahm und verarbeitete.


    "Komm mit mir - ich zeige dir die Wahrheit..."


    Die Wahrheit? Was empfand der Mann bei diesen Worten? Wieder und wieder richtete er seine Blicke in die Farbschleier und erkannte dann die Umrisse einer immer deutlicher werdenden Gestalt, die ihm mit der rechten Hand ein unmißverständliches Zeichen zu geben schien. Das Zeichen, ihr zu folgen!


    Corrigan wußte nicht, was das zu bedeuten hatte. Viel zu viele unterschiedliche Gefühle und Empfindungen strömten auf ihn ein. Er war ein Gefangener des Tunnels, kannte nicht dessen Anfang und dessen Ende - und er wußte auch nicht, wie lange er schon auf den hellen Punkt zuschwebte.


    "Komm mit..." Die Stimme der Gestalt, deren Namen er nicht kannte ( und die ihm doch auf eine eigenartige Weise seltsam vertraut erschien ) wurde jetzt eine Spur drängender.


    Die Toten leben, dachte Corrigan und zermarterte sich das Hirn darüber. Aber so sehr er auch darüber nachgrübelte - er sah nur die Einzelheiten, niemals aber die Summe dessen, was den Toten einst ausgemacht haben mochte.


    'Warte - nicht so schnell!" rief er - hörte ihn die Gestalt überhaupt? - "Verrate mir noch eins! Was kann denn überhaupt noch geschehen, wo du doch tot bist? Nicht einmal die Geister...


    Noch ehe er die Worte zu Ende gebracht hatte, nahm das Unheil auch schon seinen Lauf. Denn er hörte jetzt die Worte der Gestalt, die vor ihm schwebte und auf einen bestimmten Flecken am Rande des Tunnels zusteuerte.


    So beginnt es immer... immer, immer wieder - und jedes Mal ist es ein bißchen schrecklicher.


    Der Tunnel verschwand von einer Sekunde zur anderen. Plötzlich fand sich Corrigan in einem offenen Wagen wieder, spürte die pralle Sonne, die von einem stahlblauen Himmel schien. Nirgendwo war eine Wolke zu sehen. Fast wie gemalt, dachte Corrigan.


    Der Wagen fuhr auf einer zweispurigen Straße. Links und rechts große, glänzende Hochhäuser. In der Entfernung schimmerte das breite Band eines Highways, und er sah die zahlreichen Autos. Irgend etwas an dieser Stadt erinnerte ihn an einen Teil der Vergangenheit, aber er konnte sich nicht besinnen, was es genau war.


    Ist das Amerika? fragte er sich mehr als nur einmal. Zwar bemühte er sich, die Schilder am Straßenrand zu lesen, aber irgendwie gelang ihm das nicht. Unbehagen ergriff ihn, ließ ihn frösteln. Links neben ihm saß der Mann, den er kannte und doch nicht erkennen konnte Vor ihnen saßen ein Fahrer und ein korpulenter Beifahrer, sowie ein dritter Mann zwischen den beiden, der beide Hände vor das Gesicht geschlagen hatte und dabei lachte. Der Mann auf dem Beifahrersitz vor ihm winkte Das war auch der Augenblick, wo Corrigan die vielen jubelnden Menschen am linken und rechten Straßenrand sah.


    "Was bedeutet das alles?" fragte er den Mann neben sich.


    "So ist es immer", erklang die seltsam hohle Stimme des Mannes, dessen Gesicht Corrigan immer noch nicht erkennen konnte. "Die Strafe - meine Läuterung..."


    "Was meinst du damit?" fragte Corrigan, dessen Verwirrung zunahm. "Ich verstehe das alles nicht. Ich bin doch..."


    Trotzdem wurde die gesamte Szene immer vertrauter, denn der Wagen näherte sich jetzt einer Allee mit einem kleinen Hügel. Hier säumten zwar immer noch etliche Menschen die Straße - aber sie standen nicht so dicht wie bei den Häuserschluchten. Einen winzigen Moment, bevor ein Schild den Blick auf den Mann mit der Kamera verdeckte, wußte Corrigan plötzlich, mit wem er es zu tun hatte.


    In panischem Entsetzen fuhr er herum, während seine Blicke umherschweiften. Er suchte den Mann mit dem Gewehr im Schulbuchhaus! Als er ihn ausfindig gemacht hatte, war es aber schon zu spät, denn bereits in dieser Sekunde blitzte ein Gewehrlauf in der Nachmittagssonne auf!


    Der Mann neben Corrigan zuckte zusammen - als wenn ihn plötzlich eine Wespe gestochen hätte. Ehe Corrigan ihm eine Warnung zurufen konnte, verwandelte sich die unmittelbare Umgebung in Blut. Der Mann neben ihm hatte auf einmal ein Loch in der Schläfe!!


    Corrigan verlor die Fassung, und seine Gesichtszüge verzerrten sich. Er versuchte, aufzustehen, während ein weiterer Schuß fiel. Er war sich nicht einmal sicher, ob er überhaupt das Echo des ersten Schusses gehört hatte?


    Ein Mann sprang auf den langsam weiterrollenden Wagen und versuchte Corrigan wieder hinunterzudrücken. Der Kopf des Sterbenden sank an Corrigans Brust der in diesem Moment nichts mehr fühlte.


    Keinen Ekel, kein Entsetzen - nur eine unbeschreibliche Trauer, die ihn auszufüllen begann, wie Wasser, das schnell in ein leeres Gefäß fließt.


    "Oh nein", kam es mit zitternder Stimme über seine Lippen, als er sah, wie die Augen des Mannes ihr Leben aufzugeben begannen. "Ich habe dich immer bewundert. Du hättest der Welt noch soviel geben können. Doch wo Licht ist, muß wohl auch Schatten sein..."


    Der Sterbende blickte ihn im Moment seines Todes an. Schmerz stand in seinen Augen.


    "Tut so weh - tut immer wieder so weh", flüsterte er ganz leise. Ein dünner Blutfaden sickerte aus seinem Mundwinkel. "Niemand kann mir helfen...meine Strafe...mir wird kalt, schnell..." Aus dem F1üstern wurde jetzt ein grauenhaftes Gurgeln. Corrigan war erschüttert, als er mit ansah, wie das Leben aus dem Mann wich.


    "Ein Jammer", sagte er kopfschüttelnd. "Soviel stand noch an. Warum nur so früh?... Er hielt den Mann aus der fernen Vergangenheit, zu dem er einst voller Bewunderung aufgeschaut hatte, fest in den Armen. Er wußte, daß er ihm nicht mehr helfen konnte. Niemand hätte das gekonnt.


    Und dann schwirrten plötzlich einige Zeilen aus der Bibel durch seinen Kopf.


    


    "Der Herr sei unser Hirte. An nichts soll es uns mangeln. Er weidet uns auf einer grünen Aue und führet uns an frischem Wasser. Er erquicket unsere Seelen. Führe er


    seine Seele auf rechter Straße um seines Namens willen. Und ob wir schon wanderten im finsteren Tal, fürchten wir kein Unglück - denn Du bist bei uns..."


    


    Der Sterbende röchelte ein letztes Mal, dann war alles schlagartig vorbei - innerhalb weniger Minuten, die Corrigan doch wie eine Ewigkeit erschienen waren. Er legte den Toten vorsichtig zurück und konnte dabei nicht den Blick von der blutigen, immer noch pulsierenden Wunde nehmen. Zwischen den Haut- und Haarfetzen schimmerte graues Hirn hervor.


    Corrigan fühlte sich wie leer und ausgebrannt. Er war selbst noch gar nicht geboren, als diese Szene über die Bildschirme der ganzen Welt gelaufen war. Dallas in Texas - ein blutiges Fanal des Schreckens, und das Ende eines Mannes, dessen Familie auch weiterhin vom Tod verfolgt werden sollte. Später, als Student, hatte er die Bilder immer wieder in Büchern und Filmberichten gesehen und sich gleichzeitig nach dem Sinn dieses Attentates gefragt. Es waren aufwühlende Tage für den jungen Corrigan gewesen. Er besorgte sich später alle verfügbaren Daten in den Netzwerken und ließ zuhause immer wieder die holographisch aufgearbeiteten Bilder des historischen Films ablaufen - und das unzählige Male.


    Damals versteifte er sich in die bekannten Tatsachen über die historische Gestalt und die schreckliche Bluttat. Er las Tag und Nacht, und schließlich bekam er Halluzinationen. In jenen Tagen streifte er ziellos und völlig hohl - innerlich und äußerlich verstört - über den Campus. Nur jetzt - jetzt war das Gefühl stärker. Aber er war auch älter geworden, und etwas von der Energie des Ermordeten war für immer in seinem Herzen geblieben.


    "Du hast das nicht verdient", murmelte er, während sich der Tote und der Wagen aufzulösen begannen. Corrigan hatte plötzlich das Gefühl, nach Luft schnappen zu müssen. Er fror, während er wieder ein Teil des farbenschillernden Tunnels wurde und erneut von einer unsichtbaren Hand in Richtung des hellen Fleckes gezogen wurde dessen Ränder nun gelblich waberten. Er drehte sich um sich selbst, suchte nach einem Halt - und fand ihn nicht. Aber nur wenige Sekunden später schälten sich erneut wieder Konturen aus dem Tunnel diesmal ein Himmel und darunter eine blühende Wiese. Gleichzeitig fand er sich auf einem Stuhl wieder und wollte sich bewegen. Aber das gelang ihm nicht, denn seine Hände waren gefesselt. Schuld daran waren wohl die drei Männer, die um ihn herum saßen und ihn mit ausdruckslosen Augen ansahen.


    Augen, denen jegliche menschliche Regung fremd war.


    Der Tote aus dem Wagen hatte sich auf einmal in eine Frau verwandelt, die mitten im lebhaft blühenden Gras lag, so als betrachte sie unschuldig und voller Vergnügen den sommerlichen Himmel.


    Sie hatte die Beine im Gras gespreizt und die Arme ausgebreitet. Wie aus weiter Ferne konnte Corrigan ihr kehliges Lachen hören, und der Klang ihrer Stimme erweckte etwas in ihm, etwas, das irgendwie seltsam lange zurück lag...


    Eine unangenehme Ahnung überkam ihn. Wieder sah er die drei Männer ganz undeutlich und verschwommen, ganz klar waren nur die monotonen Stimmen, die in sein Hirn hämmerten.


    Töte die Frau, schrie etwas in seinem Kopf. Wenn er es nicht tat, versprach die Stimme, würde er tausend andere Tode sterben. Er konnte die drei Männer ( oder was waren sie in Wirklichkeit? ) nicht genau sehen und erst recht nicht mit den Händen zu fassen bekommen - aber er wußte instinktiv, daß sie es ernst meinten - tödlich ernst! Corrigan könnte das Böse an ihnen förmlich riechen.


    Sein Blick glitt zu der nackten Frau im Gras. Als sie sich jetzt erhob und mit dem Ellenbogen abstützte, ergriff ihn ein unbeschreibliches Verlangen aus seinen Lenden. Er sah ihre formvollendeten Brüste, blickte auf das dunkle Dreieck zwischen ihren Beinen, spürte die Gier, die jede Faser seines Körpers zugleich erfaßte. Gleichzeitig hämmerten die monotonen Stimmen wieder auf ihn ein.


    Komm, bring es rasch hinter dich. Nur ein, zwei Schläge auf den Schädel. Es wird kaum Blut fließen. Du kannst später alles haben, was dein Herz begehrt - Macht, Frauen und Geld, soviel, daß dir schwindlig davon wird!


    Nur ein paar Schläge auf den Kopf! Schrei doch, wenn es dir hilft, denn dann hörst Du den Schädel nicht knacken. Ach, welches Glück du doch hast!


    "Scheiß auf euer Glück!" schrie Corrigan mit weit vor Entsetzen aufgerissenen Augen und versuchte sich gleichzeitig von seinen Fesseln zu befreien ( und von denen seines Traumes - wenn es einer war... ).


    Er schloß die Augen - sah aber dennoch den blauen Himmel über sich und er spürte den Drang tief im Inneren, der immer stärker wurde. Wenn er die Frau auf der Wiese nicht sofort tötete, würde die Hölle der immerwährende Kreislauf dieses Alptraums sein - das versprachen die monotonen Stimmen.


    Ich schaffe es nicht!


    Du kannst...


    Ich kann es wirklich nicht!


    Du mußt es aber tun, in Gottes Namen. Versage nicht! Wenn...


    Ich werde ohnmächtig - ich spüre es. Merkt ihr es denn nicht auch?


    Schwächling, kreischten die Stimmen. Hurensohn, verspotteten ihn die Stimmen. Feigling, wisperten die Stimmen.


    Jetzt wo du gebraucht wirst, zeige Stärke - das Universum wird es dir danken!


    JE - die Frau öffnete den Mund zu einem lautlosen Schrei - T - sie warf die Arme schützend nach oben - Z - Blut spritzt überall - T!


    Dann nur noch Dunkelheit, gnädig, alles bedeckend, die all die leuchtenden Farben des Himmels und der Wiese einfach verschluckt. Tiefe, tiefste und unergründbare Schwärze, die bis zu den Grundfesten der Seele reicht und dann ... dann endlich LICHT!


    


    

  


  
    Kapitel 1


    DER MANN IM AMEISENHÜGEL


    



    ... er erwachte abrupt und hatte die Traumszene sofort verdrängt.


    Corrigan schrie aus Leibeskräften.


    Aus seinem Mund kam stoßweise eine grünliche Flüssigkeit, die seine Lungenbläschen im kyronischen Schlaf schützen sollte. Der MedTec saugte weitere Reste ab, die in hustenartigen Intervallen aus seinem Körper kamen. Sein Schrei, der in Wirklichkeit nicht mehr als ein heiseres Wispern gewesen war, verstummte.


    Er erhielt eine Injektion, und die Hydraulik des kyrogenischen Tanks hob seinen Kopf endgültig aus der Erweckerlösung.


    Corrigan spürte das gleichmäßige Vibrieren der Energieversorgung, und mit ihr kam eine eigenartige Stoßwelle weiterer Schmerzen. Es war so, als würde Joe DiMaggio mit seinem Baseballschläger ausholen und nach dem Schlag gegen seinen Kopf, Volltreffer schreien. Er hob die Arme und riß dabei einige der empfindlichen Überwachungssensoren ab, die an seinem Körper befestigt waren.


    Die Holoschirme erwachten zum Leben. Es schien Corrigan durchaus möglich, daß er diesen kyrogenischen Schlaf nicht gesund überstanden hatte. Vielleicht kämpften gentechnisch vom Computer veränderte Viren bereits einen Kampf gegen eine beginnende Krankheit. Corrigan hatte leichte Sehstörungen, aber die Holos schienen auch nicht richtig zu funktionieren, waren schlecht abgestimmt und erzeugten eigenartige überlagerte Raumbilder. Szenen von Menschenmassen, Truppenbewegungen und zerstören Häusern wechselten sich ab.


    Dann kam Kate, seine Kate, und Corrigan konnte wieder klar denken. Joe DiMaggio verabschiedete sich mit einem Griff an das Cape aus seinem Kopf, allerdings nicht, ehe er den Baseballschläger lässig auf die Schulter gepackt hatte - eine Drohung, daß die Schmerzen vielleicht noch nicht zuende waren. Das geistige Bild wurde von der Holografie seiner Kate überlagert, die aber ganz undeutlich schien. Sie blickte ihn direkt an, sagte, schrie etwas, gestikulierte wild mit den Händen, doch noch immer war kein Ton zu hören.


    Schlagartig brachen die holographischen Szenen ab. Corrigan gefiel diese Szene nicht. Warum konnte er sich nicht genau an Kate erinnern? Wo war sie jetzt?


    Weil er bereits einmal einen mehrjährigen Kälteschlaf auf einer Expedition zum Mars hinter sich gebracht hatte,( nur wenige Erinnerungsfetzen in seinem Gedächnis! ) und er wußte, daß auch die weitere Prozedur unangenehm sein würde, ergab er sich der weiteren Behandlung widerstandslos.


    Mehrmals glitt er in einen an der Bewußtlosigkeit grenzenden traumlosen Schlaf, abwechselnd mit Perioden in regenerativen Dämmer.


    Allmählich konnte er wieder klar denken. Corrigan fragte sich, warum niemand vom medizinischen Personal kam, oder seine operativen Kontaktleute. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht. Corrigan schaute sich den Raum, in dem er erwacht war genauer an. Außer seiner Liege und einem Instrumentenpult schräg gegenüber war der Raum leer. Der Tank war wieder im Boden versenkt, und die holografischen Projektionsflächen an den Wänden waren abgeschaltet.


    Corrigan wollte aufstehen und sich auf die Suche nach dem Personal begeben, aber irgendwie behagte ihm dieser Gedanke nicht. Mach Dir lieber Sorgen um Deinen Kopf dachte er halb belustigt, halb besorgt, denn in den letzten Stunden war ihm aufgefallen, daß sein persönliches Erinnerungsvermögen mächtige Lücken aufzuweisen schien.


    Corrigan blickte auf seinen drahtigen Körper hinunter. Er griff nach seiner ID-Marke, der Blechmarke, die jeder Soldat um den Hals trug. Eine böse Vorahnung beschlich ihn und sie wurde Wirklichkeit.


    Man hatte den ID-Teil abgeknickt und den Rest fast unleserlich zerkratzt. „Corrigan“ ließ sich darauf noch mit viel gutem Willen rekonstruieren, mehr aber nicht, so sehr er sich auch anstrengte.


    


    In den folgenden Tagen - bestimmt durch den künstlichen Rhythmus der Hell- und Dunkel-Zeiten - erstarkte Corrigan sichtlich. Sagen wir mal so, er erstarkte körperlich auch deswegen, weil er das neuronale Netzwerk der Computeranlage überlistete, die ihn mit eigentlich unbefugten Enzymen, Endorphinen und anderen gentechnisch veränderten Substanzen versorgte. Schnell stellte er fest, daß ihm der Zugriff zu einem Teil der Datenbanken verwehrt blieb, auch eine Verbindung nach draußen war nicht möglich, denn er konnte den Schutz Whitewall nicht durchdringen, obwohl ihm im virtuellen Raum eine Menge Hightec zur Verfügung stand.


    Whitewall war echt starker Tobak, sündhaft teuer, und meist nur in den Händen der großen Multis und Regierungen zur Abwehr Unbefugter in den Computer-Netzen zu finden, um den Zutritt zum Allerheiligsten sicher zu verwehren.


    Corrigan konnte nichts über sich herausfinden und erst recht keine Informationen, was die letzten Jahre betraf. Als er sich vom virituellen Netzwerk abgekoppelt hatte, war er verwirrter denn je. Eine Durchsuchung der Aufenthaltsräume, Labore und des Trakts für das Personal gab ihm keinerlei Aufschluß darüber, was das Rätsel seiner Person und seiner Wiedererweckung betraf. Er war abgeschirmt und mutterseelenallein in einem autarken Komplex erwacht, und der einzige Weg nach „Draußen“, war durch eine TIEFENSCHUTZ - Schleuse gesichert.


    In einem Spind für das medizinische Personal hatte er versteckt in einem doppelten Boden einen mittelschweren Armeelaser und sechs Ersatzmagazine gefunden, die möglicherweise ausgereicht hätten, die TIEFENSCHUTZ zu überwinden.


    Corrigan entschied sich nach kurzem Nachdenken dagegen. Das Rätsel seiner Herkunft, die Whitewall-Barriere, die spärlichen Informationen, wer weiß, was ihn hinter der Tiefenschutzschleuse erwartete.


    Nach allem, was Du Dir hier zusammenreimen konntest, wohl nicht Gutes, dachte Corrigan und ihm war recht unbehaglich dabei, wenn er in den Korridor schaute.


    Corrigan schloß einen Moment die Augen. Dann lächelte er, und sein Grinsen wurde immer breiter - er entblößte dabei zwei Reihen weißer, fast ebenmäßiger Zähne.


    Gefühle und Vorahnungen bringen Dich nicht weiter, dachte er. Also auf ins Abenteuer. Neben der gespannten Erwartung freute er sich tatsächlich ein wenig.


    Zwangsweise gab es für ihn noch eine Ruhepause, denn die Vorbereitungen zum „Ausbruch“ nahmen einige Zeit in Anspruch. Er schlüpfte in einen passenden IMPRO-Overall, den Techniker eigentlich nur bei Arbeiten, die unter schwierigen körperlichen Bedingungen auszuführen waren, benutzten.


    Er hatte sich damit abgefunden, daß ihm ein Teil seiner persönlichen Erinnerungen abhanden gekommen war; wenigstens seine Fähigkeiten waren ihm geblieben.


    Mit Hilfe eines drahtgesteuerten Optokopplers und einer autarken Suinosnum-Verbindung gelang ihm das Kunststück, die Tiefenschutzschleuse zum Teil zu überlisten. Corrigan konnte schließlich über Umleitung mit einem Handrad die Tür einen Spalt breit öffnen.


    Er wußte nicht wirklich, was er erwartet hatte, aber draußen, das war nur ein weiterer Korridor, grau und mit einer teils ausgefallenen indirekten Beleuchtung, der sich nach links und rechts in die Ferne erstreckte.


    Der Eindruck einer bösen Vorahnung beschlich ihn. Das flaue Gefühl in seinem Magen nahm zu, als Corrigan am Boden des Ganges dicke Staubflocken bemerkte. Hier war seit vielen Jahren kein Mensch mehr gewesen. Seine Kopfhaut kribbelte verdächtig, und er kratzte sich nachdenklich durch das struppige Haar. Dann ein zweites Mal, und schließlich fuhr er sich ein drittes Mal über den Kopf. Dicht über dem Ohr bemerkte er eine leichte Erhebung. Warum war ihm das nicht früher aufgefallen? Corrigan drehte sich um und rannte zur nächsten Naßzelle.


    Im Spiegel wirkten seine Augen weit aufgerissen. Hastig schob er die Haare beiseite. Er konnte nichts erkennen.


    Komm bring es hinter Dich, sagte er in Gedanken zu seinem Spiegelbild. Mit unsicheren, leicht zitternden Fingern tastete er über die Stelle mit der Erhebung.


    Er blinzelte ungläubig. Du willst doch eigentlich gar nicht wissen, was sie mit Dir angestellt haben, oder? Corrigan wußte es bereits. Er sah die ganze Scheiße wie eine unaufhaltsame Schneelawine auf sich zukommen.


    Im Spiegelbild konnte er die rosafarbene Erhebung mit der kleinen Einstichstelle sehen, die ihn wie ein gelbes Auge bösartig anstarrte. Wer immer auch den Eingriff in seinem Gehirn vorgenommen hatten, machte sich weder die Mühe, den Eingriff mit Hilfe der Mikrochirurgie zu erledigen, noch, anschließend das aufgeworfene Fleisch mit einem Laser so zu bearbeiten, daß man den Eingriff nicht sofort entdeckte. Es sei denn, man suchte danach gezielt!, dachte Corrigan und ballte wütend die Fäuste.


    Der große schwere Vorhang aus Benommenheit, Vorahnungen und Unwissenheit wurde mit einem gewaltigen Ruck heruntergerissen.


    Corrigan, ich glaube Du hast da einige Schwierigkeiten am Hals, dachte er. Da kommt ein ganzer Lastwagen randvoll mit Schwierigkeiten auf Dich zu, und der Fahrer ist bereits ausgestiegen, weil der Wagen nicht mehr zu halten ist!


    Über seine Lippen kam ein unterdrücktes Lachen, doch Corrigan stellte mit einiger Besorgtheit fest, daß es ihn befriedigte, und so lachte er lauter und lauter, bis er ganz heiser war und die Tränen in kleinen Bächen über seine Wange kullerten.


    Sie hatten ihm alles genommen - seine Zeit, seine Erinnerung, sein privates Leben - und er schwor sich, alles zurück zu bekommen. Stück für Stück!


    Mit einem Tornister, der Nahrungskonzentrate und eine autarke Konsoleneinrichtung enthielt, brach er auf, vorbei an zwei weiteren TIEFENSCHUTZ- Schleusen, die er aber nicht weiter beachtete. Was sich viel später als einer der größten Fehler in Corrigans Leben herausstellen sollte.


    Die rechte Gangseite war einige Grad nach oben geneigt. Seine Schritte hallten. Corrigan zog eine Spur von aufgewirbelten Staubflocken hinter sich her.


    Der Gang machte einen leichten Bogen, und gut hundert Meter nach der ersten Gabelung stieß er auf eine weitere Schleusentür.


    Sie wirkte alt und verschlissen und hatte an einigen Stellen Rostflecken.


    Mißtrauisch und äußerst wachsam näherte sich Corrigan dieser Tür - vielleicht weil er ahnte und auch hoffte, daß diese Schleuse hinaus aus dieser Welt der Maschinen führte. Aber was lag dahinter? Eine fremde Welt, weitere Maschinenanlagen - oder gar das Nichts?


    


    *


    


    „... die Geschichte eines jeden Landes beginnt mit der Natur - und alle Geschichten müssen mit ihr wieder enden...“


    J.Frank Dobie


    


    


    Stinkender und in den Augen beißender Qualm durchzog die endlos wirkenden Gänge, die aus dem NIRGENDWO kamen und weit jenseits im VERGESSEN endeten.


    Robak blieb für endlose Augenblicke stehen und spähte vorsichtig nach allen Seiten. Der Qualm der aus der Tiefe kam - von dem Ort, von dem man sich unter den Leuten seines Volkes, der Carra, die abscheulichsten Dinge erzählte - reizte seine Schleimhäute nur noch geringfügig, seit er einen getränkten Lappen vor Mund und Nase hatte.


    Robak bekam ein mulmiges Gefühl in der Magengegend, als er langsam einen Fuß vor den anderen setzte. Wieder erinnerte er sich an die Worte des Rates aus der verschworenen Gemeinschaft der Carra.


    ... es gibt Regionen in unserer von Dunkelheit regierten Welt, die grausam und äußerst gefährlich sind. Meidet auch das Volk der Zo'hn, wo ihr nur könnt. Sie sind Wesen des Hasses, und ihr Wille wird allein vom Töten bestimmt. Wenn ihr den Rauch aus den Gängen aufsteigen seht, dann wißt ihr, daß ihr an der Grenze zu ihrem Reich steht - aber ihr dürft es niemals betreten, sonst seid ihr des Todes...!


    Unwillkürlich tastete Robaks haarige Faust nach dem Stahlbügel des "speienden Feuers", das er in einem Behälter auf dem Rücken bei sich trug. Wenn er in Gefahr geriet, dann würde er sich zu wehren wissen - er brauchte nur den Stahlbügel aus seiner Halterung zu reißen und mit seiner Spitze direkt auf den Feind zu zielen.


    Wenn er dann den Abzugshebel betätigte, dann kam das allesversengende Feuer aus der Rohrmündung, und es brachte Tod und Verderben unter seine Feinden. Eine Waffe der Alten, denn das ätzende Feuer, das niemand löschen konnte, und das so lange nach Nahrung zu gieren schien, bis nichts mehr vorhanden war... ( Ein wenig unbehaglich war Robak schon zumute, denn nicht einmal der Rat wußte, was die Vorfahren in dem Tank auf seinen Rücken eingesperrt und gebändigt hatten. )


    Der Gang verjüngte sich, und Robak konnte mit den Händen ausgestreckt die Decke berühren.


    Während er vorsichtig weiterlief, dachte er nicht daran, daß ihn eine strenge Strafe erwartete, wenn irgendjemand aus dem Rat herausfand, daß er diese Waffe aus dem Depot an sich genommen hatte. Diese Waffen der Alten standen nur den Kriegern und Wächtern zu, die am Rande des kontrollierten Einflußbereichs der Carra ständig Posten bezogen, und ihre kleine Welt vor Feinden aus den unerforschten Tunneln schützten.


    Aber Robak war weder ein Krieger noch ein Wächter. Er war nur neugierig und voller Fragen, auf die er bis jetzt noch keine Antwort erhalten hatte. Auch nicht von den Mitgliedern des allwissenden Rates der Carra. Oder lag es etwa daran, daß er es gewagt hatte, Fragen zu stellen, unbequeme Fragen dazu, die er eigentlich gar nicht stellen durfte?


    Es gab Gesetze bei den Carra - auch ungeschriebene, und gerade die galt es besonders zu befolgen...


    Seine Gedanken begannen abzuschweifen, aber dann kehrten sie umso rascher wieder in die Wirklichkeit zurück, als er erkannte, daß der stinkende Qualm jetzt wieder intensiver und dichter wurde.


    Die gelbgrauen Schwaden schwebten dicht über den Tunnelboden. Robak stakste in ihnen herum und konnte seine Füße nicht mehr erkennen. Jetzt stieg der Rauch immer höher und verdeckte den Blick in das Tunnelende nach vorn fast gänzlich.


    Wo kommt nur all dieser Rauch her? Wer erzeugt diese Mengen- und wie?


    In der nächsten Verengung zog der beißende Qualm stärker ( wie durch einen Trichter ) und Robak verursachte mit seinem Körper Schritt für Schritt zähe Verwirbelungen. Der Tunnel fiel leicht abwärts. Nach unten, dachte Robak. Der Weg ins Reich der Zo'hn führt nach unten, sagen die Alten in meinem Volk. Jetzt kannst Du noch umkehren und zu den Deinen gehen. Bring das „speiende Feuer“ wieder dorthin, wo du es hergeholt hast, du Narr. Vielleicht hat es niemand bemerkt, und dir wird nichts geschehen...


    „Nein!“ Es war nur ein leises Murmeln, das über seine wulstigen Lippen kam, aber es klang dafür umso entschlossener. Robak war nun schon soweit vorgedrungen - wenn er jetzt doch noch umkehrte und alles vergaß, wozu er sich innerlich entschieden hatte, dann war er vor sich selbst nichts anderes als ein erbärmlicher Feigling. Aber Robak hatte sich geschworen, Sukra zu suchen. Sukra, die Schöne, die Angebetete, die er zu seiner Gefährtin erwählt hatte. Das war jedoch zu einer Zeit gewesen, wo er noch keine Fragen gestellt hatte und erst recht nicht die Hoheit des Rates angezweifelt hatte. Bis eben zu jenem verhängnisvollen Tag, als ein schwerbewaffneter Trupp der verhaßten Zo'hn in das Gebiet der Carra eingedrungen war und Tod und Verderben mit sich gebracht hatte. Sie töteten die Wächter und wüteten in den Randhütten des Dorfes auf grausamste Weise - und sie hatten seine angebetete Sukra und einige andere aus dem Volk der Carra in die Tunnel und dahinter in das Reich der Finsternis verschleppt.


    Eine aufgebrachte und zu allem entschlossene Menge junger Carra war den Feinden noch in die Tunnel gefolgt, doch niemand hatte auch nur eine Spur entdeckt.


    ...es ist das Schicksal des allmächtigen Rades der Zeiten, das unser Reich durchdringt, Brüder und Schwestern. Wir müssen uns ihm fügen und beginnen zu verstehen, daß es die Bestimmung ist, wenn der Tod Einzelne unseres Volkes überrascht ereilt. Nur, wenn wir lernen, damit zu leben, werden wir unseren eigenen Haß überwinden können und die Trauer in unseren Herzen...


    Aber Robak hatte sich ganz dem Haß verschrieben - er hatte nicht verstehen und erst recht nicht akzeptieren wollen, daß es eine Bestimmung war, wenn Sukra und die anderen der Mitte des Volkes der Carra durch seine Feinde entrissen wurde. Nein, nicht Sukra, hatte er sich immer wieder vor Augen gehalten - bis er endlich nach vielen schlaflosen Nächten den endgültigen Entschluß gefaßt hatte, sie zu suchen und erst dann wieder zurückzukehren, wenn er sie gefunden hatte. Falls sie überhaupt noch lebte...


    Es war diese schreckliche Ungewißheit, die ihn fast verrückt machte, und sie bestimmte sein weiteres Handeln, als er sieben Helligkeitsperioden nach dem überraschenden Überfall durch die Zo'hn in die Depots der Kuppelkammern eindrang und eines der „speienden Feuer“ an sich nahm. Gut daß er mit der Handhabung des Geräts vertraut war, denn der Rat hatte ihm ein wenig Vertrauen geschenkt und wegen seiner geschickten handwerklichen Fähigkeiten mit der Instandhaltung einiger Geräte der ALTEN betraut.


    Dann verließ er die Zonen, in denen sein Volk seit einer Ewigkeit lebte und drang in die unbekannten Regionen des Tunnelsystems ein, das seit Anbeginn der Zeiten die Welt durchdrang.


    Selbst der Rat der Carra erinnerte sich nicht mehr daran, wo genau das dunkle Reich der Zo'hn seinen Anfang nahm und wo es wieder endete. Einige wenige Alte hatten einmal von einer hellen Welt berichtet, von der sie aus mündlichen Überlieferungen ihrer Vorfahren erfahren hatten. Robak konnte sich darunter nichts vorstellen und sein Vater, ein kräftiger Feldarbeiter, hatte nur gelacht und seinen damals noch kleinen Sohn zu sich auf dem Schoß geholt. Aberglaube, alles Unfug, pflegte er dem kleinen Robak zu erzählen. Doch damals war in ihm eine gewisse Neugierde entstanden; seine Mutter hatte Zweifel in ihren Augen, aber sie sagte niemals etwas und drehte sich weg, um ihre Unsicherheit nicht zu verraten.


    Robak machte sich im Laufe der Jahre so seine eigenen Gedanken. Eine helle, strahlende Welt - wer würde dort leben können? Allein der unbarmherzige Schein des Lichtes mußte doch die Augen zerstören. Tausend mal heller, als das Licht an der Höhlendecke. Nein, sein Volk war in den Tunneln geboren - hier war seine Heimat, und hier würde er auch irgendwann einmal sterben.


    Aber nicht bevor er sich seine selbstgesteckte Aufgabe erfüllt hatte.


    Robaks Schritte klangen hohl und dumpf in dem wieder breiter werdenen Gang. Der Qualm wurde lichter, stellenweise konnte er sogar den Fußboden wieder sehen.


    Er blieb stehen. Zu beiden Seiten zweigten schmale Gänge ab, aber Robak beschloß spontan, von seinem bisher eingeschlagenen Weg abzugehen. ( Sein Instinkt riet ihm dazu, denn die Nebenwege waren sehr eng und dunkel und würden Flüchtende nur aufhalten...)


    Er wußte nicht mehr , wie oft er schon Ausschau nach eventuellen Gegnern gehalten hatte, denn ihm war ganz klar, daß er sich mit jedem weiteren Schritt nach unten dem Einflußbereich des unheimlichen Zo'hnreiches näherte. Und wenn sie ihn entdeckten - bevor er sie sah - und Robak es nicht rechtzeitig bemerkte, dann schlug für ihn die Stunde des Todes...


    Für einen winzigen Moment hielt er inne und lauschte. Irgendwo jenseits der herantreibenden Rauchschwaden glaubte er das dumpf klingende Tappen schwerer Schritte vernommen zu haben.


    Säulenhafte, schuppenbedeckte Beine der Zo'hn näherten sich ihm, wollten ihre klauenartigen Hände nach ihm ausstrecken. Aber nein - jetzt war wieder allles still. Er mußte sich wohl getäuscht haben, und die wachsende Nervosität, die von seinem behaarten Körper Besitz ergriffen hatte, gaukelte ihm Dinge vor, die in Wirklichkeit gar nicht existierten.


    Robak ging weiter, aber nicht mehr so schnell wie zuvor. Den Lappen vor Mund und Nase hatte er in eine seiner unzähligen Taschen verschwinden lassen. Längst hatte er den Stahlbügel gelöst und hielt ihn nun in Höhe seiner Bauchdecke vor sich. Der Finger lag am Abzugsbügel, jederzeit bereit, das „speiende Feuer“ auf den Weg zu seinen Feinden zu schicken. ( Ihm war unwohl dabei zumute, wenn er daran dachte, ein anderes Lebewesen töten zu müssen, auch wenn es die finsteren Zo'hn waren. )


    Er bemühte sich keinen Laut zu verursachen, schlich auf Zehenspitzen und blieb abrupt stehen, als er etwas zu hören glaubte.


    Die Laute verstummten nicht wieder. Diesmal war es wirklich, was seine Ohren vernahmen, die er nach vorne stellte in einer unbewußten Muskelanstrengung. Aber es waren keine Schritte oder hastiges Atmen bis an die Zähne bewaffneter Zo'hn-Soldaten. Es war anders, es klang eher wie ein stetes Hämmern und dumpfes Dröhnen, das von ganz weit unter ihm zu kommen schien. Robak fühlte jetzt, wie der Boden unter seinen Füßen ganz leicht zitterte, und er konnte durch die Sohlen auch die ansteigende Wärme spüren, die ihm den Schweiß auf die Stirn trieb. Die Welt der Zo'hn, sie mußte noch schrecklicher und grausamer sein, als er sie sich insgeheim vorgestellt hatte. Lebten die schuppigen Giganten etwa in einem Reich ständigen Lärms und Feuers? Konnte ein sterbliches Wesen denn dort überhaupt existieren?


    Was hatte das alles zu bedeuten ? Robak wußte, daß es kein zurück mehr gab, wenn er nun seinen Weg trotz aller offensichtlichen Bedrohungen fortsetzte. Egal, dachte der deformierte, schwarzbehaarte Carra und schritt weiter tapfer voran.


    Plötzlich durchfuhr etwas mit einem lauten Zischen die Luft, und nur einen Atemzug später klatschten Geschosse mit einem häßlichen Geräusch in die Felswand. Buchstäblich im letzten Augenblick fuhr Robak herum, warf sich mit einem Riesensatz zur Seite und entging gerade noch einem zweiten, sicher gezielten Schuß einer Salve aus der Waffe, die der Gegner auf ihn abgefeuert hatte. Trockenes Bellen erfüllte die stickige, qualmdurchfüllte Luft, während sich Robak zur Seite rollte und gleichzeitig den Hebel des Stahlbügels betätigte.


    Der Behälter auf dem Rücken des Carra erwachte zu eigenem Leben. Das speiende Feuer verließ den Bügel, wurde mit einer immensen Wucht dem Angreifer entgegengeschleudert und fraß sich in den schuppenbedeckten Körper des Giganten hinein, den Robak hatte kommen sehen, und der sich ihm in den Weg stellen wollte. Jetzt bezahlte er dies mit dem Tod, denn das speiende Feuer kannte keine Gnade. Kalte, bläulich schimmernde Flammen umhüllten den Körper des Zo'hn, ließen ihn wanken, während er ein ohrenbetäubendes Brüllen ausstieß und dennoch verzweifelt versuchte, die hastig um sich leckenden Flammen zu löschen. Aber dieser Versuch hielt nur kurze Zeit an. Längst hatte das Feuer den Gegner eingehüllt und erstickte schließlich seine jämmerlichen Schmerzensschreie. Der geschuppte Riese schmolz einfach vor sich hin, wurde schließlich zu einem unförmigen stinkenden Klumpen völlig verschmorten Fleisches, der Robaks Magen beinahe hätte revoltieren lassen, weil der Geruch so penetrant war - da war der entsetzliche Qualm gar nichts dagegen gewesen.


    Nur weiter, dachte Robak, während er den getöteten Gegner keines weiteren Blickes mehr würdigte. Ich muß schnell weg von hier, bevor sie wissen, wer hier eingedrungen ist. Denn eins war klar - die verzweifelten Schreie des getöteten Zo'hn hatte man bestimmt gehört, trotz der dröhnenden Maschinen von weiter unten. Noch ehe er diesen Gedanken zu Ende gebracht hatte, hörte er auch schon wütende Schreie irgendwo seitlich von sich - es kam aus einem der zahlreichen Nebengänge, die aus dem breiten Tunnel ins Nirgendwo führten. Und erneut ertönten die Salven von bellenden Waffen, deren Kugeln Robak nachgeschickt wurden. Eine davon streifte seinen dicken Oberschenkel und ließ ihn taumeln, als er den heftigen Schmerz spürte, der ihn aufstöhnen ließ.


    Wieder sprang er zur Seite, riß den Stahlbügel hoch und schickte seinen Verfolgern - er konnte nur schwache Konturen im dichten Qualm erkennen - den schnellen Tod des speienden Feuers entgegen. Diesmal hatte er allerdings zu hastig den Hebel betätigt, und der dicke Flammenstrahl verpuffte wirkungslos am feuchten Gestein der Felswände. Robak kam nicht mehr dazu, ein zweites Mal das Feuer auf den Weg zu schicken, denn die Schüsse seiner Gegner ( jetzt haben sie mich gleich umzingelt! ) wurden immer gefährlicher. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis sie ihn gestellt hatten - und dann wartete ein schrecklicher Tod auf ihn.


    Sukra, dachte Robak in ohnmächtigem Zorn. Ich darf sie nicht im Stich lassen. So lange ich lebe, so lange kann sie noch auf Rettung hoffen. Nun aber...


    Plötzlich erfüllten gellende Schreie den breiten Tunnel, und weitere konturenhafte Gestalten tauchten in den Qualmschlieren auf. Gestalten, deren Körper Robak seltsam vertraut erschienen. Nur wenige Augenblicke verstrichen, bis Robak begriff, daß sich das Schicksal nun wieder auf seine Seite geschlagen hatte - obwohl er nie im Leben damit gerechnet hätte.


    Es waren Carra, die in den fast schon aussichtslosen Kampf eingriffen. Schwarze, behaarte Gestalten stellten sich den Schuppenwesen entgegen, drangen vehement auf sie ein. Nur einer von ihnen hatte ebenfalls das speiende Feuer dabei, aber die anderen kämpften umso verbissener mit Messern und Stahlklingen. Dieser plötzlicher Angriff kam so überraschend für die schon siegessicheren Zo'hn, daß sie sich zu spät darauf einstellten - und diesen kurzen Moment der Verwirrung nutzten die Angreifer, um von zwei Seiten auf ihre Todfeinde einzudringen. Robak faßte neuen Mut und riß erneut am Hebel des Stahlbügels. Wieder verließ der flammende Tod den Behälter und hüllte zwei ganz rechts kämpfende Zo'hn in ein Gewand aus blau leuchtenden Flammen. Ihre Schuppenleiber brannten lichterloh, und ätzender Gestank breitete sich im Tunnel aus, der einen kaum noch atmen ließ. Der Qualm aus der Tiefe, die brennenden Leiber der sterbenden Zo'hn, und ihre entsetzlichen Todesschreie - all dies vermischte sich zu einer unbeschreiblichen Symphonie des Grauens, die man nur so richtig begreifen konnte, wenn man Zeuge dieses GNADENLOSEN Überlebenskampfes war. Hier wurde jeder Fußbreit Boden vehement verteidigt. Carra trafen auf Zo'hn, und der generationenalte Haß loderte hoch empor. Der ganze Kampf dauerte nur wenige Augenblicke, war aber umso heftiger. Zwei Carra mußten ebenfalls ihr Leben lassen, bis ihre Gefährten mit Robaks Hilfe schließlich siegten. Bluttriefende Körper lagen regungslos auf dem kalten Steinboden und waren stumme Zeugen einer harten Auseinandersetzung. Aber bei den Zo'hn waren die Verluste noch schlimmer gewesen. Von den Schuppenwesen, die Robak in die Enge hatten treiben wollen, lebte niemand mehr. Alle sieben Gegner hatten den Tod gefunden. Erst jetzt, als die Anspannung von ihm wich, hatte Robak Zeit, einen genaueren Blick auf seine unerwarteten Helfer zu werfen. Ein überraschter Laut kam über seine Lippen, als sie sich ihm näherten - die Waffen gesenkt. Einer von ihnen war Sabhal - der Bruder Sukras!


    


    *


    


    „Du Narr!“ fuhr ihn der untersetzte Sabhal an, bevor Robak ihm und seinen Gefährten für ihre Hilfe danken konnte. Während er den übrigen Carra ein rasches Zeichen gab, den Tunnelgang nach vorn und hinten abzusichern, blickte er Robak streng an. „Du wärst verloren gewesen, wenn wir nicht gekommen wären - weißt du denn überhaupt, was du riskierst?“


    Robak hatte Mühe, dem Blick von Sukras Bruder standzuhalten. Er hatte ja recht - aber was bedeutete das schon, wenn Sukra und die anderen in großer Gefahr schwebten? „Du mußt es wohl gewußt haben“, erwiderte Robak daraufhin mit einer gehörigen Portion Trotz in der Stimme. „Sonst wärst du mit deinen Gefährten mir nicht gefogt - wie hast du überhaupt wissen können, was ich vorhatte?“


    „Du hast Spuren hinterlassen, die ein Blinder sehen würde“ antwortete Sabhal und packte Robak dabei am Arm. „Aber es ist jetzt nicht die Zeit, um darüber zu sprechen. Wir müssen weg von hier - und zwar so rasch wie möglich. Bevor uns die Zo'hn finden. Komm schon, wir reden später weiter!“


    Er zog Robak einfach mit sich, zerrte den Carra in einen der schmäleren Seitengänge hinein. Die anderen folgten ihnen, tauchten ein in ein verwirrendes Labyrinth - und irgendwann wußte Robak selbst nicht mehr, welche Richtung sie jetzt eingeschlagen hatten. Das dumpfe Dröhnen war zwar noch vorhanden - aber kam es nun von rechts oder links, von oben oder von unten? Robak wußte es nicht - er wußte auch nicht, wieviel Zeit verstrichen war, als die kleine Gruppe der mutigen Carra auf ihrem Weg schließlich innehielt. „Das Dröhnen...“ murmelte Robak und wandte seinen Kopf in die Richtung, aus der er die stetigen Geräusche nun zu vernehmen glaubte.“ Es ist... lauter geworden - hört ihr es...?“


    Sabhal und seine Gefährten nickten, aber sie schienen damit schon gerechnet zu haben - als wenn sie wußten, daß dieser Weg in die richtige Richtung führte. Als Robak das klar wurde, überschlugen sich seine Gedanken, und er hatte sichtlich Mühe, jetzt die richtigen Worte zu finden. Sabhal bemerkte das und kam ihm deshalb einen winzigen Moment zuvor. „Mein Vater gehört zum Rat, Robak“, sagte Sabhal. „Oder hast du das schon vergessen? Ich weiß von ihm einiges, was anderen unseres Volkes verborgen bleibt. Dewegen konnte ich dir folgen, denn der Schmerz zeichnete deine Fährte. Du warst besessen von dem Gedanken, Sukra zu retten - und deshalb ahnte ich, was du tun würdest. Und ich hatte Recht.“ „Aber...“, erwiderte Robak, wurde jedoch erneut von Sabhal unterbrochen. „ Für einen Einzelnen wäre es der Tod gewesen“, meinte Sabhal. „ Sukra ist auch meine Schwester - wenn mein Vater zum Rat gehört, muß ich ihm deshalb nicht gleich zustimmen. Ich will nicht glauben, daß sie tot ist. Deshalb bin ich dir gefolgt - und wie du siehst, bin ich nicht der einzige, der so denkt...“ Er blickte bei diesen Worten in die Runde und erntete dabei anerkennendes Nicken der übrigen Carra. „ Ich danke dir“, murmelte Robak. „ Ich schulde Euch allen Dank - auch denen, die ihr Leben gelassen haben. Ich wünschte, sie würden noch leben und...“


    „ Ihr Tod wird nicht umsonst gewesen sein, wenn es uns gelingt, Sukra zu befreien“, warf Sabhal ein. „ Wir alle sind entschlossen genug, es zu wagen. Auch wenn wir nicht viel über die Welt der Zo'hn wissen, die jetzt so greifbar nahe ist...“


    Er wollte noch mehr sagen, brach dann aber mitten im Satz ab, als er weiter hinten hastige schwere Schritte hörte, die den breiten Tunnelgang entlang gerannt kamen, wo sie sich eben noch aufgehalten hatten. Jeder der anderen wagte jetzt kaum zu atmen. Sie wußten, was die Stunde geschlagen hatte. Sie beteten im stillen zu den Maschinen der Nacht und erflehten ihren Beistand. Und tatsächlich, ihr Flehen schien erhört worden zu sein - denn wie durch ein Wunder wurden sie von den grausamen Zo'hn nicht entdeckt. Die Carra preßten sich eng an die Wände des schmalen Seitenganges und rührten sich auch dann noch nicht, als die tappenden Schritte schon längst wieder verstummt waren. Stattdessen warteten sie immer noch weiter ab, was geschah. Erst als Sabhal ganz sicher war, daß ihnen zumindest jetzt keine akute Gefahr drohte, nickte er den anderen zu. Robak hatte mittlerweile die Führungsautorität von Sukras Bruder ohne Widerspruch anerkannt. Gleichzeitig zogen er und seine Gefährten sich etwas tiefer in den Tunnelgang zurück, denn sie wollten nicht gesehen werden. Hier schützte sie der dichte Qualm nicht mehr vollständig vor zufälligen Blicken anderer, und umso vorsichtiger mußten sie sein. Rundbauten säumten weite Teile der Ebene, halb aus Stein und halb aus einem schimmernden Material errichtet, das die gleiche Farbe besaß wie das Leuchten, das die weite Ebene erfüllte. Es war eine Stadt der Zo'hn von großem Ausmaße, und die Carra konnten nur schätzen, wieviele der Schuppenwesen sich hier aufhalten mochten.


    "Bei allen...", murmelte Robak fassungslos. "Die Stadt ist größer als alles andere, was ich je gesehen habe. Sabhal, wenn es den Zo'hn je einfällt, einen großen Kriegszug zu führen, dann sind wir..." er brach ab, aber Sabhal und die anderen hatten auch so begriffen, worauf Robak hinauswollte.


    Es war offensichtlich, daß das Volk der Zo'hn eine größere Gefahr darstellte, als der Rat vielleicht selbst vermutete. Jetzt wurden die Gerüchte zur Gewißheit!


    Zwischen den Rundbauten herrschte ein emsiges Treiben. Die Carra erkannten die Schuppenkörper der Zo'hn von hier oben aus als winzige Punkte - aber es waren dennoch viele. Zuviele, um einen wagemutigen Angriff zu starten. Da halfen weder das „speiende Feuer“ noch der Mut der Entschlossenheit, sondern nur List und Tücke...


    „ Da drüben“, kam es ganz aufgeregt über Robaks wulstige Lippen, als er seine Blicke auf den großen Platz unmittelbar vor den ersten Bauten der Zo'hn-Stadt richtete. „Seht ihr es auch - das ist doch...“


    „Ja, das sind sie“, winkte Sabhal ab und deutete Robak an, jetzt zu schweigen. Es änderte ja ohnehin nichts mehr daran,daß ihre schlimmsten Befürchtungen Wirklichkeit geworden waren.


    Mächtigen stählernen Fingern gleich ragten die gewaltigen Pfähle aus dem Erdboden hervor in das schimmernde Licht der Ebene. An diesen Pfählen hingen die Körper der entführten Carra, und sie bewegten sich nicht mehr. Ihre klagenden Schreie, die sicher bis in den letzten Winkel der weiten Ebene zu hören gewesen waren, waren längst verstummt.


    Dunkle Pfützen hatten sich unterhalb der Pfähle gebildet und begannen im geIben Staub langsam zu versickern. Das Blut der gräßlich mißhandelten Carra - und niemand hatte Rücksicht darauf genommen, daß es sich zumeist um wehrlose Frauen gehandelt hatte. Diese Bestien hatten sie grausam gefoltert und dann genüßlich getötet - Robak und seine Gefährten waren zu spät gekommen!


    Ohnmächtige Wut und Bitterkeit zugleich ergiff Robak. Ein dumpfes Stöhnen kam tief aus seiner Kehle und in Sabhals Miene arbeitete es, während er zornig die gewaltigen Fäuste ballte.


    „Diese...diese Tiere!“ entfuhr es ihm mit einer Stimme, die vor Haß zu zittern begann.


    Er spürte, wie Sabhal neben ihn trat und ihm eine seiner Hände tröstend auf die breiten Schultern legte. Auch Sabhal erging es ähnlich wie Robak, nur zeigte dieser seinen Schmerz nicht so sehr nach außen, sondern fraß ihn in sich hinein.


    „Wir müssen sie rächen“, murmelte Robak. „Es muß doch einen Sinn haben, was geschehen ist - Sukra darf nicht umsonst gestorben sein!“


    „Und was willst du tun?“ meldete sich nun Torco, einer von Sabhals Gefährten zu Wort. „Ich kann verstehen, was du jetzt denkst, aber gegen diese Übermacht dort unten kommen wir niemals an. Sie werden uns ebenfalls grausam abschlachten, wenn sie uns zu fassen bekommen.


    Wenn du den Heldentod sterben willst, Robak - dann geh weiter. Ich aber weiß, wann es Zeit ist, umzukehren...“


    Wenn Blicke hatten töten können, dann hätte Torco jetzt in diesem Moment seinen letzten Atemzug getan. Der Deformierte trat unwillkürlich einen Schritt zurück, als er Robaks Blicke auf sich gerichtet fühlte.


    „Laß ihn, Robak“, mahnte Sabhal jetzt zur Vernunft, obwohl es ihm selbst nicht leicht fiel. „Torco hat ja recht - wir würden Sukra dadurch auch nicht wieder zun Leben erwecken können und...“


    „Dann geh doch!“ fuhr ihn Robak an und achtete gar nicht mehr darauf, daß seine Stimme immer lauter wurde. „Geht von mir aus alle - ich brauche euch nicht für das, was ich jetzt tun werde!“


    Bevor ihn einer der Gefährten daran hindem konnte, hatte Robak auch schon den Stahlhebel des „ speienden Feuers“ hochgerissen und folgte dem gewundenen Pfad, der hinunter in die weite schimmernde Ebene führte.


    Er duckte sich und nützte jede Deckung aus, um nicht gesehen zu werden. Was er vorhatte, wußte Sabhal nicht - aber ihm wurde klar, daß er es seiner toten Schwester schuldig war, Robak jetzt nicht allein zu lassen. Mit einem leisen Fluch auf den Lippen folgte er Robak, und die übrigen Gefährten schlossen sich ihm ebenfalls an.


    


    *


    


    Es mochte eine halbe Ewigkeit gedauert haben, bis sie sich der Ansiedlung der Zo'hn soweit genähert hatten, daß sie weitere Einzelheiten erkennen konnten. Dennoch hatten sie eine Menge Glück gehabt, daß sie immer noch nicht entdeckt worden waren. Vielleicht lag es auch daran, daß das schimmemde Licht sich mittlerweile zurückgezogen hatte und einer vertrauten Dämmerung gewichen war, wie sie die Carra kannten.


    Ihre Augen waren an wenig Licht gewöhnt, und deshalb konnten sie trotz der Dämmerung genügend Einzelheiten erkennen - und die waren recht beunruhigend. In den schmalen Straßen lagen seltsame Gebilde aus Metall, mit Gliedern, die sich aber nicht mehr rührten. Sabhal und Robak warfen sich einen kurzen Blick zu. Sie begannen sich zusehends unwohl in der für sie so ungewohnten Welt zu fühlen. Zumal nun der erste Rausch der wilden Entschlossenheit nach Rache einer allmählichen Hilflosigkeit gewichen war. Weil sie im Grunde genommen gar nicht mehr wußten, was sie jetzt tun sollten.


    Je näher sie der Zo'hnsiedlung kamen, umso mehr Relikte und Gegenstände erblickten sie, die ihnen unglaublich fremd erschienen. Da waren vom Zahn der Zeit angenagte netzartige Konstruktionen, die sich hoch über den Kuppeln der Rundbauten in ferner Zeit einmal zu einem schützenden Dach zusammengefunden haben mußten. Jetzt hatte das Netz aber riesige Löcher, und einzelne Metallstreben hingen herab, die irgendwann zu Boden stürzen würden. Aber keiner der Zo'hn schien dem irgendwelche Beachtung zu schenken. Hatten die Zo'hn vielleicht gar nicht diese Bauten errichtet? Waren die Schuppenhaften womöglich nur hier eingedrungen, hatten diese Ansiedlung verlassen vorgefunden und sich daraufhin hier einfach niedergelassen, weil die Spuren der früheren Besitzer Iängst verwischt waren?


    Was sie von oben aus dem Tunnel nicht hatten sehen können, wurde jetzt zur Gewißheit. Über der ganzen Ansiedlung hing ein Hauch von Vergänglichkeit und Zerfall. Es stank nach Abfällen und verwesenden Stoffen, deren Gerüche sich miteinander Iängst vermischt hatten.


    Unweit der Stadt befand sich ein breiter Schacht, der irgendwo hinauf führte.


    Robak, Sabhal und seine Gefährten erkannten es an den metallenen Schienen, die tief in den Berg hinein führten. Was hatte das alles nur zu bedeuten? Mit jedem Moment wuchsen die Fragen, aber Antworten würden die Carra wahrscheinlich niemals erhalten.


    Den Mittelpunkt der Stadt bildete zweifelsohne ein freier Platz, auf dessen gegenüberliegenden Seite sich ein wuchtiges Bauwerk befand, das ebenfalls schon stark verwittert und teilweise auch schon zerfallen war.


    Ob es der Tempel war, in dem die Zo'hn zu ihren Göttern beteten? Robak wußte nicht viel darüber, aber er konnte sich gut vorstellen, daß die Wesenheiten, zu denen die Zoh'n beteten, nicht minder grausamer waren als die Schuppenkreaturen selbst.


    Auf dem freien Platz selbst befand sich ein quaderförmiges Bauwerk, das seltsamenveise nirgendwo eine Öffnung zu haben schien. Es bildete einfach nur den Mittelpunkt des Platzes - vielleicht ein heiliges Symbol für die Zo'hn?


    Eigenartigerweise erschien Robak und seinen Gefährten dieser seltsame Block in der Mitte des weiten Platzes nicht so alt und verwittert wie der übrige Teil der großen Stadt. Keine Risse, keine Sprünge - der Stein schien aus einem einzigen, fast schon geschliffenen Teil zu bestehen.


    Das dumpfe Dröhnen konnten sie jetzt lokalisieren. Es kam drüben von der anderen Seite des Platzes - direkt aus dem wuchtigen zerfallenen Bauwerk, und es wurde lauter, als sich plötzlich wie von Geisterhand die mächtigen Tore öffneten.


    Robak zuckte zusammen, als sie sahen, wie auch aus den übrigen Rundbauten jetzt etliche Zo'hn herauskamen. Sie näherten sich alle dem freien Platz und schienen auf etwas zu warten. Sie verhielten sich alle gespenstisch still, rührten sich nicht und warteten ab, bis plötzlich im wuchtigen Eingangstor weitere Zoh'n auftauchten - alle aber in schwarze Panzer gehüllt, die nur ihre Köpfe und einen Teil der schuppigen Arme freiließen. Und in ihrer Mitte befand sich ein gefesselter Carra!


    Jossun! schrien Robaks Gedanken, als er den behaarten Carra erkannte.


    Es ist Jossun - verschwunden vor vielen Tagen, und jetzt sehen wir ihn hier wieder.


    Auch Sabhal und die übrigen blickten fassungslos hinüber zu den Zo'hn und ihrem Gefangenen, der jetzt von den geschuppten Kreaturen genau in die Mitte des Platzes getrieben wurde. Unweit des mächtigen Quaders wartete schon ein weiterer Zo'hn, der im Gegensatz zu den anderen in ein blutrotes Gewand gehüllt war. Als Robak sah, daß er in seinen Klauen ein langes, blitzendes Schwert hielt, wußte er, welches Schicksal den ungIücklichen Jossun erwartete.


    Er sah kurz zu Sabhal, erkannte, wie dieser heftig nickte und das galt auch für die übrigen Gefährten. Sukra hatten sie nicht mehr helfen können - aber sie würden nicht untätig zusehen, wie einer von ihnen jetzt den blutigen Göttern der Zo'hn in einem wahnsinnigen Ritual geopfert wurde!


    Robak war der erste, der sich mit einem großen Satz aus seiner Deckung hervorwagte und mit schnellen Schritten in Richtung der Opferstätte eilte. Den Stahlbügel hatte er hochgerissen, und noch im selben Atemzug betätigte er den Hebel. Das „speiende Feuer“ verließ mit einer lodernden blauen Flamme den Behälter und umhüllte den Zo'hn in der roten Robe, verwandelte ihn in eine lebende Fackel. Auch Sabhal hatte zwischenzeitlich seinen Behälter aktiviert, und eine zweite feuerspeiende Todesfackel wurde den völlig überraschten Zo'hn entgegengeschleudert. Sabhal zielte mit seinem Stahlbügel direkt in die umstehende Menge, und die gierigen Flammen griffen rasch um sich.


    Keiner der Carra kannte die Zusammensetzung der ätzenden F1üssigkeit, die bei Kontakt mit der Luft zu einer alles verzehrenden Flamme wurde und somit eine tödliche Waffe darstellte. Robak hatte es gelernt, die Behälter aus den schweigenden Kammern in seinem Sinne einzusetzen und zu handhaben. Deshalb wußten er um die Gefährlichkeit des „speienden Feuers“, das nun in Windeseile um sich griff und immer mehr schuppige Zo'hn in lebende Fackeln verwandelte.


    Auch der gefangene Carra hatte in der Zwischenzeit begriffen, daß sich in buchstäblich letzter Minute eine Chance bot, sein Leben zu verteidigen und es womöglich noch zu retten. Trotz seiner gefesselten Hände entriß er sich den Peinigern und suchte Schutz hinter einem Stein, während er sah, wie Robak die Wachen in schreiende Fackeln verwandelte.


    Das Chaos war perfekt, aber wie lange die Carra diese Situation beherrschten, konnte niemand wissen. Denn sie waren nur eine Handvoll, und die Gegner waren ihnen zahlenmäßig überlegen. Auch wenn es ihnen jetzt gelungen war, auf dem großen Platz für Verwirrung zu sorgen, mußte dies nicht lange anhalten. Denn sie hielten sich im Einflußbereich der Feinde auf - und welche Fallen hier noch lauerten, das wußte niemand.


    Robak blickte kurz hinüber zu Jossun und sah, wie sich einer seiner Gefährten um den Gefangenen kümmerte und ihn rasch von seinen Fesseln befreite. Daraufhin bückte sich Jossun und riß einem der toten Zo'hn die Waffe aus den starren Fingem, schlug damit ebenfalls wild um sich.


    Das Dröhnen aus dem Inneren des gewaltigen Bauwerks verstärkte sich mit einem mal, und nur wenige Atemzüge später erfüllte ein schrilles, lautes Heulen die weite Ebene, dessen Echo verzerrt von den rauhen Felswänden zurückgeworfen wurde.


    Das war auch der Moment, wo völlig unerklärlich aus der Mitte des gewaltigen Felsquaders ein lautes Brummen ertönte, das Robak und Sabhal nur hören konnten, weil sie sich in der unmittelbaren Nähe des ebenmäßigen Quaders befanden. Das Brummen verstärkte sich, brach dann aber in dem Augenblick ab, als sich auf einmal ein unsichtbarer Riß im Gestein abzeichnete. Aus dem Riß wurde eine Tür aus blankem Stahl, dem das Gestein wie von unsichtbarer Hand gewichen war - und genau diese Tür war es auch, die sich nun öffnete.


    Eine große hünenhafte Gestalt, umhüllt von einer eigenartigen schützenden Montur, zeichnete sich nun im Eingang des Quaders ab und trat dann zögernd hinaus. Eine Gestalt, wie sie die Carra noch nie zuvor gesehen hatten und die Zo'hn wahrscheinlich auch nicht. War das etwa ein Gott, der gekommen war, um in den Kampf einzugreifen?


    


    *


    


    Seine Hände zitterten unruhig, als er sich an der Konsole zu schaffen machte. Er hoffte, daß hinter dieser alten Schleuse vielleicht Antworten auf viele seiner Fragen warteten - und deshalb hatte er es besonders eilig, voranzukommen.


    Mit Hilfe der Konsole gelang es Corrigan dann auch recht schnell, dieses Schleusentor zu öffnen.


    Auf allerlei unliebsame Überraschungen gefaßt, stellte er sich etwas beiseite. Die Konsole verstaute er wieder in den Tornister. Er aktivierte das Ladungsfeld des Lasers und drückte den Türöffner. Zwei Lidschläge lang passierte überhaupt nichts.


    Schließlich begann ein versteckter Mechanismus zu arbeiten, und die Schleusentür glitt beiseite.


    Corrigan versteifte sich etwas und hielt den Laser wie einen Schutz vor sich. Aber die Überraschung war groß, denn auf einiges hatte er sich gefaßt gemacht, nicht aber auf die Szene die sich ihm schließlich bot.


    Hinter der Schleuse befand sich ein großer Platz mit einer Ansammlung von Kuppeln und niedrigen, wie geduckt dahockenden Häusern, zwischen denen sich schmale Straßen schlängelten.


    Im Hintergrund erhob sich vor steil aufragenden Felswänden eine netzartige Konstruktion, und die sich vor ihm auftuende gigantische Höhle lag in einem eigenartigen Dämmerlicht getaucht.


    Nicht weit von Corrigan entfernt aber kämpften in einem schier unüberblickbaren Pulk fremdartige Lebewesen miteinander.


    Corrigan trat mutig ein, zwei Schritte nach vorn. Die Lebewesen, die entfernt an Menschen erinnerten, hielten in ihrem Kampf inne.


    Corrigan sah eine Überzahl bläulich geschuppter Kreaturen, die mit Messern und Äxten bewaffnet auf eine Handvoll schwarzbehaarter Wesen einschlug, die verzweifelt um ihr Leben zu kämpfen schienen.


    Der Augenblick der Erstarrung verging. Die Geschuppten hackten mit ihren Äxten weiter auf eine am Boden liegende bepelzte Kreatur ein.


    Schmerzensschreie! Aus den Augenwinkeln nur nahm er wahr, wie sich einige der blaubeschuppten Wesen sich von der Hauptgruppe lösten und mit drohend erhobenen Waffen auf ihn zurannten.


    Corrigan handelte nun entschlossen. Mit dem Laser hielt er sich die erste Angriffswelle vom Leib, während er einige Meter vortrat, um der kleinen Gruppe der schwarzbepelzten Lebewesen zu Hilfe zu kommen.


    Corrigan schoß weitere Salven ab, doch zwischendurch mußte der Laser erst Energie nachladen.


    In diesen Sekunden drohte eine weitere Welle Geschuppter ihn und die Bepelzten einfach zu überrennen.


    Er schrie und winkte dem halben Dutzend überlebender Bepelzter zu und forderte sie auf, sich in den Gang hinter die Schleuse zurückzuziehen. Er zog die Wesen hinter sich herein und feuerte noch einmal einige Schüsse in die Menge der herandrängenden Schuppenwesen, die förmlich aus dem Boden zu wachsen schienen. Den vordersten Angreifer traf ein Strahl mitten in die Brust. Die lederartige Montur wurde durchtrennt, die Schuppen verdampften schlagartig, und in einem letzten gurgelnden Entsetzensschrei breitete sich eine intensive Hitzewelle im Körper des Wesens aus, das sofort starb.


    Trotzdem hatte Corrigan die letzte ausholende Bewegung des Fremden nicht verhindern können. Ein Beil spaltete förmlich den Kopf des letzten Bepelzten, den er gerade noch hatte hineinziehen wollen. Am schlimmsten war für Corrigan das widerlich feuchte Knacken des Schädels. Der Bepelzte starb mit einem erstickten Aufschrei. Einen Moment noch konnte Corrigan ihn in die brechenden Augen sehen, Augen die ihm nur allzu menschlich vorkamen...


    Er aktivierte die Schleuse. Doch die Bepelzten drangen über ihre Toten vor und Corrigan geriet ernstlich in Bedrängnis.


    Er spürte, wie einer der Bepelzten ihn zurückriß und mit einem antiquiert wirkenden Flammenwerfer das Feuer auf die Woge der Angreifer eröffnete.


    Die Wirkung in dem engen Tunnel war verheerend. Eine Hitzewelle von den brennenden Beschuppten schwappte zurück. Es knisterte und roch nach verbranntem Fleisch. Das Schreien der Verwundeten war ohrenbetäubend.


    Corrigan erbrach sich. Mit der freien Hand hielt er sich ein Ohr zu, taumelte in Begleitung der überlebenden Bepelzten tiefer in das Gangsystem zurück, aus dem er vor nicht einmal zehn Minuten gekommen war.


    Das Schreien und Toben blieb hinter ihnen zurück. Sie hetzten tiefer und tiefer, und an einigen Abzweigungen entschieden sie sich für Rechts, an anderen wieder für den linken Gang.


    Irgendwann machten sie eine Pause. Einer der Bepelzten namens Shabal kümmerte sich um den Verletzten. Den anderen beiden Geschöpfen schien es gut zu gehen.


    Sie mieden ihn ein wenig, und Corrigan fand das schon sehr undankbar, aber noch konnte er sich kein Bild von der Lage machen. Alles war so verworren - nur feindliche Absichten ihm gegenüber schienen die Bepelzten nicht zu haben.


    Mit der Zeit gewöhnte er sich an den fremdartigen Klang der Stimmen, die ein mit seltsamen Idiomen durchsetztes Amerikanisch sprachen.


    Corrigan kam nun etwas zur Ruhe und machte sich so seine Gedanken. Was war nur passiert in der langen Abwesenheit seines Kälteschlafs? Ob er es mit Kreaturen eines mißglückten genetischen Experiments zu tun haben konnte? Und wo waren die Wissenschaftler?


    Er schien in einem der geheimen amerikanischen Stätten wiedererwacht zu sein, die man in ausgedienten Salzstollen errichtet hatte. Wenn ihn sein Auge vorhin nicht getäuscht hatte, war eine ganze Stadt unter ein Felsgebirge gebaut worden.


    Corrigan wurde abgelenkt. Einem der Lebewesen schien es nicht gut zu gehen. Selbst Corrigan konnte sehen, daß es durch die klaffende Wunde eine Menge Blut verlor.


    Einer der Bepelzten war zurück in den Tunnel gegangen, die anderen beiden kümmerten sich um den Verletzten und beachteten Corrigan gar nicht, als er aufstand und zu ihnen trat.


    Die ganze Situation wirkte bizarr. Umso erstaunlicher war die Tatsache, daß die beiden Beschuppten ihn mit einer MedLeb Tasche an ihren verletzten Freund ließen und sich ein wenig scheu ein paar Meter zurückzogen.


    Während Corrigan seine bescheidenen Medizinkenntnisse aus dem Gedächnis hervorkramte - unterstützt durch eine neuronal vernetzte Diagnose-Chipeinheit - sprach er die ersten Worte mit den Fremden, die genauso überrascht waren wie er, als man sich gegenseitig verstehen konnte.


    „Untersuchen...“, sagte Corrigan klar und deutlich und wies dabei immer wieder auf seinen Behälter, aus dem er jetzt ein kleines Diagnosegerät hervorholte, das mit einer Injektionseinheit gekoppelt war. „ Ich muß ihn untersuchen, versteht ihr?“


    Anhand der Blicke und Gesten der anderen konnte Corrigan nur Vermutungen anstellen. Denn das Gerät, das er nun über den Verletzten hielt, schien die Bepelzten ziemlich einzuschüchtern. Als wenn sie so etwas noch nie zuvor gesehen hatten .


    „ Ich werde ihm nicht wehtun...“, sprach Corrigan weiter. „Er wird es überleben - seine Wunde ist nicht tief. Hier, das wird ihm helfen...“


    Er war so vertieft bem Injizieren der heilenden Bioflüssigkeit, daß er erst anschließend bemerkte, daß das Mißtrauen in den Gesichtern der Bepelzten verschwand und sichtlicher Überraschung den Weg für eine weitere Verständigung ebnete. „Gott!“ hörte Corrigan den Bepelzten namens Sabhal reden. „Er ist...ein Gott...“


    Gütiger Himmel, dachte Corrigan und beendete rasch die Injektion, damit er sich den Bepelzten wieder zuwenden konnte.


    Der Atem des Verletzten kam jetzt nicht mehr so hektisch wie noch kurz zuvor - ein deutliches Zeichen dafür, daß das Präparat auch bei diesen Lebewesen eine positive Wirkung zeigte.


    „ Bei den Maschinen der Nacht“, wandte sich Sabhal nun an Corrigan und verneigte sich voller Ehrfurcht vor ihm. „Sie schicken dich...retten vor den Zo'hn?“


    „Zo'hn?“ fragte Corrigan und blickte verständnislos drein. „Geschuppte“, bekam er dann zur Antwort, und mit jeder verstreichenden Sekunde konnte er den Dialekt der Bepelzten besser verstehen. „Unsere Todfeinde“, sprach Sabhal weiter. „Sie sind grausam und töten jeden von uns Carra“.


    „Carra - heißt so euer Volk?“ wollte Corrigan von Sabhal wissen und sah dann, wie sie alle heftig nickten. „Lebt ihr schon lange in diesen Höhlen? Und wie sieht es draußen aus?“


    Zuerst dachte er, er habe sich nicht deutlich genug ausgedrückt, aber dann wurde ihm auf einmal klar, daß die Carra gar nicht wußten, was er mit „Draußen“ überhaupt meinte. Der dichte Pelz, die großen Augen, die veränderte äußere Form - es mußten Umweltangepaßte sein, die vor vielen Generationen sich ins Innere der Erde zurückgezogen haben mußten. Hier aber irrte Corrigan gewaltig!


    „Wie groß ist eure Welt?“ fragte Corrigan weiter, während der Verletzte jetzt langsam aus seiner Ohnmacht erwachte und verwirrt zu dem Fremden aufschaute.


    „Wo beginnt sie, und wo endet sie? Zeigt mir wenigstens die Richtung, wo euer Reich beginnt...“ sprach Corrigan weiter.


    Niemand von den Carra wußte, wo man sich eigentlich genau befand, und Corrigan schaute sich den Gang vor ihnen genauer an. Keine Hinweise, keine Terminals. Jedoch weckte ein leises Rauschen seine Aufmerksamkeit.


    Corrigan ließ die vier Carra hinter sich zurück und betrat einen erhellten Abschnitt des Ganges. Er konnte das Rauschen nicht genau lokalisieren, bis er feststellte, daß er direkt auf einem kleinen Lüftungsgitter, stand unter dem ein steter Strom Wasser floß.


    Wo das wohl hinführen mag? fragte er sich. Plötzlich hörte er die vor ihm befindlichen Carra etwas rufen. Er erhob sich aus der Hocke. Irgendetwas passierte dort vorn. Er entschloß sich zur Gruppe zurückzugehen. Die Stimmen klangen hektisch, schrill. Er zog den Laser und kam sich einen Moment vor wie Jesse James.


    Paß bloß auf, daß Du nicht erschossen wirst wie der alte Jesse.


    Man hatte sie entdeckt, und fast im selben Moment sah Corrigan auch, warum.


    Eine dünne aber sichtbare Blutspur, jeweils nur ein paar vereinzelte Tropfen, ( aber immerhin ) wies den Geschuppten den Weg. Nicht schlechter, als hätten sie gleich ein großes rotes Kreuz mit einem Stift an die Wände gemacht, oder einen Zettel hinterlassen, wo man sie aufspüren konnte.


    Dumm, Dümmer, am Totesten mutmaßte Corrigan. Die Gruppe rappelte sich auf. Er starrte in den Tunnel wie ein hypnotisiertes Kaninchen, und eisige Schauer rannen kübelweise über sein Rückgrat.


    In was für einen Scheißschlamassel bin ich da nur hineingeraten? fragte sich Corrigan mit wachsener Verzweiflung und marterte sein Hirn eingedenk eines Ausweges. Er fühlte sich verloren in dieser fremden Umgebung, und mit den Carra, die er aus Anstand und Moral nicht auf verlorenem Posten hatte stehen lassen können, schien er kein großes Los gezogen zu haben.


    Er hatte eine Eingebung und setzte sich sogleich in Bewegung.


    Im Tunnel konnten sie ihren Verfolgern wohl nicht entkommen... aber was war genau mit der Kanalisation?


    Dieses gigantische Höhlen- und Tunnelsystem war doch gewiß nicht natürlichen Ursprungs. Immer wieder hatte Corrigan hier und da An-eichen einer allesumfassenden Technik gesehen - also mußte es auch eine Kanalisation geben. Die Frage war nur, wo sich ein Zugang dazu befand. Wenn es ihn gab, dann würde er ihn finden ( das mußt du auch, du Narr - sonst töten dich die Zo'hn...! )


    Nur wenige Meter entfernt sah Corrigan ein viereckiges Gitternetz auf dem Boden.


    „Das ist der Eingang“, murmelte er mehr zu sich selbst und deutete Sabhal an, näherzukommen, damit er ihm dabei half, einen Einstieg zu schaffen. Die Platte saß ziemlich fest in ihrer Verankerung - trotz der Bajonettverriegelung, an der sich Corrigan sogleich zu schaffen machte.


    Er bemerkte den mißtrauischen Blick Sabhals, und dessen Gefährten erging es auch nicht anders.


    „Das ist der einzige Weg, der uns noch bleibt“, sagte Corrigan, um seinen neuen Freunden Mut zu machen. „Da hinten kommen gleich die Zo'hn - ihr wollt doch nicht, daß sie euch erwischen, oder?“


    Zusammen mit Sabhal versuchte er jetzt das Gitter im Boden zu bewegen.


    Quälende Sekunden vergingen, bis sich das schwere Gitter aus der Verankerung Iöste und der Bajonettverschluß schließlich auch nachgab. Es war ein recht kleines Loch - mit Mühe und Not konnte sich gerade ein Mann hindurchzwängen. Corrigan mochte gar nicht daran denken, welche Gefahren in dieser finsteren Schwärze jenseits des dunklen Vierecks des Schachtes noch lauerten. Und selbst wenn - er und die Carra mußten in den Schacht klettern, um die Kanalisation zu erreichen. Denn gerade in diesem Moment ertönte ein schauriges Geheul von weiter hinten aus dem Tunnel, dessen Echo verzerrt von den steinernen Wänden zurückgeworfen wurde.


    Zo'hn! Die Zo'hn, dachte Corrigan erschrocken. Gleich sind sie da...


    Nicht mehr lange - Sabhal machte schließlich den Anfang. Er glitt in die fremdartige Dunkelheit der unbeleuchteten Wasserröhre, gefaßt, daß ihn ein reißender Strom vom Einstieg wezerren würde. Aber das Wasser fühlte sich durch sein Haarknäuel nicht so kalt und ging ihm bis zur Brust. Er winkte die anderen heran und verschwand von der Öffnung.


    Keiner zögerte mehr denn dafür war wirklich keine Zeit. Die Zo'hn waren bereits ganz nah und die frischen Blutspuren hatten sie in Rage gebracht. Ihr schauerliches Geheul klang verdammt gefährlich...


    Corrigan glitt als letzter in den dunklen Untergrund. Zuvor hatte er ein Beil und einen blutigen Stoffetzen noch zehn oder fünfzehn Meter in den Gang gebracht und das Beil in einer anderen Abzweigung weit von sich geschleudert.


    Vielleicht würde das die Beschuppten einen Moment aufhalten.


    Gerade rechtzeitig konnte er den Schachtdeckel schließen. Schon hörte er das Trampeln unzähliger Füße über sich. Er war schon froh, in dem kalten Wasser den Verfolgern entkommen zu sein. Er beglückwünschte sich, den IMPRO- Overall angezogen zu haben, der ihn vor der Kälte schützte, die seine Wangen ganz gefühllos machte.


    Den Carra schien die Kälte gar nichts auszumachen, nur der Verwundete stöhnte unterdrückt. Mutiger Kerl, dachte Corrigan und deutete den anderen an, sich nun weiter mit der sanften Strömung treiben zu lassen.


    Das Trampeln unzähliger Füße ebbte ab und wurde schließlich vom monotonen Rauschen des Wassers vollends überdeckt. Für eine Weile sind wir sie hoffentlich los.


    Unter Wasser verstaute Corrigan schließlich den Laser, denn vielleicht brauchte er noch beide Hände, wenn sie heil aus dieser verworrenen Situation in der Wasserröhre herauskommen wollten. Wer weiß wo wir da landen?


    Die Carra, selbst der Verletzte, verhielten sich erstaunlich ruhig und ließen sich vom sanften Wasserstrom treiben. Sie mußten nur aufpassen, daß sie nicht mit einem plötzlich auftauchenden Hindernis zusammenstießen, aber die Veränderung der Wassergeräusche würde sie rechtzeitig auf das Hindernis aufmerksam machen.


    Die Röhre war mannshoch und zu etwa zwei Dritteln voll Wasser. In Abständen passierten sie weitere Röhren und über ihnen tauchten immer wieder Revisionsgitter auf, die wie helle Flecke in der Dunkelheit leuchteten. Die Zo'hn schienen ihren Fluchtweg noch nicht entdeckt zu haben, und Corrigan begann träge zu werden, erschöpft von dem Kampf mit den Geschuppten und ihrer anschließenden Flucht.


    Corrigan räusperte sich und spie einen kleinen Schleimklumpen, der wie ein Frosch in seinem Hals gesteckt hatte, in das dunkle, aber klare Wasser. Es werden scheinbar im ganzen Komplex keine Abwässer mehr eingeleitet.Ich habe zwar noch keine genaue Vorstellung davon, in was für einer Anlage ich da erwacht bin, aber in den Höhlen scheinen nur noch diese deformierten Wesen zu leben...


    Corrigan registrierte eine Veränderung. Fast unmerklich begann die Röhre sich um einige Grad nach unten zu neigen. Er drehte den Kopf und sah die verwaschenen Flecken der Carra, die vor ihm lautlos im Wasser vorantrieben. Er hatte keine vernünftige Erklärung dafür, richtete sich aber gleich erschrocken auf und versuchte mit den Füßen seine Fahrt zu bremsen. Er richtete einen Warnruf an die Carra. Vor ihm tauchte ein undefinierbar heller Fleck auf. Verzweifelt paddelte er gegen den stärker werdenen Strom an. Die Röhre knickte noch einige Grad weiter nach unten ab und riß Corrigan und die Carra mit sich.


    Was ist, wenn die früheren menschlichen Erbauer für einen riesigen unterirdischen Komplex ein Auffang- und Reinigungsbecken bauen mußten, das vielleicht zwanzig Meter oder mehr in die Tiefe führte? Was ist, wenn sich seit langer Zeit tatsächlich niemand mehr hier unten aufhielt und sich allerlei gefährlicher Unrat dort angesammelt hat?


    Corrigan kämpfte gegen die beginnende Panik an und verstärkte seine Anstrengungen, schwimmend dem Ausgang fernzubleiben. An den glatten Rohrwänden konnten sie sich nirgends festhalten und wo sich an den Wänden Unebenheiten oder Wasserstein gebildet hatte, schrammten sie sich nur die Hände blutig.


    Das kann echt schief gehen, Corrigan stand in flammenden Lettern vor seinem inneren Auge. Wenn ihr aus der Röhre fallt, wartet bei eurem Glück bestimmt eine verrostete, steil in die Höhe gestreckte Eisenstange auf euch, die nur dafür bestimmt ist, euren Fall vorzeitig abzubremsen. Ihr werdet wie aufgespießte Falter in einem Museum aussehen...


    Corrigans Gesicht war vor lauter Anstrengung völlig verzerrt. Hinter ihm krachte es!


    Rasch warf er einen Blick nach hinten, nicht ohne verzweifelt weiter zu paddeln, und er konnte das Röhrenende keine zehn Meter vor ihm sehen. Vor Erleichterung hätte er fast in die Hosen gemacht, denn ein Gitter sperrte den Röhrenausgang. Das krachende Geräusch stammte von dem ersten dagegenprallenden Carra. Der verwundete Robak stieß als nächster gegen die Gitter. Sein Schrei war bestimmt kein Freudenschrei, denn die Wunde war aufgeplatzt und das Blut vermischte sich mit dem eiskalten Wasser. In der Röhre hallte es nun gespenstisch von dem Durcheinander der Stimmen wider. Als der dritte Carra gegen die Gitter prallte, gab es ein widerliches Knacken, als mehrere Gittersprossen ( alt geworden vom Zahn der Zeit! ) aus der Verankerung brachen. Mit dem letzten Carra brachen weitere Gittersprossen. In Corrigans Ohren hörte es sich an, als stimmten sie ein fröhliches Weidmannsheil an, bevor die fünf Wesen direkt auf die Spitzen der tief unter ihnen wartenden verrosteten Eisenstangen fallen würden.


    Mit Corrigans Aufprall brachen die letzten Gitterstreben - und weiter ging es in freiem Fall. Ihr Schreien ging in dem Tosen der aufprallenden Wassermassen unter...


    

  


  
    Kapitel 2


    TERROR IN DEN HÖHLEN


    



    Sie hatten mehr Glück a]s Verstand, denn trotz des gefährlich wirkenden Sturzes in die ungewisse Tiefe wurden sie schon nach anderthalb Metern von einem vorgeschalteten Auffangbecken gebremst. Dennoch kamen sie ziemlich unsanft auf und mußten ordentlich Wasser schlucken ( nein, Wasser war das nicht, sondern etwas anderes Stinkendes, Schleimiges, an das man besser gar nicht denkt, sonst... ).Corrigan war der erste, der das Beste aus der neuen Situation machte. Er erhob sich aus dem Becken und sah sich erst einmal genauer um. Dicht am Rande des Beckens befand sich ein kleiner Vorsprung, den Corrigan jetzt erreichte. Von dort aus ging es senkrecht fast gut zehn Meter in die Tiefe. Sabhal, der jetzt zu ihm kam und ebenfalls hinuntersah, ahnte, was das bedeutet hätte, wenn die Flut des Wassers sie nicht in das Auffangbecken gespült, sondern stattdessen noch weiter in die Tiefe mitgerissen hätte.


    In dem Becken hatte sich tatsächlich im Laufe der Zeit allerlei undefinierbares Gerümpel angesammelt. Verrostetes Eisen, andere Metalle, deren Legierung irgendwie fremd wirkte, sowie Gegenstände, deren einstige Bedeutung man nur noch erraten konnte. Das ist wohl die Müllkippe des Tunnelsystems, dachte Corrigan.


    „Was ist mit eurem Freund?“ wollte Corrigan wissen und sah aus den Augenwinkeln, wie zwei der Carra sich um den verletzten Robak kümmerten.


    „Er hat Glück gehabt“, murmelte Sabhal. „Genau wie wir alle. Du hast uns vor den Bösen Dingen der Schwärze beschützt...“


    Corrigan erwiderte gar nichts darauf, sondern winkte einfach ab. Der Himmel mochte wissen, welcher Aberglaube das Leben der Bepelzten bestimmte. Er wollte nur eins - weg von den Zo'hn und hinaus aus diesen Tunneln. Irgendwo mußte es doch einen Weg geben, der ins Freie führte - dort wo Licht und Sonne war...


    Mittlerweile hatten die Carra ihren verletzten Freund kurz versorgt und stützten ihn, bis er wieder aus eigenen Kräften stehen konnte. Robak wankte zwar noch ein wenig, aber es ging irgendwie. Hoffentlich macht er nicht schlapp, dachte Comgan. Wer weiß, was für einen langen Weg wir noch vor uns haben?


    Sein hauptsächliches Augenmerk galt jetzt einer Gitterstruktur, die in sich zusammen gestürzt war und über das Becken hinab bis zum Boden führte.


    Er ging darauf zu, testete kurz den Halt und schwang sich dann kurzentschlossen über das Becken. Er hörte die erschrockenen Rufe der anderen Carra, als sie sahen, wie Corrigan sich an den verrosteten Verstrebungen vorsichtig nach unten hangelte - wie ein Affe. Das müßten die Carra doch noch besser können a]s ich, dachte Corrigan in einem kurzen Anflug von Humor, während er vorsichtig einen Fuß vor den anderen setzte und dabei Halt zu finden versuchte.


    Es ging, und zwar schneller als er eigentlich vermutet hatte. Das Gitter besaß so viele Streben, daß er leicht nach unten klettern konnte. Wenige Minuten später stand er wieder auf sicherem Boden und blickte nach oben zu den Carra, die noch immer abwartend am Rande des kleinen Auffangbeckens standen und wohl noch nicht wußten, ob sie Corrigan folgen sollten oder nicht.


    „Was ist?“ rief ihnen Corrigan zu. „Wollt ihr da oben vielleicht Wurzeln schlagen?“ Noch während er das sagte, erkannte er, daß die Carra nicht verstanden, was er ihnen damit klarmachen wollte. „Nun kommt endlich herunter!“ versuchte er es dann ein zweites mal und wesentlich langsamer ausgesprochen. „Da oben könnt ihr sowieso nicht bleiben!“ Wieder war es Sabhal, der als erster die Initiative ergriff und anfangs noch zaghaft, dann aber mutiger an den Gitterstreben nach unten kletterte. Das gab den Ausschlag, damit ihm auch die anderen folgten. Der verletzte Robak brauchte zwar noch Hilfe beim Klettern, aber auch er schaffte es schließlich, nach unten zu kommen. Seine Gesichtszüge waren angespannt - er mußte noch große Schmerzen haben, aber er bemühte sich, das nicht zu zeigen. Was ihm aber nicht ganz gelang.


    Jenseits der Gitterverstrebungen öffnete sich vor den Blicken Corrigans und seiner Gefährten eine weiträumige Höhle, deren Ende von hier aus noch gar nicht abzuschätzen war. Sie mußte natürlichen Ursprungs sein. Vielleicht hatte vor Urzeiten das Wasser den Stein soweit ausgehöhlt, daß solch ein gigantischer Hohlraum hatte entstehen können. Nur die Auffang- und Reinigungsbecken der Kanalisation waren später errichtet worden.


    „Ein Fluß!“ rief einer der Carra und deutete hinüber zur anderen Seite. Sabhal, Corrigan und die übrigen Carra entdeckten es dann auch. Aus der Dunkelheit der gewaltigen Höhle schimmerte schwach der silberne Lauf eines unterirdischen Flusses, der große Teile des Höhlenbodens überspült hatte. Jetzt hörten sie das stetige Rauschen des Wassers, das immer deutlicher wurde, je mehr sie sich ihm näherten.


    Corrigan blieb nur wenige Schritte dicht vom Uferbeginn stehen und blickte auf den Fluß. So sehr er sich das Hirn aber auch zermarterte, änderte das nichts an der Tatsache, daß es hier keine Möglichkeit gab, über den Fluß zu kommen. Corrigan konnte zwar nur ahnen, wie tief das Flußbett sein mochte, aber er brauchte nur einen kurzen Blick auf die tanzenden Schaumkronen auf den Wellen zu werfen, um zu erkennen, daß die Strömung hier viel zu stark war. Wenn sie es dennoch wagten, würde für einige von ihnen das Durchschwimmen den sicheren Tod bedeuten...


    Sabhal schien Corrigans Gedanken erraten zu haben, denn er blickte nun fragend am Ufer entlang. Corrigan nickte. Nach Lage der Dinge blieb ihnen gar nichts anderes übrig, als so lange weiterzugehen, bis sie irgendwann eine seichtere Stelle fanden, wo es ihnen zusammen mit dem Verletzten leichter fiel, den Fluß zu durchqueren. Corrigan schritt voran, und die Carra folgten ihm, ohne weitere Fragen zu stellen. Sie hatten mittlerweile jegliches Mißtrauen ihm gegenüber abgelegt und verließen sich ganz darauf, daß er ihnen auch weiterhin beistand. Denn die Umgebung, in der sie sich befanden, war völlig fremd und nicht vertraut - genauso wie das Reich der Zo'hn, in das sie notgedrungen immer tiefer eindrangen.


    Corrigan wußte nicht, wieviel Zeit vergangen war, als sich das Ufer weiter vom ganz plötzlich verbreiterte, ebenso wie das Bett des unter irdischen Flusses, der unerwartet gut hundert Meter weiter vom in einen See mündete, der so gewaltig war, daß man das andere Ufer gar nicht mehr erkennen konnte. Bei entsprechenden Lichtverhältnissen wäre das vielleicht noch möglich gewesen - aber nicht hier, tief unter der Erde, wo nur noch das phosphoreszierende Gestein ab und zu für wenigstens etwas Helligkeit sorgte.


    Die Carra blieben plötzlich stehen, als sie plötzlich eine Gruppe markant aufgerichteter Steine am unmittelbaren Ufer des Sees erblickten. Ihre Mienen wirkten angespannt und besorgt.


    „Was habt ihr?“ wollte Corrigan wissen, dem der Gefühlswandel seiner neuen Gefährten natürlich nicht entangen war. „Nun kommt doch weiter - es nützt nichts, wenn wir hier stehenbleiben.“


    Seine Worte stießen nicht auf Gehör. Nach wie vor blickten die Carra ziemlich ängstlich drein. Selbst Sabhal, den Corrigan bisher eigentlich für den Mutigsten unter den Bepelzten gehalten ha;te, schien unschlüssig, ob er nun weitergehen sollte oder nicht. Es mußte einen guten Grund für den plötzlichen Sinneswandel der Carra geben - einen Grund der irgend etwas mit den Steinen dort unten zu tun hatte.


    „Na gut“, brummte Corrigan. „Dann bleibt von mir aus hier. Ich gehe jedenfalls weiter und sehe mich da unten bei den Felsen ein wenig um“. Als er das sagte, bemerkte er das erneute Zusammenzucken der Carra.


    „Ach das ist es also!“ sinnierte er, als er die Blicke der Bepelzten richtig deutete. „Ihr habt Angst vor diesem jämmerlichen Steinhaufen da unten. Also wenn's nichts weiteres ist, dann kann ich euch die Angst nehmen.“ Bei diesen Worten zog er seinen Laser heraus, mit dem er schon den Zo'hn einen gehörigen Schrecken eingejagt hatte. Falls irgend etwas dort unten lauerte, vor dem sich die Carra fürchteten, dann würde der Laser schon dafür sorgen, daß sich diese Gefahr rasch verflüchtigte.


    Er wartete nicht ab, ob Sabhal oder irgend einer der anderen darauf etwas zu erwidern hatte, sondem drehte sich einfach um und ging mit schnellen Schritten hinunter auf die aufgetürmten Steinquader zu. Den Laser hatte er schußbereit vor sich. Bei der geringsten, noch so verdächtigsten Bewegung würde er sofort den Auslöser betätigen, und dann würde der gebündelte Todesstrahl jeden Angreifer vernichten!


    Es war ruhig, merkwürdig still hier unten. Je näher Corrigan den aufgetürmten Steinhaufen kam, umso mehr wurde ihm klar, daß dies nicht ein Werk der Natur war - sondem daß vielmehr Lebewesen diese Stätte errichtet hatten. Die Steinquader umsäumten einen ebenen Platz, der vielleicht fünf Meter im Quadrat maß. Die Mitte des Platzes bildete ein kantiger BIock, der einige dunkle Flecken aufwies, die noch merkwürdig frisch schienen. Irgendwie erinnerte das an eine alte Kultstätte, und da die Carra einen gehörigen Respekt vor diesem Ort zu haben schienen, mußte es eine Stätte der Zo'hn sein - eine andere Schlußfolgerung ließ das eigentlich nicht zu.


    Corrigan drehte sich wieder um und winkte den Carra zu. Als sie nicht gleich kamen, erhob Corrigan seine Stimme.


    „Na kommt schon!“ rief er so laut, daß seine Stimme von den Felsen als verzerrtes Echo zurückgeworfen wurde. „Hier gibt es keine Zo'hn, die uns töten wollen. Wir...“


    Mitten im Satz brach er ab, als er jetzt erst dicht am Seeufer die skelettierten Überreste einiger Wesen entdeckte, die im Körperbau an die Carra erinnerten. Die Knochen waren ganz bleich und noch nicht vom Zahn der Zeit gezeichnet. Ein Beweis dafür, daß es sich bei diesen mystischen Steinstätten um einen blutigen Opfertod der Zo'hn handelte -und wer hier geopfert worden war, daran bestand kein Zweifel mehr.


    Sabhal und auch der verwundete Robak stießen zornige Rufe aus, als sie mit ihren Gefährten näherkamen und dann die skelettierten Überreste entdeckten. Corrigan hatte also recht gehabt mit seiner Vermutung.


    „Die Zo'hn sind..Tiere“, stieß Sabhal mit unterdrücktem Haß hervor.


    „Sie töten uns...wenn sie uns zu fassen bekommen. Sie sind grausam...schlimmer noch als...Tiere!“


    Corrigan konnte sich gut vorstellen, wie es jetzt in Sabhal aussah. Das Wissen darüber, welch einen grausamen Tod die Carra an diesem Ort fern ab von ihrem Volk gestorben waren, lastete schwer über ihnen und erdrückte sie beinahe. Er selbst dagegen hatte ganz andere Gedankengänge, denn ihm war aufgefallen, daß sich die Skelette der geopferten Carra nicht weit vom Ufer befanden. Sie lagen so, als hätten sie versucht, vor etwas zu fliehen. Eines der Skelette hatte wie im Hohn einen Knochenarm weit ausgestreckt, als wolle das Wesen noch im Angesicht des Todes Hilfe suchen. Und keines der Gerippe lag mit dem Kopf in Richtung Ufer. Ob das etwas zu bedeuten hatte? Die Chancen standen sehr gering, daß Corrigan jemals eine Antwort darauf erhalten würde - aber hier irrte er sich gewaltig. Nur konnte er das zu diesem Zeitpunkt noch nicht wissen...


    „Ein...Ungeheuer!“ schrie Sabhal auf einmal und deutete ganz aufgeschreckt weiter nach dniben zum Ufer des Sees, das sich halbkreisförmig nach beiden Seiten auszubreiten begann. „Maschinen der Nacht - beschützt uns!“


    Die letzten Worte galten Corrigan, der sich dafür verfluchte, daß ihm selbst noch nicht aufgefallen war, was Sabhal schon vor ihm entdeckt hatte. Staunend stieß er einen leisen Pfiff aus, als er sah, was Sabhal für ein Ungeheuer gehalten hatte. In Wirklichkeit war es aber keine mordIüsterne Bestie, die dem Aberglauben der Carra entsprungen war, sondern etwas anderes, was seinen Ursprung in Corrigans Welt hatte.


    Es war eine längliche, stahlblaue und massive Konstruktion, die mehr als zur Hälfte im Wasser des Sees lag und mit dem Turm aus den Fluten herausragte. Ein Teil des Bugs war noch zu sehen, aber das reichte auch aus, um Corrigan sofort erkennen zu lassen, um was es sich hier handelte.


    „Ein U-Boot...“, murmelte Corrigan. „Das ist doch...“


    Er hatte Mühe, seine sich überschlagenden Gedanken zu ordnen. Zwar konnte er nur ahnen, wie tief er eigentlich ins Innere des gigantischen Tunnelsystems eingedrungen war - aber mit jeder verstreichenden Stunde gab es neue Wunder, die sich seinen Blicken eröffneten. Zuerst die Kanalisation, dann der unterirdische Fluß, der in einen noch größeren See mündete, an dessen Ufer sich eine Opferstätte der Zo'hn befand - und nun das hier! Ein U-Boot so tief unter der Erde. Wie in aller Welt...


    „Beruhigt euch!“ redete er nun auf die ganz nervös wirkenden Carra ein, die bald Hals über Kopf davongestürzt wären, wenn Corrigan sie nicht im letzten Moment daran gehindert hätte. „Das ist kein Ungeheuer - es ist nur eine Maschine. Eine Maschine, die ich steuern kann. Vertraut mir!“


    Seine Worte mochten zwar immer noch nicht so recht zu überzeugen, aber immerhin konnte er die Carra nun zum Bleiben bewegen. Und als er seinen Laser entschlossen hochhob und eine furchtlose Miene fiir die Carra an den Tag legte


    ( obwohl es in ihm ganz anders aussah ), da folgten ihm die Bepelzten hinunter zum U-Boot, dessen gewaltige Stahlkonstruktion erst jetzt so richtig sichtbar wurde, je näher Corrigan und die Carra zum Ufer kamen.


    „Was willst du tun?“ fragte Sabhal. „Du willst in diese Maschine?“


    „Ich muß es“, antwortete Corrigan daraufhin. „Wenn wir uns wirklich vor den Zo'hn in Sicherheit bringen wollen, dann bleibt uns nur der Weg über den See. Hier bei dieser Opferstätte ist es viel zu gefährlich. Ich will nichts riskieren - nicht in dieser Lage. Versteht ihr das?“


    Er hatte langsam gespochen, um auch wirklich ganz sicher zu sein, daß die Carra begriffen, worauf er hinauswollte. Und als Sabhal nickte, wußte er, daß seine Worte angekommen waren.


    Das U-Boot lag an einem Pier, das so morsch wirkte, daß Corrigan im ersten Moment zögerte, die wurmstichigen Planken zu betreten. Aber es gab keine andere Möglichkeit als diese. Langsam setzte er Fuß vor Fuß und erreichte schließich mit einem letzten Satz den stählernen Rumpf des U-Bootes, der nicht vom Wasser überspült worden war. Von hier aus war es gerade noch eine Armlänge bis zu dem wuchtigen Turm, dessen Luke zwar verriegelt war - aber mit Hilfe der Carra und unter seiner Anweisung schafften sie es, das widerspenstige Turmluk zu öffnen.


    Abgestandene und muffige Luft schlug Corrigan entgegen, als der Einstieg schließlich offen stand. Er zögerte nicht mehr, sondern zwängte sich in das Rohr hinein, stieg behende die Leiter nach unten. Die Carra, die die Wahl zwischen einer gefährlichen Opferstätte der Zo'hn und einem geheimnisvollen Maschinengiganten hatten, wählten Letzteres und folgten Corrigan in den Bauch des U-Bootes. Der Mann im IMPRO-Overall brauchte einige Minuten, um sich im Halbdunkel zurechtzufinden. Aber dann ertasteten seine Finger einen Schalter, der eine interne Beleuchtungsanlage in Gang setzte ( woher hast du eigentlich diese Kenntisse, Corrigan?). Schlagartig wurde es hell im Bauch des U-Bootes, und Corrigan erkannte zahllose Schalter und Hebel, die alle darauf warteten, nach langen Jahren der Ruhe wieder betätigt zu werden.Die Carra selbst standen abwartend herum und wußten gar nicht, was Corrigan da tat. Einige von ihnen stießen erschrockene Rufe aus, als Corrigan einen weiteren Schalter betätigte und kurz darauf brummende Maschinen anliefen, die sich irgendwo unter ihren Füßen im Bauch des U-Bootes befanden.


    Während Corrigan versuchte, die verschiedenen Hebel und Schalter in einen vernünftigen Bezug miteinander zu bringen, schoß plötzlich ein winziger Erinnerungsfetzen durch sein Gehirn - der aber genauso rasch wieder ging wie er gekommen war. Und doch reichte es aus, um Corrigan ahnen zu lassen, daß diese Technik ein Teil der Welt war, der er selbst entstammte - und deshalb war sie ihm auch halbwegs vertraut.


    Weitere quälende Minuten vergingen, bis ein Display dicht vor ihm leuchtete und gleichzeitig ein akustisches Signal ertönte. Rote Lichter wurden zu grünen Signalen, und Corrigan spürte instinktiv, daß er zum GIück nichts falsch gemacht hatte.


    „ Ich denke, das war's“, sagte er zu den Carra. „Das Boot ist bereit, um uns über den See zu bringen. Wenn ihr mitwollt, dann müßt ihr euch jetzt entscheiden...“


    Er wußte, daß ihnen natürlich keine andere Wahl blieb, aber so sah es nicht ganz so zwingend für die Bepelzten aus, die damit ihr Gesicht wahren konnten.


    „ Wir kommen mit dir!“ entschied schließlich Sabhal für sich und die übrigen Carra. „Bring uns über den See - wir vertrauen dir...“


    Corrigan nickte und überwachte das Display, dessen Werte sich nun in einem vernünftigen grünen Bereich befanden. Schließlich setzte sich die gewaltige Stahlkonstruktion mit einem zunächst heftigen Ruck in Bewegung, aber dann wußte Corrigan, wie er das Ruder zu handhaben hatte, mit dem das U-Boot sanft durchs Wasser glitt.


    Er war so erleichtert darüber, daß es ihm trotz einiger Hürden doch noch gelungen war, das Boot von der Stelle zu bewegen, daß er für einen Moment lang nicht auf einen winzigen Punkt achtete, den die empfindlichen Bildsensoren des U-Bootes bereits erfaßt hatten. Gleichzeitig stiegen ebenfalls die Licht- und Temperatursensoren an, zeigten deutlich höhere Werte als noch wenige Sekunden zuvor.


    Er stellte die Maschinen wieder ab und beschloss, die Carra in die einfachsten Bedienungselemente einzuweisen, damit sie ihm auf der Fahrt zum anderen Ufer wenigstens eine kleine Hilfe sein würden. Doch vorher wollte er das Boot noch inspizieren und möglicherweise die immer noch essbaren Notrationen aus dem Schiff schlachten. Corrigan schätzte die U-Bootkonstruktion war am Anfang des 21.Jahrhunderts vom Stapel gelaufen. Es wurde damals noch mit recht wenig viritueller Computertechnik bei der Marine gearbeitet. Er fuhr sich mit der rechten Hand durch das krause Haar und überlegte, was er zuerst tun sollte. Die Carra starrten ihn alle erwartungsvoll an.


    Die Licht- und Temperatursensoren waren wieder auf den Ausgangswert zurückgefallen. So konnte das Schicksal unbekümmert seinen Lauf nehmen...


    



    *


    


    Obwohl die Carra mit Hilfe Corrigans sich nur einige Stunden mit der Technik des kleinen U-Boots beschäftigen konnten, sahen ihre Bewegungen recht routiniert aus, als Corrigan zum Aufbruch rief und sie alle ihre Positionen besetzen sollten.


    Sabhal bestieg als letzter die Turmluke und verriegelte hinter sich den Eingang mit dem Handrad.


    „Wir könnnen mit unserer Abreise beginnen“, schrie er durch die Enge des Turmes hinunter in den Kommandostand, wo Corrigan und die anderen Carra nur auf diese Information gewartet hatten.


    Corrigan gab das Zeichen zum Aufbruch. „ Achtet auf alles, was euch die Falschfarbenprojektion von unserem Standpunkt unter Wasser aufzeigt. Die Strömung ist nur schwach ausgebildet und der Stausee an seiner tiefsten Stelle mehr als zwölf Meter.“


    Er wies dabei auf die Tiefenanzeige vor sich. „Yoresh, behalte Du sie im Auge, genauso die Unterwasserprojektion der Vorausfahrt. Wenn sich etwas ungewöhnlich schnell ändert, gib mir sofort Bescheid, verstanden?"


    Der Carra nickte stumm und entblößte dabei eine Reihe ebenmäßiger, gelblicher Zähne.


    „Wir beginnen mit dem Tauchgang ", sagte Corrigan und nickte Sabhal zu, der es sich in einem der alten Schalensitze bequem zu machen begann. "Soweit ich zurückdenken kann", begann Sabhal laut vor sich hinzumurmeln, "hat kein Carra mehr das U-Boot unserer Vorfahren benutzt. Aber wenn die alten Erzählungen stimmen, müßten wir bereits in wenigen Coresch ( Minuten ) das seichte Gewässer der anderen Uferseite erreicht haben. Kein Carra hat jemals versucht, an das andere Ufer zu gelangen."


    „Richtig“, fiel ihm der verletzte Robak ins Wort, „die Alten haben jenseits der Opferstätten immer nur vom Verbotenen Ufer gesprochen!“


    „Seien wir also vorsichtig“, stellte Corrigan fest. Er hatte die Handsteuerung übernommen und steuerte durch eine Art Fahrrinne, versuchte zwischen zwei meterhohen Felsen den Weg zum jenseitigen Ufer sogar noch abzukürzen. „Wir werden nicht sofort an Land gehen,“ preßte er zwischen den Lippen hervor. Er versuchte ganz eins mit der Steuerung zu werden und hoffte, daß das alte Schiff ihm nicht in Stich ließ. „Sabhal, wenn wir angekommen sind, öffne die Turmluke und beobachte eine Weile deine Umgebung. Vergewissere dich, daß dir keine Gefahr droht, warte ab, und sichere dann für die anderen das jenseitige Ufer.“


    Das Falschfarbenbild schwankte ein wenig. Corrigan bemerkte, daß die Stimmung unter den Carra ganz gut war, und hoffte, daß es keinen Anlaß geben mochte, der sie verdarb. Zuviel hatten sie alle gemeinsam in den letzten Tagen erlebt und eine Ruhepause war für sie alle durchaus nötig. Corrigan hoffte, daß sie den Blaugeschuppten nun engültig entkommen waren. Ihre Spur unter Wasser wieder aufzunehmen war wohl nicht möglich. Das Boot ließ sich trotz seines Alters und der langen Zeit, wo es unbenutzt gewesen war, erstaunlich leicht manövrieren. Die Elektrik und der Navigationscomputer funktionierten einwandfrei.


    Die Strömung in neun Meter Tiefe wurde etwas stärker.


    Yoresh gab die geänderten Werte an, und Corrigan reagierte entsprechend.


    Plötzlich mußten sie eine Art querlaufender Fahrrine fast axhon vollständig passiert haben, als eine gewaltige unterirdische Strömung das kleine U-Boot erfaßte und mit unbarmherziger Gewalt gegen einen sich auftürmenden Felsen drückte.


    Die Motoren heulten gequält auf, und obwohl Corrigan fast ohne Verzögerung gegensteuerte ( natürlich mit Hilfe des aktivierten neuronalen Bordcomputers...), konnte er nicht verhindern, daß das Schiff zu schlingern begann und schließlich aus dem Ruder lief. Die Metallhülle des alten Bootes krachte mit einem seltsam anmutenden Dröhnen gegen den Fels. Alle hatten verschreckt große Augen. Sabhal schrie etwas, was Corrigan nicht verstand und auch Robak kreischte in höchsten Tönen aus dem Hintergrund. Das U-Boot bekam Schlagseite und Corrigan hatte das Gefühl, als würde er sein Essen gleich wieder auskotzen müssen. „Haltet euch gut fest“, versuchte er den ungewohnten Krach zu übertönen, dazu gesellte sich das Geheul einer Sirene, die keiner von ihnen abschalten konnte. Corrigan sah aus den Augenwinkeln, daß Robak in aufsteigender Panik, wahllos einige der Tasten vor seinem Board drückte.


    „Laß es lieber sein, Robak, Du bringst uns möglicherweise mit einem falschen Tastendruck in Teufels Küche...!“


    Robak hielt inne, aber trotzdem drückte er noch einmal einen Schalter unter einem rot leuchtenden Lämpchen. Corrigan spürte, wie es ihm siedendheiß über den Rücken lief, aber diesmal hatten sie Glück. Das nervige Sirenengeheul verstummte. Noch einmal kratzte der Fels mächtig an der Außenhülle des Bootes, und es hörte sich an, als begehrte ein riesenhaftes Wesen damit Zutritt. Gib dem nächsten scharfen Grat nur eine winzig kleine Chance, und der Fels wird uns aufpellen wie eine Sardinendose und dem Wasser ungehindert Zutritt verschaffen. Wenn wir dann nicht alle rechtzeitig aus der Luke kommen und die letzten Meter tauchend an die Oberfläche gelangen, werden wir hier jämmerlich im Schff ersaufen.


    Corrigan sah sich rasch um. Nicht nur er fühlte sich unwohl in seiner Haut. Gottseidank liegen keine Hundert Meter Wasser über deinem Kopf.


    Es roch scharf nach Ozon und Öl. „Ganz unbeschadet haben wir den Anprall wohl doch nicht überstanden“, dachte Corrigan.


    „Achtet auf Rauchentwicklung“, schrie er und senkte das Boot endgültig auf den Grund hinab. „ Wir brauchen eine Pause - auch um festzustellen ob wir schwerwiegende Schäden abbekommen haben.“


    Er schnallte sich ab und wies auf Sabhal.


    „ Nimm' dir eine starke Handlampe und gehe in den rückwärtigen Teil des Bootes. Ruf uns sofort, wenn du einen Wassereinbruch bemerkst, auch wenn es nur ein dünnes Rinnsal entlang der Schweißnähte ist. Sollte irgendwo Rauch entstehen, lösche sofort mit dem Handfeuerlöscher, denn auf den Computer und die Automatik sollten wir uns lieber nicht verlassen!“


    Sabhal reagierte erstaunlich gelassen und schnappte sich einen der Löscher aus den Halterungen - stakte ohne zu Zögern in den rückwärtigen Teil des U-Bootes. Er verlor nicht viele Worte , sondern handelte umsichtig. Corrigan vertraute ihm. Er würde unter Seinesgleichen einen guten Führer abgeben. Corrigan hoffte, daß sie alle noch Gelegenheit, hatten das einmal zu erleben. Er schnappte sich eine weitere Lampe und hangelte sich über Leitungen, Schläuche und Rohre in den Bug des Bootes. Alles schien in Ordnung zu sein; keine Beschädigungen des Druckkörpers. Er leuchtete hinunter bis in den Bilgenteil, aber auch hier war nur ein dünner Ölfilm auf dem üblichen Maß Brackwasser zu finden. Schnaufend robbte er sich weiter. Corrigan lauschte. Es war vergleichsweise ruhig nach dem Lärm vorhin. In der Dunkelheit zwischen den Maschinen vor ihm und dem gedämpften Gemurmel der Carra... erschien ihm alles halbwegs in Ordnung. Das Summen wirkte beruhigend auf seine überreizten Nerven.


    Für ein vermutlich verdammt altes Boot bist du noch gut drauf Lady, dachte er.


    Trotzdem blieb ein ungutes Gefühl in der Magengegend zurück. Etwas schien nicht zu stimmen. Er stand vornüber gebeugt - halb lag er mit dem Oberkörper auf dem Bauch in einem schräg rechts von der schiffsdiagonalen abzweigenden Nischensegment, das vollgestopft war mit Teilen der Lufterneuerungsanlage. Er fühlte sich fremd hier, ein Fremder in einer ihm fremd gewordenen Welt; zu allem Überfluß dazu fast havariert und knapp zehn Meter unter Wasser.


    Du bist aber dabei, neue Freunde zu gewinnen, ( wenn wir aus dem blöden U-Boot nur heil herauskommen) die dir helfen werden, daß du dich zurechtzufinden wirst, ( wenn sie mit ihren eigenen Problemen, den Blaugeschuppten fertigwerden ) und das Geheimnis deiner Person zu lüften.


    Fast hätte er sich den Kopf gestoßen, denn in ihm regte sich ein beängstigend starker Impuls kommenden Unheils.


    Kriech so schnell du kannst zurück in den Kommandoteil, sagte etwas in seinem Inneren, und dazu gesellte sich das vage Gefühl von Platzangst, das sich wie eine fette Matrone auf sein Denken setzte.


    Er keuchte impulsiv. Auf seiner Stirn bildete sich ein dünner Schweißfilm und Corrigan versuchte sich einzureden, es käme von der Enge und der schlechten Luft - und von der Hitze, die die Maschinen ausstrahlten. Beinahe hätte er die Taschenlampe aus der zittrigen Hand verloren. Corrigan bezweifelte ernsthaft, daß er sie in der Dunkelheit der Bilge wiedergefunden hätte. Die Notbeleuchtung schwankte. Etwas laut quiekendes rannte vor ihm weg und Corrigan hörte mit leisem Grausen das Trappen kleiner Füße. Seine Angst begann ihn plötzlich zu übermannen - eine Phobie, die in Bruchstücken aus seinem manipulierten Gedächtnis wieder an die Oberfläche kam.


    Tu etwas, Corrigan, mahnte er sich und plötzlich sah das alte U-Boot gar nicht mehr wie ein toter metallischer Gegenstand aus, der nur auf seine Besatzung gewartet hatte. Nichts war so wie es sein sollte. Schräg rechts hinter ihm gab es einen zischenden Mißton irgendeiner Maschine. Die Notbeleuchtung strahlte plötzlich wie ein böses, glutrot leuchtendes Auge. An seinem Ohr begann es schrill zu pfeifen. Corrigan hatte einen Moment die Vorstellung von einem schwarzen Felsen, der wie gemalt aussah, und der ungeheure Wind, der ihn seit Jahrmillionen umpfiff und sich in den Spalten und Winkeln fing, errang endlich einen klitzekleinen Sieg, als er einige Felssplitter losreißen konnte. Sie trafen Corrigan ! Er spürte wieder, wie es war, als kleiner Junge allein in seinem Kinderzimmer zu sein. Hörte die Ratten, wie sie in den Wänden Hohlräume nagten, wie sie näher kamen, sich vorarbeiteten zu seinem winzigen Bettchen in dem großen Zimmer mit den alten und verschlissenen Tapeten. Sein kleines Herz schlug ihm bis zum Halse. Seine Zehen verkrampften sich auf der Decke, die kleinen Finger umschlossen die Holzgitterstäbe. Sein Schreien gellte ...


    ...durch das U-Boot. Unvermittelt brach er ab. Die Anspannung die ihn festgehalten hatte fiel von ihm ab, und Corrigan beeilte sich, wieder nach vorn in das Kommandoteil zu kommen.


    Irgendetwas hatte sich dem auf dem Grund liegenden Schiff bemächtigt - das spürte Corrigan mit jeder Faser seines Körpers, und als er wieder bei den Carra war, herrschte totales Chaos.


    Die kleine Schiffszelle begann zu dröhnen. Das Heck des Schiffes bekam Auftrieb, dann drehte sich das U-Boot um die eigene Achse. Corrigan und die anderen Carra wurden wild herumgeschleudert. Wer sich nicht schnell genug festhalten oder gar anschnallen konnte, bekam blaue Flecken und Prellungen. Einer der Carra - Corrigan konnte nicht ihn nicht schnell genug identifizieren - prallte mit den Kopf gegen eine Stange und Blut spritzte - dann wirbelte er selbst weiter und wurde von einem herumfliegenden Gegenstand schmerzhaft am Arm getroffen. Etwas hob das Boot vom Grund. Corrigan erhaschte einen Blick auf die Tiefenanzeige. Die digitalen Ziffern spulten sich in Nullkommanichts ab, und dann waren sie aus dem Wasser, fielen zurück...


    Ein letztes, unwürdiges Kreischen des überanspruchten Metalls; der Deckel der Turmluke wurde regelrecht abgesprengt, und sofort drang Wasser in den Bauch des Bootes.


    Alle schrien durcheinander, auch Corrigan, der versucht,e klaren Kopf zu behalten und Anweisungen zu geben. Das Boot kam auf der Seite endgültig zum Liegen - in flachem Wasser wie es schien - und der Schwall des kalten Nasses wurde weniger, ehe sich der Bauch des Bootes damit endgültig gefüllt hatte. „Bei den Maschinen der Nacht, was ist nur geschehen“, tönte die Stimme Robaks.


    „Yoresh“, schrie Sabhal, der eingeklemmt unter einem Haufen aus der Verankerung gerissener Geräteteile und einem schweren Sessel hervorschaute und halb im Wasser lag, „versuche das Handrad am Einstieg zu bewegen. Es schließt unter dem eigentlichen Einstieg den Turmteil im oberen Drittel. Rasch, ehe noch mehr Wasser eindringt...“


    Corrigan, der sah, wie sich Yoresh und ein anderer Carra nach vorne robbten und an dem Handrad zu schaffen machten, wendete sich ab, um Sabhal unter den Trümmern zu befreien. Irgendwo unter seinen Füßen, d.h. in den Wänden liefen automatisch Pumpen an, um das eindringende Wasser wieder abzupumpen.


    Es war ein merkwürdiger Augenblick, empfand Corrigan später, wenn er versuchte, sich die Situation noch einmal vor Augen zu führen.


    Er bekam erst gar nichts mit, als er schnaufend und ächzend versuchte den eingeklemmten Sabhal zu befreien.


    Der Carra machte sich plötzlich ganz steif. Das Weiße in seinen Augen leuchtete regelrecht, als er sie unnatürlich weit aufriß und er sagte etwas, aber Corrigan war sich nicht sicher, ihn verstanden zu haben.


    Er beugte sich weiter vor und nahm an, daß der Carra vor Schmerzen wohl gleich ohnmächtig wurde.


    „ Was ist das... was tut ... es da?“


    Er weiß nicht, was er sagt, dachte Corrigan und bemühte sich weiter den Carra zu befreien. Es schien ihm, als nähme Sabhal einen verschlagenen Gesichtsausdruck an. Corrigan war irritiert, aber wesentlich stärker war das Gefühl, beobachtet zu werden - hinter ihm von Etwas beobachtet zu werden!


    „Sieh dich um, Corrigan“, sagte Sabhal und wurde dabei mit jedem Wort leiser.


    „Sieh dich um und tue etwas“, wiederholte Shabal, und das letzte Wort dehnte er dabei.


    Corrigan drehte sich um und faßte dabei an den Gürtel zu seinem Laser. Erst jetzt viel ihm auf, wie ruhig es hinter ihm geworden war.


    Er schluckte schwer, als er den Carra sah, der vermutlich einmal Yoresh gewesen war. Beinahe hätte er sich auf Sabhal gesetzt. Mit der Hand fuhr Corrigan zum Mund, um den Schrei des Entsetzens zu unterdrücken.


    Irgendetwas ( das er Gottseidank nicht sehen konnte ) versuchte den Carra durch das fast geschlossene Zwischendeckschott zu zerren.


    Etwas wurmartig Wucherndes war durch den Körper des Carra gedrungen, wie ein Anker, und zerrte den bewußtlosen Mann durch das abgesprengte Einstiegsluke.


    Als es den Körper nach oben zerrte und durch das fast geschlossene Zwischenschott riß, hörten alle das entsetzliche Knacken und Knirschen brechender Knochen.


    Der bis dahin gnädig bewußtlose Carra erwachte wieder und schrie - schrie sich buchstäblich die Seele aus dem Leib, kreischte in höchsten Tönen, während er unbarmherzig durch den engen Spalt gezerrt wurde, ohne Rücksicht auf die Anatomie eines zweibeinigen Lebewesens. Schließlich sah er aus wie ein verwuscheltes, blutendes Knäuel, eine undefinierbare Masse, aus der ein völlig verquollenes Gesicht herausragte.


    Es war Corrigan, der sich zusammenriß und mit pelziger Zunge und eingeschnürter Kehle - schwankend zwischen Ekel und Mitleid - den Laser hob und einen Schuß in Richtung des bluttriefenden Knäuels abgab.


    Er verdampfte einen Teil des Carra, aber auch das wurmartige Gewuchere. Die Töne, die das verletzte Ding draußen von sich gab, verursachte Zahnschmerzen und ein sehr unangenehmes Gefühl der Taubheit in den Armen.


    Ein letzter Schlag gegen das Boot, begleitet von einem Schwall eindringenden Wassers, vermischt mit dem Blut des Carra und undefinierbaren Stücken, pelzig und fleischig.


    Corrigan mußte seinen Brechreiz unterdrücken. Den anderen ging es nicht besser...


    Die Wellen schlugen hoch über seinem Kopf zusammen, während er verzweifelt versuchte, gegen die alles verschlingenden Wogen anzukämpfen, die das zerstörte U-Boot und alle übrigen Insassen in die gähnende Tiefe des Sees mitreißen wollten.


    Um ihn herum tanzte ein Meer aus Strudeln, während er wild mit den Armen ruderte und versuchte, an die Oberfläche zu kommen. Gedankenfetzen jagten durch seinen Kopf - Bilder des Schreckens, die erst vor wenigen Augenblicken Wirklichkeit geworden waren und sie alle so schrecklich und unerwartet heimgesucht hatten.


    Nach oben, schrie eine warnende Stimme tief in seinem Inneren, während er spürte, daß ihm die Luft knapp wurde. Du mußt nach oben, sonst ist alles vorbei und...


    Gerade als Corrigan den Mund öffnen wollte, um Wasser in seine Lungen zu lassen, durchbrach er die Wasseroberfläche. Gierig sog er die Luft in sich ein, während er versuchte, den peitschenden Wellen und dem grauenhaften Etwas zu entkommen, was den ruhigen See so unerwartet in ein Meer des Schreckens verwandelt hatte. Seine Lungen schmerzten, und er spürte, wie eine bleierne Schwere von dem gesamten Körper Besitz ergriff. Nein, das durfte nicht sein - nicht jetzt, wo die Gefahr noch nicht vorüber war. Das Ufer, es war nicht weit entfernt - und er konnte es schaffen, wenn...


    In diesem Moment sah er zwei weitere Köpfe über der Wasseroberfläche und erkannte zwei der Carra. Der eine war Sabhal, der Corrigan ebenfalls erspäht hatte und ihm etwas zurief, was dieser aber nicht verstehen konnte. Denn noch tobte und kochte der See, und der namenlose Schrecken aus der Tiefe war immer noch mit dem Zerstören des gewaltigen U-Bootes zugange. Sie hatten nur wenig Zeit, um ihr Leben zu retten, und das wußten sie.


    In einer letzten mobilisierten Kraftanstrengung durchpflügten sie förmlich das Wasser, schwammen auf das rettende Ufer zu, spürten, wie sie Distanz zwischen sich und die peitschenden Wellen brachten. Aber die Gefahr war solange nicht gebannt, wie sie sich noch im Wasser aufhielten. Corrigan hatte nur einen schwarzen unheimlichen Schatten gesehen, als es passiert war, und das Chaos seinen Anfang genommen hatte.


    Er schwamm weiter mit kräftigen Zügen, holte die letzten Kraftreserven aus seinem ausgelaugten Körper heraus. Bis er schließlich spürte, wie er Grund unter den Füßen bekam. Nochmals peitschte er sich voran, bis er den See verlassen hatte und ans Ufer kroch, sich soweit hinaufzog an den felsigen Strand, bis er sicher sein konnte, daß ihn der Sog nicht wieder zurückriß in die Fänge des schwarzen Schreckens.


    Auch Sabhal und die anderen Carra hatten es geschafft. Corrigan zuckte zusammen, als er sah, daß einer von Sabhals Stammesgenossen nur noch ein Bein hatte. Dort, wo sich das zweite einst befand, gab es nur noch einen häßlichen Stumpf. Helles Blut schoß in einem stetigen Pulsieren aus der fürchterlich aussehenden Wunde.


    Sabhal schien erst jetzt zu erkennen, wie schwer sein Gefährte verletzt war. Hastig beugte er sich über ihn, aber auch er erkannte mit einem hilflosen Blick, daß niemand dem Carra mehr helfen konnte. Der andere überlebende Carra namens Dorka saß wie betäubt neben ihnen, schien aber unverletzt. Es war ein Wunder, daß er es überhaupt geschafft hatte, bis hierher zu kommen. Und all diese Strapazen für einen von ihnen nur, um jetzt gleich zu sterben.


    Corrigan rappelte sich stöhnend auf und ging mit schweren Schritten hinüber zu der Stelle, wo der tödlich verletzte Carra lag. Währenddessen ließ das Peitschen der Wellen langsam nach - spätestens in dem Moment, wo die Wogen das U-Boot verschlangen und in die gähnende Tiefe gerissen hatten, beruhigte sich der See wieder. Bald darauf glätteten sich die Wogen, und alles war wieder ruhig. Nichts deutete darauf hin, daß hier noch vor wenigen Augenblicken das Chaos regiert hatte. Neben dem tödlich verletzten Carra waren nur Corrigan, Sabhal und Dorka mit dem Leben davongekommen - alle anderen hatte der dunkle Tod, der namenlose Schrecken des Sees, vernichtet und zerrissen!


    „Sabhal...“ stöhnte der Verletzte und versuchte sich aufbäumen, während seine bepelzte Hand sich nach dem Gefährten ausstreckte. Der Carra merkte das und drückte die Hand des Sterbenden kurz. Vielleicht verschaffte er ihm dadurch noch eine winzige Erleichterung - wer konnte das im Angesicht eines solch schrecklichen Todes wissen?


    Ein Gurgeln kam über die Lippen des Sterbenden, dann begann sein Körper konvulsiv zu zucken; schließlich lag er still auf den nassen Felsen und rührte sich nicht mehr.


    Sabhals wie Dorkas Miene waren bitter, zumindest schloß es Corrigan aus dem Gesichtsausdruck der Carra. Er schwieg lange, bevor er sich schließlich zu Corrigan umdrehte. Niemand ausser ihnen war mehr an den langen Felsstrand gespült worden.


    „Tot...“, murmelte er und ballte beide Fäuste vor Zorn. „Alle tot...


    Warum nur?...“


    Wenn Corrigan darauf eine Antwort gewußt hätte, dann hätte er sie Sabhal sicherlich gegeben. Aber in diesem Moment war er genau so hilflos wie die Carra angesichts der jähen Präsenz des Todes, der so plötzlich und schnell aus der Tiefe des Wassers gekommen war. Keiner hatte ahnen können, daß in dem unterirdischen See das Grauen lauerte und in dem Moment zuschlug, wo es Flüchtenden von unerwarteter Seite mit rechneten. Aber so ist es immer, wenn das Schicksal die Bahn von Lebewesen kreuzt - das weiß nur jemand, der das Wissen um die Zukunft besitzt. Aber solche Fähigkeiten besaßen nur Götter - und Corrigan war kein Gott...


    



    


  


  
    Kapitel 3


    KAAR-TOOM, DER GEHEIME


    



    Irgendwann wußten die Drei, daß sie nicht mehr länger an diesem Ort des Schreckens verweilen konnten. Sie mußten weiter, denn hier gab es kein Zurück mehr. Das U-Boot war mit dem namenlosen Grauen in der Tiefe versunken - der Weg führte nur noch nach vorn.


    „Kommt“, sagte Corrigan zu Sabhal und Dorka, die immer noch neben dem toten Gefährten saßen und in Gedanken versunken waren. „Er würde es nicht wollen, wenn ihr hierbliebet und einfach aufgebt. Er ist tot, aber wir sind noch am Leben..!“


    „Du hast recht“, sagte Sabhal gedehnt, und durch seinen bepelzten Körper ging ein plötzlicher Ruck. Mit einem tiefen Seufzer erhob er sich und nickte Corrigan zu. „In welche Richtung sollen wir gehen?“


    Das war eine berechtigte Frage, denn weiter oberhalb des felsigen Strandes gabelte sich der Tunnel erneut in mehrere Abzweigungen. „Ich will nach oben“ sagte Corrigan und deutete dabei zur Höhlendecke. „Und ich werde den Weg ins Freie finden - egal wie lange das dauern mag.“


    „Nach oben?“ erkundigte sich jetzt Sabhal mit sichtlichem Erstaunen. „Was willst du damit sagen? Willst du unsere Welt verlassen? Jenseits der Höhlen gibt es doch...nichts!“ Corrigan drehte sich zu Sabhal um und erkannte, daß der Carra wohl wirklich nicht zu wissen schien, über was er gerade gesprochen hatte, Also unterließ er es jetzt, weiter darüber zu reden, das würde Sabhal nur zusätzlich verwirren, und das wollte Corrigan nun wirklich nicht. Die drei unterschiedlichen Wesen waren jetzt vollkommen auf sich allein gestellt, und niemand wußte, welche Gefahren in diesem labyrinthischen Tunnelsystem noch auf sie warteten. Corrigan brauchte Gefährten, auf die er sich verlassen konnte, und die ihm notfalls den Rücken freihielten, wenn es hart auf hart kam.


    Schweigend machten sie sich an die Arbeit und schichteten notdürftig einige Steinlagen um die Leiche.


    Die drei verließen den Toten und drehten sich auch nicht mehr um. Plötzlich zischte etwas durch die Luft und schlug mit einem klatschenden Geräusch neben Corrigans Kopf in die Felswand ein. Erst dann hörte er das rollende Echo eines Schusses, von den Felswänden gebrochen. Instinktiv warf er sich zur Seite und schrie Sabhal und Dorka eine Warnung zu, doch die hatten auch schon längst begriffen, daß sich ihr Schicksal erneut gewendet hatte und suchten ebenfalls Schutz hinter einem mannshohen Felsbrocken. Rasch riß er seinen Laser aus der Halterung ( was für ein Glück, daß ich die Waffe in dem Chaos des tobenden Sees nicht verloren habe... ) und zielte in die Richtung, aus der der Schuß gekommen war. Er drückte ab, und ein heller Strahl zischte heraus, riß ein Loch in die Felsen weiter drüben. Corrigan wußte nicht, ob er getroffen hatte, denn in diesem Moment deckten ihn die unbekannten Gegner von mehreren Seiten mit solch gezielten Schüssen ein, daß er es nicht wagen konnte, seinen Kopf zu heben und einen weiteren Schuß abzugeben.


    Verdammt, durchfuhr es ihn. Wir können uns nicht wehren und... Seine Gedanken brachen ab, als er weiter drüben, wo Sabhal Deckung gesucht hatte, einen zornigen und zugleich schmerzerfüllten Schrei vernahm.


    Sabhal, schoß es ihm durch den Kopf. Das ist Sabhal! Sie haben ihn erwischt!


    Nun hatte er nichts mehr zu verlieren. Er wuchs in diesen Sekunden über sich selbst hinaus, als er alles riskierte, den Laser hochriß und wahllos den Auslöser betätigte. Der helle Strahl riß große Löcher in die gegenüberliegende Felswand, und schmerzhafte Schreie sagten Corrigan, daß er dabei auch den einen oder anderen der unbekannten Angreifer verletzt haben mußte. Dann aber traf etwas mit heftiger Wucht seinen Kopf und ließ ihn taumeln. Vor seinen Augen tanzten bunte Kreise auf und ab, und seine Sinne begannen zu schwinden. Er hörte kehlige, grollende Stimmen von weiter oben, aber das war auch das einzige, was er noch wahrehmen konnte, denn in diesem Moment brach er plötzlich zusammen und stürzte in einen tiefen, dunklen Schacht...


    



    *


    



    Corrigan hörte jemanden laut stöhnen und begriff erst nach einer Weile, daß er selbst es war, aus dessen Mund die Laute kamen. Wieder spürte er die Welle des Schmerzes, die durch seinen Kopf jagte und versuchte dennoch, die Augen zu öffnen. Was ihm aber erst nach mehreren Versuchen gelang - und selbst dann konnte er immer noch nicht klar sehen. Er erkannte nur verschwommene Umrisse und Farben, die er nicht gleich zuordnen konnte - er spürte aber auch, daß er aus einem unerklärlichen Grund seine Arme und Beine nicht mehr bewegen konnte. Hatte die Motorik seines Nervensystems ganz ausgesetzt? War er so schwer verwundet, daß er schon im Sterben lag und dies die letzten Wahrnehmungen waren, bevor er für immer die Augen schloß?


    Dann jedoch wurden die Bilder wieder klarer, und die Konturen wichen und machten deutlich erkennbaren Gestalten Platz, die Corrigan zusammenzucken ließen. Das kann doch nicht sein, schrie eine Stimme in ihm, als er die Wahrheit begriff. Fassungslos blickte er in die echsenhaften Gesichter von mehreren Zo'hn, die um ihn herumstanden und ihre Waffen auf ihn gerichtet hatten. Corrigan konnte zwar nicht verstehen, was sie jetzt sagten, er wußte aber, daß sie nicht zögern würden, von ihren Waffen sofort Gebrauch zu machen und das, obwohl sie ihn an Händen und Füßen gefesselt hatten, was er aber jetzt erst bemerkte, als ihm seine Arme und Beine durch den Blutstau abzusterben drohten .


    Sabhal, dachte Corrigan und versuchte den Kopf zu drehen. Wo ist Sabhal? Haben sie ihn getötet? Erleichterung überkam ihn, als er den ebenfalls gefesselten Gefährten sah, der gerade von drei Zo'hn gepackt und hochgerissen wurde. Sabhal wehrte sich nur schwach, aber schon das allein reichte aus, daß ihm einer der Beschuppten einen klatschenden Schlag mit seiner Klauenhand versetzte, der Sabhal laut aufschreien ließ. Der andere Carra hing bewußtlos zwischen zwei Zo'hn.


    Nun war auch Corrigan an der Reihe. Unsanft wurde er hochgerissen und genau wie Sabhal und Dorka weiter hinauf in den Tunnel geschleppt, zu einem grotesk aussehenden vierrädrigen Gefährt aus verrostetem Metall, das von einem Gitterkäfig umgeben war.


    Einer der Zo'hn rief etwas, und zwei weitere öffneten daraufhin eine der Türen und warfen den stöhnenden Sabhal einfach hinein. Auch Corrigan wurde recht unsanft hineingestoßen, fiel neben Sabhal und Dorka zu Boden, während ein Zo'hn das Gitter wieder verschloß und mit zwei zusätzlichen Riegeln sicherte.


    „Was...was?“ entfuhr es dem stöhnenden Sabhal, der immer noch nicht so recht begriffen hatte, was hier eigentlich geschehen war. Kein Wunder - alles war so plötzlich vonstatten gegangen, daß er immer noch Mühe hatte, zu verstehen, daß alles umsonst gewesen war. Wie es den Zo'hn gelungen war, die Flüchtenden wieder aufzuspüren und ihnen sogar einen Hinterhalt zu legen, daß wußten weder Corrigan noch Sabhal.( Dorka war weiterhin bewußtlos, wie Corrigan unschwer feststellte. )


    Die Flucht im U-Boot, der grauenhafte Kampf mitten auf dem See und die vielen Opfer, die ihre Flucht bisher gekostet hatte - alles war umsonst gewesen, denn nun hatten die gnadenlosen Gegner sie erneut gestellt und diesmal auch eingefangen!


    „Still!“ raunte Corrigan seinem Gefährten zu, als er sah, wie einer der Zoh'n einen mißbilligenden Blick in den Gitterkäfig warf. Was wohl zu bedeuten hatte, daß die beiden Gefangenen nicht miteinander sprechen durften. Corrigan und Sabhal wollten nichts riskieren, also schwiegen sie lieber und warteten ab, was weiter geschah.


    Das eigenartige Gittergefährt setzte sich jetzt auf geheimnisvolle Weise in Bewegung. Es ging ziemlich ruckartig vonstatten, und als Corrigan einen kurzen Blick riskierte, entdeckte er jetzt erst die Schienen in diesem Teil des Tunnels.


    Ein altes Beförderungssystem, schoß es Corrigan durch den Kopf. Die Schienen führen wohl durch den ganzen Berg - aber wo werden sie enden?


    Corrigan konnte nur schätzen, wieviele Zo'hn sich in seiner Nähe befanden, denn der Tunnel, den der Gitterkäfig jetzt durchquerte, wurde nur von einem spärlichen Licht erhellt, dessen Quelle sie nicht feststellen konnten. Auch nicht, wie sich das Gefährt überhaupt fortbewegte und wer es steuerte. Von den Zo'hn schien es jedenfalls keiner zu sein, denn die Blaugeschuppten hatten sich zu beiden Seiten des Gittergefährts auf eine Art Plattform gestellt und blickten starr nach vorn ins Dunkel des Tunnels, der sich immer erst dann erhellte, wenn das eigenartige Gefährt eine kleine Lichtquelle passierte. Es war also ein immer wiederkehrendes Spiel von Licht und Dunkelheit, und das einzige, was die Stille dieser so endlos lange erscheinenden Minuten durchbrach, war das Atmen Corrigans, Dorkas und Sabhals, sowie das stetige Rattern der Räder auf den Schienen.


    Die Zo'hn schienen ihre gefesselten Gefangenen überhaupt nicht mehr zu beachten ( weil sie wissen, daß wir ihnen nicht mehr entkommen können... ) und blickten nur nach vorn, wo sich der Tunnel allmählich zu verbreitern begann. Gleichzeitig nahm das Licht an Intensität zu, und schließlich zeichnete sich weiter vorn ein ganz heller Punkt ab, der immer größer wurde, je näher sich das Schienengefährt diesem Ort näherte.


    Im Gegensatz zu Sabhal, der seinen Kopf gesenkt hielt und sich wohl mit seinem Schicksal abgefunden hatte - zumindest jetzt sah das so aus - beobachtete Corrigan weiter, was geschah. Er war überrascht, als sich der helle Fleck in eine große Öffnung verwandelte, die das Ende des Tunnels signalisierte. Augenblicke später verließ der Schienenkäfig die Grauzone des Dunkels und erreichte einen 0rt, von dem Corrigan eigentlich gehofft hatte, ihn niemals wiederzusehen.


    Es war die Stadt der Zo'hn, die sich jetzt seinen Blicken preisgab. Die Stadt, in der er zum ersten Mal in den Kampf eingegriffen und den in arge Bedrängnis geratenen Carra zu helfen versucht hatte. Corrigan sah die markanten Bauten der Zo'hn-Stadt und registrierte auch das alles umgebende Gittergeflecht weiter oben über den Häusern der Stadt, über dessen Bedeutung der Mann im IMPRO-Overall nur vage Vermutungen anstellen konnte.


    Auch Sabhal war jetzt aus seiner Lethargie erwacht, als der Tunnel hier zu Ende war, und seine Augen weiteten sich fassungslos, als auch er begriff, daß sie durch eine unergründliche Laune des Schicksals genau wieder dort angekommen waren, wo sie eigentlich nicht wieder hatten zurückkehren wollen!


    Schließlich kam der Schienenkäfig mit einem harten Ruck zum Stehen, und die beiden Insassen wurden unsanft nach vorn gestoßen, prallten mit Kopf und Schultern gegen das harte Gitter des Gefährtes. Sabhal stöhnte laut auf, und Corrigan konnte den Schmerzensschrei gerade noch unterdrücken, bevor es noch schlimmer wurde. Denn er war gegen Sabhal geprallt, der nicht soviel Glück wie Corrigan hatte.


    Die beiden kamen aber nicht mehr dazu, über ihre Schmerzen lange nachzudenken, denn in diesem Moment wurde das Gittertor auch schon entriegelt und aufgerissen. Die krächzenden und drohenden Stimmen der blaugeschuppten Soldaten bellten einige Befehle, deren Sinn Corrigan und Sabhal natürlich nur erahnen konnten. Aber sie fügten sich angesichts der auf sie gerichteten Waffen in ihr Schicksal und ließen sich willenlos aus dem Käfig heraustreiben, im Schlepptau den bewußtlosen Dorka.


    Gleichzeitig ertönte irgendwo weit oben in der gewaltigen Kuppelhöhle ein dumpfer Gong, dessen Echo noch für mehrere Sekunden widerhallte und sich unnatürlich verzerrt an den Felswänden brach. Unten in den Gebäuden der Stadt entstand Bewegung. Zahlreiche Zo'hn kamen herbeigeeilt, denn der Gong hatte ihnen wohl die Ankunft der Gefangenen signalisiert. Laute, wütende Schreie erklangen, und Dutzende von Klauenfäusten reckten sich den Gefangenen entgegen.


    Corrigan und Sabhal konnten diese aufgeputschte Meute jedoch nur am Rande registrieren, denn ihre blaugeschuppten Bewacher ließen ihnen keine Zeit zu mehr. Sie stießen die Gefesselten einfach mit den Gewehrläufen an, trieben sie wie Schlachtvieh über einen holprigen Pfad hinunter in die Stadt, wo sich immer mehr Zo'hn versammelt hatten. Erste Steine kamen geflogen. Einer davon traf Corrigan an der Wange und hinterließ dort eine blutige Schramme. Wer weiß, was noch geschehen wäre, wenn die Wächter das nicht unterbunden hätten. Mit ihren Waffen und lauten Stimmen sorgten sie dafür, daß sich die aufgebrachte Menge wieder zu beruhigen begann. Und sie gingen dabei nicht zimperlich vor.


    Das Ziel der Truppe mit ihren drei Gefangenen war ein großer Rundbau, der sich in der Mitte der Stadt befand - noch nicht einmal weit entfernt von dem quaderförmigen Bauwerk, das Corrigan verlassen hatte, um in den Kampf zwischen Carra und Zo'hn einzugreifen - es kam ihn bereits jetzt vor, als sei dies vor einen halben Ewigkeit geschehen .


    Das Bauwerk war wuchtig und hatte nicht so viel gelitten wie die übrigen Gebäude der Höhlenstadt. Zwar hatte der Zahn der Zeit auch hier seine Spuren hinterlassen, aber im Gegensatz zu den übrigen Gebäuden schienen die Zo'hn hier großen Wert darauf zu legen, daß es intakt blieb und nicht dem allgemeinen Verfall preisgegeben wurde. Nicht nur die Gefangenen mit ihren Wächtern, sondern auch große Teile der übrigen Zo'hn strömten nun von allen Seiten auf dieses runde Bauwerk zu. Während Corrigan, Dorka ( der inzwischen ebenfalls wieder erwacht war! ) und Sabhal von ihren Bewachern durch ein kleines Seitentor ins Innere des Bauwerks getrieben wurden, das sich sofort wieder hinter ihnen verschloß, öffneten sich die großen Tore an der Vorderseite für die übrigen Zo'hn.


    Corrigan spürte auf einmal ein eigenartiges Gefühl in seinem Magen.


    Dieser Bau hier, die johlende Menge - all dies erinnerte ihn an etwas, was er kannte. Zwar nicht selbst, aber irgendwie glaubte er, zu wissen, welches Schicksal alle Drei jetzt erwartete.


    Die Zo'hn trieben die Gefangenen weiter voran. Nur die Fußfesseln hatten sie ihnen gelöst, die Hände blieben nach wie vor mit starken Stricken auf dem Rücken zusammengebunden. Jedesmal, wenn es den Zo'hn nicht schnell genug ging, verpaßten sie Corrigan und Sabhal harte Stöße mit den Kolben ihrer Waffen.


    Der Weg, dem sie folgten, führte über mehrere Treppen hinab in gewölbeähnliche Räume. Es roch nach abgestandener Luft hier unten, so als wenn sich schon lange kein menschliches Wesen hier mehr aufgehalten hatte.


    Die Zo'hn schienen es jetzt aus unerklärlichen Gründen sehr eilig zu haben, als sie die Gefangenen einen schmalen Gang entlang trieben, zu dessen beiden Seiten einige massive Türen zu sehen waren.


    Kaar-Toom, glaubte Corrigan zwei der Zo'hn immer wieder sagen zu hören, aber er wußte nicht, was damit gemeint war. Aber als sie eine der Türen passierten, vernahm er von der anderen Seite her ein dumpfes Poltern und einen grollenden Laut. Mehr konnte er aber nicht mehr wahrnehmen, denn in diesem Moment wurde er erneut nach vorn gestoßen - diesmal so hart, daß er das Gleichgewicht verlor und zu Boden stürzte.


    Einer der Zo'hn trat sofort vor und schrie Corrigan einige bedrohlich klingende Worte zu. Er fuchtelte mit der Waffe vor Corrigans Gesicht herum, und wenn es nach ihm gegangen wäre, dann hätte womöglich jetzt Corrigans letztes Stündlein geschlagen. Aber die anderen Zo'hn hielten ihren Gefährten zurück und deuteten Corrigan mit eindeutigen Gesten an, sich rasch wieder zu erheben und schnell weiterzugehen.


    Corrigan rappelte sich hoch und taumelte weiter. Er wußte nicht, ob er sich das nur einbildete - aber irgendwie kam es ihm vor, als wenn er irgendwo hoch über dem Gewölbe viele unterschiedliche Stimmen hörte.


    Wie von einer gewaltigen Menschenmenge! Und noch bevor die Gefangenen das Ende des Gewölbes erreicht hatten, wurde Corrigan auf einmal klar, was das alles hier zu bedeuten hatte.


    „Die Arena des Todes“, murmelte Sabhal voller Entsetzen, weil auch er jetzt begriffen hatte, worauf das Ganze hinauszielte. „Die Alten meines Volkes haben behauptet, daß es sie gibt - sie haben nicht gelogen...“


    Ein Zittern ging durch seinen bepelzten Körper, als er sich der Tragweite dieses Wissens bewußt wurde. Bevor Corrigan jedoch dazu kam, Sabhal zu fragen, was das im Einzelnen bedeutete, hatten die Zo'hn mit ihren Gefangenen auch schon ein großes, wuchtiges Tor erreicht, das nun ganz langsam hochgezogen wurde und den Blick auf eine mit Sand gefüllte Arena preisgab.


    Die Zo'hn Iösten den Gefangenen ihre Fesseln und stießen sie dann einfach in die Arena hinein - bis zur Mitte des großen Kreises. Von den Rängen erschallten auf einmal jubelnde Rufe, und alle Drei erkannten zu ihrem Entsetzen, daß die Arena auf den Rängen mit Hunderten, ja Tausenden von Zo'hn besetzt war. Sie waren alle gekommen - wahrscheinlich, um jetzt gleich Zeugen eines grausamen Spiels zu werden.


    „Kaar-Toom! Kaar-Toom!“ erklangen die Rufe immer wieder von den Rängen, so laut, daß es in Corrigans Ohren zu dröhnen begann. Sabhal war von der Wucht dieser Rufe so erschüttert, daß seine Knie zu zittern begannen und er Mühe hatte, das Gleichgewicht zu halten. Corrigan stützte ihn ein wenig. Dorka stand wie betäubt etwas abseits von ihnen.


    Gleichzeitig warfen die Zo'hn drei Speere in die Mitte der Arena und riefen ihnen etwas zu, deuteten ihnen an, diese Speere an sich zu nehmen.


    Corrigan begriff, daß ihnen keine andere Chance blieb. Er bückte sich, nahm einen der Speere an sich und drückte Sabhal den zweiten in die zitternden Hände.


    „Ich weiß nicht, was jetzt geschieht, Sabhal“, sagte er zu dem Carra. „Es geht aber um unser Leben - laß es uns so teuer wie möglich verkaufen, mein Freund...“ Dorka hatte glasige Augen und schien nicht mehr ansprechbar.


    Wie sehr wünschte er sich jetzt, seine Laserwaffe bei sich zu haben, aber die hatten die Blaugeschuppten längst entwendet. Er konnte sich jetzt nur auf den Speer und den Mut seiner angeschlagenen Gefährten verlassen. Aber insgeheim wußte er, daß selbst ein mutiges Verhalten den Tod nur hinauszögern würde.


    Direkt über dem wuchtigen Eingangstor zur Arena standen auf einer Balustrade einige der Zo'hn, die hornähnliche Instrumente an die wulstigen Lippen setzten und dann eine schauerliche Musik eröffneten, die den drei Gefährten die Ausweglosigkeit ihrer Lage noch einmal untermalten.


    Gefangene eines primitiven Höhlenvolkes, das als Werte die Grundsätze frühen Barbarentums zu ihrem Mittelpunkt erhoben hatte! Corrigan schloß betäubt die Augen.


    Mit dem letzten schmetternden Klang der Hörner ebbte auch der Lärm der bisher tobenden Menge auf den Rängen etwas ab. Stille breitete sich schließlich aus - eine abwartende, tödliche Stille. Dann geriet auf einmal beim Tor etwas in Bewegung. Ein dumpfes Grollen ertönte.


    Gleich hatte wohl ihre letzte Stunde geschlagen, auf einer Reise - eher einer Flucht - die nicht nur für Corrigan durch unbekannte Gefilde geführt hatte. Die Schrecknisse dieses Höhlensystems in einem Bergmassiv, von dem Corrigan auch vor seinem kyrogenischen Schlafs nie gehört hatte - indem aber scheinbar eine Menge geheimer Experimente abgelaufen waren - würden gleich ihr Ende finden. Und alle Drei mit ihnen...


    



    *


    



    Diesmal träumte Kaar-Toom den entscheidenden Traum. Die Wächter vor seinem Verlies waren abgelenkt, weil Fremde in der Stadt waren, hieß es Fremdlinge, die in der Arena geopfert werden sollten. So ließen sie den Schläfer, der den man nur hinter vorgehaltener Hand und flüsternd DEN GEHEIMEN nannte, schlafen. Das aber durfte nicht passieren, die Anweisungen des Hohen Rates waren klar und deutlich, nur die Wächter waren noch jung, auch wenn die glaubten, alles zu wissen und alles zu können. Zu einem großen Teil war also die selbstgefällige Überheblichkeit der Jugend daran schuld, daß DER GEHEIME in Ruhe träumen konnte, obwohl er das nicht durfte. Es war eine geheime Welt, von der Kaar-Toom bis in die hintersten Winkel seines Gehirns besessen war, eine Welt abseits der Pfade, die die Sterblichen beschreiten konnten. Die Wächter hatten eigentlich die Anweisung, Kaar-Toom am Träumen zu hindern, ihn notfalls mit den Speeren zu drangsalieren, um ihn davon abzuhalten, einzuschlafen und die diesseitige Welt zu verlassen. Schon den Kindern brachte man bei, Wehe, wenn Dich DER GEHEIME holt, weil Du nicht tiefer schläfst wie er, zu sagen. Kaar-Toom stahl die Träume und man könnte nie wieder einschlafen. Deshalb mußte man ihn daran hindern. Das war die Aufgabe der Wächter. Doch Kaar-Toom war auch ein Legionär der Blaugeschuppten, ein Kampfgigant in der Arena, der sich seit undenklichen Zeiten an der ausfließenden ätherischen Energie der Sterbenden zu laben schien. Wegen der Aufregung, die die drei Fremden verursachten, waren die Wächter eine Zeitlang abgelenkt, einige wenige Minuten, aber lange genug, um Kaar-Toom, den man demütig DEN GEHEIMEN nannte, den Übergang in eine kurze Phase tiefen Schlafs zu ermöglichen. Die schwerbewaffneten Wächter unterhielten sich aufgeregt und schenkten dem Wesen in dem Verlies nicht gerade die gebührende Aufmerksamkeit, als ihm die Augen endgültig zufielen. Doch gleich darauf öffnete er sie wieder im Zustand des Halbschlafs. Seine Augäpfel sahen plötzlich milchig aus.Die Sehschlitze waren verschlossen, die massive Metalltür ( natürlich ebenfalls die Modellvariante einer TIEFENSCHUTZTÜR! ) „ siebenfach“ verriegelt und doch verspürten die Wächter während ihres aufgeregten Schnattern ein gewisses Unbehagen. Es war wahrscheinlich wirklich nur ihrer Jugend zuzuschreiben, daß sie den Anzeichen nicht nachgingen. Tatsache war jedenfalls, daß Kaar-Toom - seit vielen Zeiteinheiten das erste Mal - wieder träumen konnte. Nur wenige Minuten blieben ihm, bis die Wachen ihr Fehlverhalten korrigierten, aber die reichten fast bis in die Ewigkeit. Später vertuschte der Wachhabende den Vorfall.


    



    Seine Augen blieben ausdruckslos; er hatte gelernt, daß er sie nicht schließen durfte, aber auch die Wächter hatten gelernt und wußten, daß er versuchte, mit offenen Augen in seinen Träumen auszubrechen.Er verspürte ein gewisses Glücksgefühl, eine nie gekannte Aufregung und ... eine unbestimmte Furcht vor der ungewissen Zukunft. Die Dinge schienen mit den Opfern für die Arena diesmal ins Rollen zu kommen. Kaar -Toom spürte, daß sie anders waren, und seine vier muskulösen Arme zuckten vor unterdrückter Aufregung. Arme, die so entsetzlich muskulös aussahen und in Händen mündeten, die man eigentlich nur als Pranken bezeichnen konnte. Hände mit Fingern, die einen ganzen Kopf umschlossen und ihn drückten, drückten bis er... Eine Welle von abergläubischer Furcht umschloß Kaar-Toom. Keinen Fehler machen, dachte er. Wer weiß, wann sich wieder eine Gelegenheit wie diese für ihn ergab. Er traf einige Vorbereitungen, ehe ihn der Traum übermannte und willenlos werden lies, oder ehe die Wächter seinen Zustand entdeckten und ihn mit den Speeren unsanft aufweckten. Niemand vermag nachzuvollziehen, wie schlimm diese Augenblicke der Ungewißheit waren. Aber noch etwas geschah in diesen schnell verstreichenden Augenblicken. Ein seltenes Ereignis, äußerst selten, so selten, daß die Zeitabläufe ganzer Planeten manchmal nicht ausreichten, um einem solchen Ereignis beizuwohnen, kreuzte die Träume Kaar-Tooms. Er selbst war sich dieses Augenblicks nicht bewßst, außer in seinen Träumen in den nächsten Tagen. Doch wenn er erwachte, konnte er sich an nichts mehr erinnern. Hinter den geöffneten Lidern sah Kaar-Toom eine Blase, eine matt schimmernde Blase mit einem Wesen darin, daß ihn an die Zeiten seiner Vorfahren erinnerte. Kaar-Toom ruderte mit allen vier Armen um näher zu kommen, um mehr und detaillierter zu sehen, aber der Strom der verrinnenden Zeit riß ihn mit sich. Er erhaschte noch einen letzten Blick und sah deutlich die muskulöse zweiarmige Gestalt. Die Blase wurde im Auf und Ab der Zeit verschluckt... Er konzentrierte sich auf seine Aufgabe. Schnell und fast mühelos konnte er wirken, ohne Hindernisse. Niemand wußte von seinem geistigen Tun, niemand stellte sich ihm in den Weg, niemand hielt ihn auf. Dann endlich waren seine Vorbereitungen abgeschlossen und Kaar-Toom zögerte nur einen oder zwei Lidschläge lang, sich von den kriechenden Ausläufern des ECHTEN Traums überwältigen zu lassen. Die Wächter entdeckten ihn, als er gerade seine Traumfühler von einem Geist namens Corrigan zurückzog. Für lange Zeit war er nun nicht mehr in der Lage zu träumen, aber er hatte denjenigen gefunden... Die Wächter steckten ihre Waffen durch die dafür vorgesehenen Schlitze. Kaar-Toom schrie. Seine Schmerzen und die Wut ließen die Zelle erbeben und nicht nur die Zelle, sondern auch die Wächter, die ihn folterten.


    



    Corrigan hatte ein vages Gefühl, so als würde er intensiv beobachtet.Doch dieses Gefühl verging. Er bedauerte, seine Waffe bei dem Handgemenge verloren zu haben. Sie drängten sich ängstlich aneinander. Corrigan konnte die Masse der Gesichter der Blaugeschuppten, nicht auseinanderhalten, aber er bekam den Eindruck, daß man ihren sofortigen Tod erwartete. Rasch sah er sich um. Die Arena war vielleicht 50 Yards lang, und es gab einige Palisaden, hinter denen man sich verstecken konnte. Man hatte sie scheinbar willkürlich in den staubigen Boden der Arena gepflanzt. ( Um das tödliche Spiel wohl einige Minuten länger in die Länge ziehen zu können, denn die Zuschauer wollen schließlich auch etwas zu sehen bekommen, für ihr Geld, dachte Corrigan angeekelt.) Er entdeckte die nur flüchtig verwischten Blutspuren ihrer Vorgänger und wußte, das sie hier wohl sterben würden. "Sabhal", sagte Corrigan, einem plötzlichen Impuls folgend. "Geh mit Deinem Freund zu der Palisade hier direkt vor dir. Sie sieht wackelig aus. Vielleicht könnt ihr zusammen ein, zwei Holzstäbe herausbrechen, die wir dann auch als Waffen gebrauchen können." Er wartete keine Antwort ab, sondern setzte sich in entgegengesetzter Richtung in Bewegung. Im Staub der Arena hatte er Steine gesehen. Vielleicht hatte er Glück und fand einen faustgroßen Findling, den er als Waffe benutzen konnte. Corrigan war sich aber fast sicher, daß das ihn nicht würde retten können. Er begann die Blaugeschuppten zu hassen.Von der reichlich verzierten Tribüne war eine unruhige Bewegung der Menschenmenge zu bemerken.


    Jemand erhob sich, ein Zo'hn, größer und imposanter als die Wesen neben ihm, ließ etwas in den Staub der Arena fallen. Gleich darauf gab es einen Lichtblitz und dann einen Knall Nun brach das entsetzliche Geheul einer Menge los, die sich wie wild zu gebärden begann. Corrigan sah die beiden bepelzten Freunde auf die Palisaden zuhetzen, sah wie sie daran herumzerrten und hörte die Menge grölen, die nach jemanden rief, der wohl "Kaar-Toom" hieß und gleich inmitten der Arena ihr tödlicher Gegner war. Denk scharf nach und paß auf was du tust - sonst wirst du es noch für den winzigen Rest Deines Lebens verfluchen Corrigan!


    Corrigan sehnte sich in diesen Augenblick nichts sehnlicher zurück als die schier endlose Ruhe in der ERWECKERLÖSUNG . Man hatte ihnen keine Waffen gegeben, dachte nicht im geringsten daran, ihnen eine reelle Chance zu geben. Er hob einen faustgroßen Stein auf, mit einer tödlich aussehenden Spitze. Vielleicht konnte er sein armseliges Leben damit einige Sekunden verteidigen.


    ( Immerhin brauchte er etwas, woran er sich festhalten konnte, um nicht ohnmächtig zu werden.)


    Auf der gegenüberliegenden Seite der Arena erscholl ein grauenvolles Kreischen. Corrigan riß die Augen auf, konnte aber nicht mehr sehen als vorher. Ein weiterer Blick zeigte ihm, das er nicht geträumt hatte, denn Sabhal hielt in seiner Arbeit inne. Sein Freund hatte bereits eine Art Speer in der Hand. Dorka nahm wie betäubt ebenfalls einen großen Stein in die Hand. Rasch schaute sich Corrigan weiter um. Doch die künstlichen Hügel boten keine Sicherheit, und die Palisaden wirkten wie Anziehungspunkte. Eine mächtige Staubwolke kam vom anderen Ende der Arena. Das Schreien und Kreischen wurde ohrenbetäubend laut und übertönte sogar das Grölen der Menge in der Arena. Vielleicht bildete er sich das auch nur ein, aber insgeheim wußte er, daß die Staubwolke und jenes sich darin versteckende mysteriöse Wesen keine Einbildung war.


    Der Staub legte sich und Corrigan sah - daß es sich um keine Einbildung handelte. Das Wesen mußte über zwei Meter groß sein, hatte vier Arme und den Brustkorbumfang zweier ausgewachsener Männer. Seine Augen glühten gefährlich rot und die Arme ruderten aufgeregt durch die Gegend. Wie schmiedeeiserne Zangen öffneten und schlossen sich die Hände, die sehnsüchtig darauf warteten, jemanden packen zu können, zu drücken, zu quetschen! Das Wesen, was vor ihnen stand, war auf keinen Fall eine Einbildung. Als es den Mund öffnete und eine Reihe silbrig aussehender Zahnreihen entblößte, die Corrigan an das Gebiß eines Haies erinnerten, wußte er, daß gleich sein letztes Stündlein geschlagen haben würde.


    Du kannst jetzt nur noch den Kopf demütig senken und beten - vielleicht noch im Staub knieen, um die Weihe des Todes zu empfangen - aber es hatte wohl keinen Zweck mehr, sich viel vorzumachen, denn das Ungeheuer da vor ihm würde binnen weniger Sekunden ( trotz aller Gegenwehr ) leckeres Geschnetzeltes aus ihm machen.


    Corrigan sah nach Sabhal und seinem Freund. Aber auch sie standen völlig gelähmt vor der sich legenden Staubwolke. "Rennt!" schrie Corrigan plötzlich. "Rennt um euer Leben!" Doch keiner der beiden Carra machte Anstalten zu fliehen. "Hinter die Palisaden. Da seid ihr geschützt und könnt euch verteidigen. So tut doch etwas... " Corrigan warf seinen Stein nach dem Kopf dieses grauenvollen Wesens. In der Arena herrschte Totenstille. Der Stein traf den gigantischen Fremden an der Schulter, weil er sich scheinbar auf die beiden Carra konzentriert hatte und nicht auf Corrigan achtete. In diesem Augenblick liefen beide Carra los. Irritiert schaute das vierarmige Ungeheuer nach Corrigan und wieder zurück zu den Carra. Unentschlossen pendelten die Arme hin und her, der Kopf bewegte sich von den beiden Flüchtenden zu Corrigan und wieder zurück. Schließlich entschied sich das Wesen, den beiden gerade hinter den Holzpalisaden verschwindenden Carra zu folgen. Mit einem ohrenbetäubenden Brüllen, das aber von der Masse der Blaugeschuppten auf der Tribüne sogleich überboten wurde, stürzte er sich auf die armselig wirkende Verteidigung der Carra bei den Palisaden. Im Staub blitzte der Knauf einer mittelalterlich anmutenden Waffe. Corrigan griff danach und konnte sein Glück nicht fassen, als er ein Kurzschwert in den Händen hielt, dessen Spitze aber abgebrochen war. Er dachte daran, daß er sterben würde, ehe er dem Fremden einen nennenswerten Schaden zufügte und wollte dies verdrängen. Aber der Gedanke an den nahen Tod ließ sich nicht so einfach verdrängen. Blindlings rannte er los. Und er schwitzte, schwitzte trotz des IMPRO-Overalls, der ihm vielleicht ein wenig Schutz gewähren würde. Seine Zähne blitzten weiß in dem zum Schrei geöffneten Mund, doch dieser ging in dem Chaos in der Arena beinahe unter. Denn die beiden Carra schrien angesichts des nahen Todes noch wesentlich lauter. Und sie klangen schrill, fast heiser vor lauter Panik. Corrigan stürmte mit erhobener Waffe auf das vierarmige Monster zu. Er dachte unwillkürlich an einen Ausspruch aus einem Liederbuch des Konfuzius: Auch in deinem geheimen Zimmer wirst du beurteilt!


    Sieh, daß du nichts tust, weswegen du erröten müßtest, wenn auch nur die Decke auf dich herabblickt.


    Dann schnitt sein abgebrochenes Schwert das erste Mal zu einem tödlichen Steich geführt, durch die Luft. Das vierarmige Wesen war mörderisch schnell. Mit nur einem Hieb traf es Corrigan an der Brust, und es war nur seinem IMPRO-Overall zu verdanken, daß es keine schwerwiegenden Verletzungen gab. Corrigan spürte den Schlag bis in die Haarwurzeln und hätte vor lauter Schmerzen bald seine eigene Zunge verschluckt. Etwas hob ihn von den Beinen. Wuchtig schlug er in den Staub der Arena. Mit einem Schleier vor den Augen konnte er sehen, wie der vierarmige Gigant Sabhals Freund zu packen bekam und hoch in die Luft riß. Der Speer aus Holz brach in dem Kampfgetümmel, ohne nennenswerten Schaden anzurichten. Die Verteidigung ist voll in die Hose gegangen, dachte Corrigan benommen. (Es müßte sich doch jemand finden, der um eine Auszeit bittet? Aber wahrscheinlich würde diese Auszeit eine Ewigkeit dauern, sagen wir mal bis zum Jüngsten Gericht?) Der Speer aus der Holzpalisade war eine nutzlose, ja stumpfe Waffe. Die Schmerzen vom Aufprall zeigten bei Corrigan Wirkung, und er sah aus wie ein Mann, der hilflos im Bett liegt und vom Fieber geschüttelt wird. Seine Zähne verbissen sich in die wulstigen Unterlippen, und seine Stirn war schweißnass. Der herabsinkende Staub vermischte sich nur zu bereitwillig mit ihm. Er atmete flach und blinzelte nur noch einmal. Mit dem zweiten Lidschlag sah er durch einen gnädig vorgezogenen Vorhang, wie der vierarmige Fremde seine rechte Faust wie ein Dampfhammer in den wehrlosen Dorka rammte und selbst durch das Johlen der Menge konnte er die Knochen brechen hören. Der Carra wurde förmlich aufgespießt und triumphierend riß er die Leiche nach oben über seinen Kopf, während er von einem Schwall ausströmenden Blutes übergossen wurde. Mit dem wild zappelnden Sterbenden über sich, stapfte er mit dem zusätzlichen Gewicht in die Nähe der königlichen Tribüne. Sabhal selbst lebte noch und rappelte sich auf, um seinen aufgespießten Freund und dem vierarmigen Monstrum hinterherzueilen. Auch Corrigan erhob sich aus dem Staub und ächzte dabei wie eine alte Frau, obwohl der IMPRO-Overall etwas ausschüttete was ihn stimulierte.


    "Sabhal!" schrie Corrigan "Warte, so warte doch auf mich, denn vielleicht haben wir gemeinsam eine echte Chance!" Doch der Carra schien ihn nicht gehört zu haben. Die Ereignisse überstürzten sich jetzt förmlich. Eben noch sah Corrigan das vierarmige Monstrum unter der Tribüne stehen, einen Arm wie ein Spieß durch den Körper des Carra getrieben, im nächsten Augenblick stürmte Sabhal heran, und Corrigan folgte ihm. Die Menge tobte. Der vierarmige Gigant schleuderte den toten Dorka herum. Corrigan stutzte. Denn er tat dies viel länger, als man von ihm erwarten mußte, nutzte den Körper regelrecht dazu, ihn als Wurfgeschoß zu verwenden. Corrigan sah, wie er einen der Stützpfeiler rammte und dann warf sich das vierarmige Wesen selbst dagegen, während Corrigan und Sabhal ihm dicht auf den Fersen waren. "Ich werde dich töten", schrie Sabhal, und gleichzeitig stürzten Teile der Tribüne mit einem ohrenbetäubenden Krachen ein, begruben Sabhal, Corrigan und den vierarmigen Fremden unter sich. Plötzlich gab der Boden der Arena selbst auch nach. "Wir werden alle sterben", schrie Corrigan in höchster Not. Doch seine Befürchtung war grundlos, denn das Loch, was sich vor ihnen auftat, verschlang alle drei in den Hohlraum darunter. Die nachfolgenden Balken versperrten den nachrutschenden Massen den Durchgang. Das Chaos war perfekt. Einen Moment konnte man ein flüchtiges Lächeln auf dem Gesicht des GEHEIMEN, den man nur hinter vorgehaltener Hand bei seinem Namen Kaar-Toom nannte, erkennen. Doch es erlosch so schnell wie es aufgetaucht war, denn die Gefahr war noch lange nicht für sie vorbei. Sie befanden sich in den Gängen unter der Arena. Ganze Wellen von Sand schwappten über sie, drohten sie zu begraben. Corrigan landete neben dem vierarmigen Wesen. Der Sand fesselte ihn, und hilflos mußte er dem Giganten in die Augen sehen, während sich sein Maul mit den furchterregenden Zähnen öffnete.


    "Gib mir ein Chance, Corrigan", sagte das Wesen. Es grub sich in Windeseile wieder frei, und die Pranke, die nun frei über Corrigan schwebte, bot sich ihm zur Hilfe an. "Dies ist vielleicht der Anfang einer wirklich seltsamen Freundschaft." Fast mühelos zog er Corrigan aus den Sandmassen. Er wühlte vor sich im Hügel und zog den bewußtlosen Sabhal aus der Tiefe des Sandes, ehe er erstickte und warf ihn sich über die Schulter. "Folge mir, wenn dir dein Leben lieb ist!" Seltsamerweise glich die Sprache des vierarmigen Wesens seiner eigenen Sprache doch sehr ähnlich...


    


  


  
    Kapitel 4


    DAS GESCHENK FÜR DIE VERDAMMTEN


    



    Hastig blickten sie sich immer wieder um, versuchten in die Stille der dunklen Schächte zu lauschen. Aber noch wies nichts darauf hin, daß die Zo'hn entdeckt hatten, welchen Fluchtweg sie genommen hatten.


    Corrigan sah immer wieder zu dem gewaltigen Kaar-Toom, der diese Schächte mit solcher Sicherheit durchquerte, als sei er hier zuhause. Wo das Licht so spärlich war, daß man kaum die Hand vor den Augen erkennen konnte, führte der Vierarmige Corrigan und Sabhal sicher entlang, zeigte ihnen den Weg aus dieser so verwirrenden Anlage.


    Corrigan hoffte nur, daß es den Zo'hn auch so erging wie ihm selbst und Sabhal - sie hatten längst jegliche Orientierung verloren. Sie brauchten Zeit, um möglichst viel Distanz zwischen sich und den Zo'hn zu bringen. Eins war wohl völlig gewiß - die Blaugeschuppten würden sich erst dann zufrieden geben, wenn sie die Flüchtigen wieder eingefangen und hingerichtet hatten.


    Ein Entkommen aus der Arena unter solch starken Sicherheitsvorkehrungen hatten sie gewiß noch nicht erlebt...


    "Kommt hier herüber!" hörte Corrigan jetzt Kaar-Tooms dunkle, volltönende Stimme. "Hier ist der Ausgang."


    Nur wenige Augenblicke später erkannte Corrigan, daß Kaar-Toom mit seiner Vermutung recht gehabt hatte. In den Felsen öffnete sich ein enger Spalt, durch den sich der Riese jetzt förmlich hindurchzwängen mußte. Das geschah so gewaltsam, daß sich sogar einige Steine aus der Wand Iösten und zu Boden fielen. Corrigan und Sabhal hatten es da bedeutend leichter. Sie schoben sich ebenfalls durch den Spalt und sahen kurz darauf einen Tunnel, der weiter nach unten führte. Einen Tunnel, auf dessen Boden ein Schienenstrang entlangführte.


    "Warte!" rief er Kaar-Toom zu, als er sah, wie dieser schon im Begriff war, schnell weiterzugehen. "Das ist doch der Weg, wo wir...


    "Egal wie ihr hierhergekommen seid", fiel ihm der Vierarmige ins Wort und hielt inne. "Aber es ist die einzige Möglichkeit, die uns bleibt. Wir müssen hinunter zum See und dann versuchen, ans andere Ufer zu kommen. Nur dort sind wir halbwegs sicher vor der Rache der Zo'hn."


    Corrigan bemerkte Sabhals entsetzte Blicke, als Kaar-Toom von dem See sprach.


    "Der See ist nicht sicher, Kaar-Toom", klärte er den Riesen dann auf. "In der Tiefe lauert etwas, das einige von Sabhals Gefährten getötet hat. Es wird uns nicht noch einmal gelingen, das andere Ufer...“


    „Dann bleib doch hier und laß dich zerreißen von den Bestien!“ fiel ihm Kaar-Toom mit grimmiger Stimme ins Wort. „Ist das der Kämpfer, der sich den Weg aus der Arena des Todes gebahnt hat? Oder weißt du deine Waffen nicht zu handhaben?“ Er blickte dabei auf das Gewehr, das Corrigan einem der Zo'hn im Kampf entrissen hatte und lächelte, als er erkannte, daß Corrigan wütend dreinblickte. Seine Worte schienen ihn getroffen zu haben.


    „Du warst nicht dabei, als es geschehen ist, Kaar-Toom“, meldete sich jetzt Sabhal zu Wort. "Meine Gefährten, sie wurden alle in die Tiefe gerissen und getötet. Es war so grauenhaft, daß...“


    „Hinter uns liegt die Arena - ich will nicht mehr dorthin zurück!“ sagte Kaar-Toom daraufhin. „lhr wißt nicht, was das für mich bedeutet. Die Gefahr in der Tiefe des Sees, wir werden sie eben bannen müssen - mit den Waffen, die wir haben.“


    Auch wenn Corrigan der Gedanke gar nicht gefiel, wieder zurückzukehren an den Ort, der so viele Leben gefordert hatte, so mußten er und Sabhal doch erkennen, daß Kaar-Tomm recht hatte. So makaber die ganze Situation auch war - sie hatten wirklich keine andere Chance als genau das zu tun, was Kaar-Toom ihnen hatte begreiflich machen wollen. Sie mußten zurück ans andere Ufer - irgendwie...


    Schweigend folgten sie dem vierarmigen Riesen, eilten die Schienen entlang, bis sie schließlich den Ausgang erreicht hatten und sich der See vor ihren Augen in der Dämmerung der Höhle ausbreitete.


    Tosende weiße Gischt, dachte Corrigan. Gleich kommt die Bestie wieder aus der Tiefe nach oben und wird sich auf uns stürzen, wenn wir uns nicht...


    Seine Gedanken brachen plötzlich ab, als er auf einmal das dumpfe Grollen vernahm, das von irgendwo unter seinen Füßen zu kommen schien. Auch Kaar-Toom hielt inne und blickte im ersten Moment ziemlich fassungslos drein. Dann nahm das Grollen wieder ab - dieser Zustand hielt aber nur für wenige Minuten an. Als die drei Gefährten schließlich fast das Ufer des tödlichen Sees erreicht hatten, setzte das Grollen erneut wieder ein, diesmal allerdings noch intensiver als beim ersten Mal.


    „Corrigan!“ rief Sabhal, der so verunsichert war, daß er zögerte, weiterzugehen. „Was ist das?“


    „Wenn ich es wüßte, würde ich es dir sagen!“ erwiderte dieser etwas heftiger als er es eigentlich beabsichtigt hatte. Aber auch seine Nerven waren bis zum Zerreißen angespannt, weil er jeden Augenblick damit rechnen mußte, daß der See wieder zu unheimlichen Leben erwachte.


    Erneut zitterte der Boden unter den Füßen der drei Gefährten, und die Wellen auf dem See wurden größer, trugen jetzt weiße Schaumkronen.


    Unwillkürlich blickte Corrigan hinauf zur Decke des gewaltigen


    „Kuppeldoms“, wo sich jetzt auch einzelne Steine Iösten und mit einem unheimlich anmutenden Krachen hinunter ins Wasser fielen. „Ein Beben?“, murmelte Corrigan unsicher, als ihm auf einmal bewußt wurde, daß dieses Poltern nicht auf das Wesen in der Tiefe zurückzuführen war.


    Nein, diese plötzliche Veränderung mußte andere Ursachen haben, und Corrigan vsponn den Gedanken weiter, daß es etwas mit der gewaltigen, alles umspannenden Anlage zu tun hatte, die den Lebewesen unter der Erde ihr Dasein sicherte. Vielleicht war ein Teil der Maschinerie ausgefallen und das hatte natürlich zur Folge, daß etwas anderes eingiff und dieses Beben verursachte - die Gewalten der Natur, die irgendwann irgend jemand zu zähmen versucht hatte, schlugen jetzt zurück.


    "Da drüben!" rief Corrigan und zeigte auf eine Stelle oberhalb des Strandes, wo die Gischt des Sees noch weit entfernt war. "Kommt, wir müssen dorthin, hier direkt am Ufer sind wir nicht mehr sicher!"


    Kaar-Toom und Sabhal folgten dem Mann im IMPRO-Overall. Sie erreichten die Stelle und sahen von dort aus fassungslos zu, wie sich das Beben immer weiter ausbreitete und die Wellen bis über das Ufer treten ließ. Der Tunnel mit dem Schienenstrang, der weiter unterhalb der Stelle lag, wo sie sich jetzt befanden - er wurde von den nach oben drängenden Wellen teilweise unterspült.


    Die Zo'hn werden nasse Füße bekommen, wenn sie wirklich so dicht hinter uns sind, wie es Sabhal vermutet, dachte Corrigan in einem Anflug von Galgenhumor. Dann aber widmete er seine Aufmerksamkeit den Ereignissen, die unmittelbar vor seinen Augen stattfanden. Es schien, als drücke eine unsichtbare, gewaltige Faust das Wasser des Sees weiter nach oben. Die herabstürzenden Felsbrocken warfen weiße Gischt hoch, schleuderten sie bis fast hinüber zu Corrigan, Kaar-Toom und Sabhal.


    "Das Wasser", rief Sabhal erschrocken, als eine Welle seine Füße erreichte und sie kurz umspülte. "Es ist warm...!


    "Vielleicht ein Vulkan?" murmelte Corrigan und duckte sich unwillkürlich, als ein weiterer Felsbrocken knapp unterhalb des Ortes einschlug, wo die drei Zuflucht gesucht hatten.


    "Natürlich, das muß es sein - es gibt keine andere Möglichkeit. Es sind seismische Spannungen, die das Chaos hier ausgelöst haben..."


    Er blickte gehetzt zu Sabhal und Kaar-Toom und begriff, daß die beiden nicht so recht wußten, was er damit sagen wollte. Aber es war jetzt keine Zeit, um lange Vorträge über Natur und Technik zu halten.


    Wieder lösten sich Felsbrocken aus der Decke und stürzten hinunter in den See. Gleichzeitig schienen sich die tosenden Wellen aus einem unerklärlichen Grund irgendwie abzuschwächen, und bange Sekunden vergingen, bis Corrigan schließlich als erster erkannte, warum das so war. Die Gischt schlug nicht mehr bis ans Ufer und unterspülte auch nicht mehr den Schienentunnel. Stattdessen sah es so aus, als wenn der See auf einmal kleiner wurde und das Wasser sich nach unten zurückzog.


    Auf einmal wußte er, daß ihnen nur diese eine Chance blieb - und sie mußten sie JETZT nutzen! Rasch erhob er sich.


    "Der See!" rief er seinen Gefährten zu. "Er versiegt in der Tiefe. Los, wir müssen sofort hinüber!"


    Sabhal blickte ihn an, als habe er einen völlig Wahnsinnigen vor sich. Kaar-Toom dagegen schien schnell zu begreifen, was Corrigan damit sagen wollte. Ein kurzes Grinsen schlich sich in seine mißgestalteten Züge, und er nickte heftig.


    "Ja - das ist es!" sagte er. "Corrigan hat recht. Los, Sabhal - es gilt jetzt. Bete zu deinen Maschinen der Nacht - vielleicht werden sie uns ja jetzt helfen..."


    Er hatte natürlich bemerkt, daß Sabhal immer noch keine Anstalten machte, aufzustehen und mitzukommen - deshalb half er einfach nach und riß den Bepelzten hoch. Er gab ihm einen Stoß, der ihn nach vorn taumeln ließ, während er selbst mit Corrigan die Deckung verließ und hinunter zum Ufer eilte, wo sich die Fluten des Sees schon sehr weit zurückgezogen hatten. Dicke Felsbrocken säumten jetzt die Flecken, wo einst das Wasser gewesen war , und Corrigan war der erste, der tapfer voraneilte, während er sich bemühte, nicht daran zu denken, daß der "Tod aus der Tiefe" womöglich jede Sekunde wieder gegenwärtig werden konnte. Sabhal rannte jetzt ebenfalls um sein Leben - er wollte nicht allein zurückbleiben und versuchte, seine lähmende Angst zu überwinden. Das war gewiß nicht einfach angesichts der herunterstürzenden Felsen, die jedesmal den Boden aufs Neue erzittern ließen.


    Sie spürten, daß das Wasser immer wärmer wurde - Dampf stieg hier und da auf, wo einst gewaltige Fluten gewesen waren und jetzt nur noch heiße Steine zurückgelassen hatten. Ein ohrenbetäubendes Brüllen ertönte irgendwo weiter drüben ( unter der verbliebenen Wasseroberfläche ), und wieder bebte alles um sie herum, so daß Sabhal und Corrigan das Gleichgewicht verloren und stürzten. Der umsichtige Kaar-Toom hatte sich jedoch halten können, eilte zu ihnen und riß sie rasch wieder hoch.


    Er zeigte mit einem seiner mächtigen Arme auf einige Felsen, die sich in der Mitte des Sees zu einer Fläche ausgebreitet hatten - als wenn dort auf geheimnisvolle Weise neues Land entstanden wäre. Und von dort aus war es nicht mehr weit bis zum rettenden Ufer auf der anderen Seite!


    Corrigan begriff und eilte Seite an Seite mit dem ungestümen Kaar-Toom voran. Sabhal stolperte zwischen ihnen, wurde dabei von Kaar-Toom gestützt, sonst wäre der Bepelzte sicher erneut hingefallen. Die Sekunden bis zu dem Moment, wo sie endlich


    die Felsengruppe erreichten, erschienen ihnen wie eine halbe Ewigkeit - und immer wieder bebte die Erde, ließ sie erzittern, und die drei Gefährten konnten sich nur schwer auf den Beinen halten. Aber sie waren beseelt von dem Willen, überleben zu wollen. Keiner von ihnen sehnte sich nach einem so unwürdigen Tod in dieser tosenden eruptierenden Hölle.


    Wieder war das Brüllen zu vernehmen, das Corrigan eben schon gehört hatte. Er riskierte es, drehte sich kurz um und sah dann einen dunklen Schatten aus dem Wasser stoßen, ganz in der Nähe, wo sie sich eben noch befunden hatten.


    Einen dunklen Schatten, der von Gischt und Dampf umhüllt war und markerschütternde Schreie ausstieß. Dichter Rauch wogte über der Stelle, so daß Corrigan kaum etwas erkennen konnte. Dieser Höllenspuk hielt nur für Bruchteile von Sekunden an, dann ließ das Brüllen endlich wieder nach, und das grauenhafte Etwas, das sowohl Corrigan als auch seine beiden Gefährten kurz erahnen konnten, wurde von etwas Stärkerem, noch Mächtigerem wieder zurück in den Schoß der Erde gerissen - weit unterhalb des Sees, wo das seismische Beben höchstwahrscheinlich seinen Ursprung hatte. Fassungslos schüttelte Corngan den Kopf und hastete dann weiter. Das Brüllen war jetzt verstummt, aber Corrigan brauchte nur kurz hinüber zu Sabhal und zu Kaar-Toom zu sehen, um zu erkennen, daß seine Gefährten ebenfalls die gleichen Gedanken bewegten. War es womöglich eine Ironie des Schicksals, daß die geheimnisvolle Natur jetzt für eine ausgleichende Gerechtigkeit gesorgt hatte? Wahrscheinlich würde keiner von ihnen jemals darauf eine Antwort erhalten.


    Die drei hasteten weiter, sprangen über Felsen und Steine, eilten durch Vertiefungen, wo einst meterhohe Wellen gewesen waren und jetzt nur noch kleine Rinnsale heißen Wassers zurückgelassen hatten, dem sie ausweichen mußten. Sekunden reihten sich zu Minuten, und immer noch war das rettende Ufer nicht erreicht. Hinter ihnen stürzten Teile der Höhlendecke ein, während glühende Lava aus der Tiefe der Erde kam und sich mit dem versiegenden Wasser zu einer gewaltigen Dampfwolke vermischte. Der Krach war unglaublich.


    Das andere Ufer, wo das Reich das Zo'hn begann, war Iängst in einer gewaltigen Wolke aus Dampf und Rauch verschwunden, und man konnte nur noch ahnen, was sich dort jenseits der Schwaden befand.


    Endlich hatten die drei festen Boden unter den Füßen, aber keiner von ihnen wollte hier Iänger als nötig ausharren. Nur weiter, hetzte ein Gedanke den anderen. Nur weg aus dieser brodelnden Hölle, die immer wieder von weiteren Erdstößen erschüttert wurde. Zwar nicht mehr ganz so heftig wie beim Ausbruch des Bebens, aber die seismischen Spannungen ließen immer noch nicht nach. Erst als Corrigan mit seinen Gefährten wieder eingedrungen war in die Welt der endlosen Gänge und Tunnel (wäre geradezu ironisch, wenn sie ausgerechnet hier drin von Felsen und Gesteinsbrocken erschlagen würden ) ließen die Nachbeben allmählich nach und ebbten schließlich ganz ab. Nur noch das heftige Atmen und Keuchen der Gefährten, die wirklich um Haaresbreite einem grausamen Tod entkommen waren, durchbrach die Stille der engen Gänge.


    "Jetzt führst du uns", sagte Corrigan zu Sabhal. "Ich nehme an, wir nähern uns dem Territorium deines Volkes. Bring uns jetzt zu deinen Leuten - ich hoffe doch, sie werden sich nicht allzu sehr an Kaar-Tooms Aussehen stören..."


    "Du hast unser Leben gerettet", erwiderte Sabhal stattdessen mit einem dankbaren Blick zu dem Vierarmigen. "Mein Volk wird dich als Freund empfangen - genau wie dich, Corrigan. Und wenn uns die Zo'hn doch noch folgen sollten, dann wird ihr Weg spätestens an der Grenze zu unserem Reich beendet sein - bei den Carra gibt es mutige und entschlossene Krieger, die mit dem speienden Feuer umgehen können..."


    


    *


    


    Irgendwann hielten sie inne und legten eine kleine Ruhepause ein. Der aufsteigende Qualm aus den Schächten und Gängen, der die Grenze zum Einflußbereich der Zo'hn gekennzeichnet hatte, war jetzt ganz gewichen und die Gänge wieder breiter geworden. Immer wieder eröffneten sich gewaltige Höhlen mit bizarr geformten Felsformationen vor Corrigans Augen. Es war eine fremde und eigenartige Welt - ganz anders als die, die ihm einmal vertraut gewesen war ( zumindest die Welt, von der im-mer wieder Bruchstücke und zusammenhanglose Erinnerungsfetzen in seinem Gedächtnis herumspukten ). Corrigan vermißte Wind, frischen belebenden Wind, nach dem sich seine Lungen sehnten. Aber hier unten in diesem Tunnel- und Höhlensystem gab es das nicht.


    Trotzdem, es mußte hier ein Belüftungsystem geben, das die Bewohner immer wieder mit ausreichend Sauerstoff versorgte - denn wenn es draußen wirklich so aussah, wie er mittlerweile befürchtete, dann war der Zugang in diese Welt natürlich umso schwerer zu erreichen. Die Luft roch irgendwie säuerlich, als wenn die Umwälzungs- und Filteranlagen schon lange nicht mehr gereinigt und überprüft worden waren. Aber wer hätte das denn tun sollen? Weder die Carra noch die Zo'hn wußten wahrscheinlich um die wahren Zusammenhänge dieses gigantischen unteriridisch angelegten Systems, das ihnen ihr Leben halbwegs sicherte. Für die Bepelzten und die Blaugeschuppten war es einfach eine hermetisch abgeriegelte Welt mit festen Gesetzen und deutlichen Strukturen. Eine Welt, in der man jeden Tag neu ums Überleben kämpfen mußte. Die Vergangenheit der Carra und Zo'hn - sie lag wahrscheinlich längst im Dunkeln und würde sich gar nicht mehr ermitteln lassen... Irgendwo an einer der Höhlenwände tropfte ein kleines Rinnsal aus dem Gestein und verlor sich wenige Meter weiter bereits wieder im geröllhaltigen Boden. Corrigan und seine Gefährten beugten sich über die winzige Quelle und stillten ihren Durst, verschafften sich so neue Kräfte. Das Wasser schmeckte bitter und war auch nicht mehr ganz klar, aber in diesem Moment fragte selbst Corrigan nicht mehr danach, welche Bestandteile dieses Wasser überhaupt hatte. Er wollte nur seinen Durst löschen - und genau das tat er auch.


    Dann ging es auch schon wieder weiter. Sie folgten schmalen gewundenen Pfaden, die eine Laune der Natur irgendwann vor unendlich langer Zeit in diese Höhlen geformt haben mußte, oder vielleicht eine Katastrophe, die die Welt da draußen für alle Zeiten verändert hatte . Es war nicht einfach, denn der Pfad war steinig und uneben dazu - aber die drei schritten weiter voran. Diesmal ging Sabhal an der Spitze. Immer wieder hielt er inne und spähte vorsichtig nach allen Seiten. Erst als er ganz sicher war, daß keine Gefahr drohte, gab er Corrigan und Kaar- Toom ein Zeichen, weiterzugehen.


    Die Gänge wurden jetzt immer breiter und höher - ein Zeichen dafür, daß es nicht mehr nach unten ging, sondern der Pfad nach oben führte. Nach oben, das hieß auch in die Richtung, die eigentlich Corrigans Ziel war. Denn sein Zuhause waren nicht die Höhlen und Tunnel, sondern eine Welt mit Sonne, Wind, Regen und Schnee ( wenn ich den Carra und Kaar-Toom mehr davon erzähle, halten sie mich für einen Irren ! ) Schließlich hielt Sabhal inne und deutete den beiden anderen an, hier zu warten. Er dagegen lief einige Schritte weiter und machte sich in einer Höhlennische zu schaffen. Was er genau dort tat, konnten Corrigan und Kaar-Toom nicht erkennen.


    Aber wenn er sich nicht täuschte, glaubte Corrigan, von weiter jenseits der Nische irgendwo ein leises, summendes Geräusch zu vernehmen, das genau in dem Augenblick wieder verstummte, als Sabhal aus der Nische auftauchte.


    "Ich habe mein Volk verständigt", sagte der Bepelzte mit einem deutlich erleichterten Gesichtsausdruck. "Sie werden gleich hier sein - wir müssen nicht mehr allzu lange warten. "


    "Was hast du gemacht?" wollte Kaar-Toom wissen, der natürlich auch das summende Geräusch vernommen hatte und nicht so recht wußte, was das zu bedeuten hatte.


    "Es ist ein Bild, mit dem man sprechen kann", klärte Sabhal den Vierarmigen mit einem ernsten Gesichtsausdruck auf. "Ein Erbe, das uns die Vorfahren meines Volkes hinterlassen haben. Es gibt nur noch wenige, die das Wissen darum besitzen, denn viele der


    "Bilder" sind mittlerweile zerstört..."


    "Das will ich mir ansehen", meinte Corrigan und ging einfach hinüber zu der Stelle, wo Sabhal den "Bildzauber" betätigt hatte. Er erreichte die Nische, bevor ihn der Carra daran hindern konnte und blickte dann auf ein kastenförmiges Gerät, dessen stählerne Konstruktion zahlreiche Schrammen und Risse aufwies. Kabelstränge führten tiefer in die Felsen hinein, vereinigten sich mit dicken Rohren, wurden zu einem unübersichtlichen Schlauch, dessen Ende nicht abzusehen war.


    "Ein Bildschirm", murmelte Corrigan, der natürlich sofort wußte, um was es sich hier handelte. Das waren die Überreste einer alten, wahrscheinlich mehrere Areale umspannenden Kommunikationsanlage, die irgendwie in die Hände der Bepelzten gelangt sein mußte, und wahrscheinlich hatten einige von ihnen noch gewußt, wie diese Technik zu handhaben war und hatten dieses Wissen dann an die nächste Generation weitergegeben. Mit Zauber hatte das gewiß nichts zu tun - eher mit der Welt, die Corrigan einmal seht vertraut gewesen war.


    "Du kennst den Bildzauber?" fragte Sabhal fassungslos, als er das wissende Lächeln in Corrigans Gesichtszügen bemerkte. "Aber du bist doch keiner aus unserem Volk und warst noch nie in unserer Welt. Woher weißt du dann,was...?"


    "Weil es eine Maschine ist, die aus meiner Welt stammt ", antwortete Corrigan und wählte seine Formulierungen bewußt so, daß Sabhal auch begriff, wovon er überhaupt redete. "Es ist eine Technik, wie sie jeder beherrscht hat, bevor...bevor sich alles änderte. Du mußt den roten Knopf bewegen, wenn du willst, daß ein Bild zu sehen, ist - oder?" Als er sah wie Sabhal heftig nickte, fuhr er fort.


    "Und den Hebel direkt daneben bewegst du, wenn du die Maschine wieder ausschalten willst." Wieder nickte Sabhal, und aufgrund seines Gesichtsausdruckes schien ihn der Carra erst jetzt für ein Wesen mit übernatürlichen Fähigkeiten zu halten. Wer etwas über den "Bildzauber" wußte und denoch nicht zum Volk der Carra zählte - das konnte dann also nur ein Gott sein.


    Corrigan dachte jetzt nicht daran, sondern ließ seine Blicke schweifen.


    Er sah die Kabelstränge und bemerkte auch die weißliche Patina, die die meisten der dünneren Stränge überzog. Dann erst registrierte er die feuchten Flecken unten am Boden und sah auch, daß Teile der Isolation gerissen waren. Logisch - Feuchtigkeit war in den Stromkreis eingedrungen und sorgte wahrscheinlich in immer häufigeren Abständen dafür, daß die Bildübertragung gestört wurde. Ein Wunder, daß die Anlage unter solchen Bedingungen überhaupt noch lief...


    Kaar-Toom war nicht mitgegangen, um die Anlage zu sehen, aber die Stimme des Vierarmigen riß Corrigan jetzt aus seinen Gedanken. In diesem Moment hörte er laute Rufe und sah, wie Sabhal zusammenzuckte.


    "Es ist soweit", murmelte er. "Jetzt sind wir in Sicherheit. Komm mit, Corrigan."


    Der Mann im IMPRO-Overall nickte nur und ging zusammen mit dem Bepelzten aus der Nische. Gerade rechtzeitig, um drüben aus einem anderen Gang eine Horde Carra zu sehen, die alle bis an die Zähne bewaffnet waren und mit einem sichtlichen Mißtrauen den vierarmigen Giganten musterten und beim Anblick Corrigans erst recht ihre Waffen hochielten. Zwei der Carra hatten das "speiende Feuer" bei sich, von dessen ungeheurer Wirkung Corrigan sich ja schon hatte überzeugen können, als er sein unfreiwilliges Gefängnis verlassen hatte und hinaus in eine Welt getreten war, die ihm mit jeder Stunde immer eigenartiger erschien. Irgendwie hatte hatte sich das Rad der Zeit gedreht, aber für Corrigan in die falsche Richtung!


    Sonst hätte es diese deformierten Lebewesen wie die Carra oder die Zo'hn gar nicht geben dürfen. Und an den Riesen mit den vier Armen mochte er erst gar nicht denken! In seiner Welt hätte man Kaar-Toom sofort eingesperrt oder möglicherweise zu experimentellen Zwecken mißbraucht...


    Erst als die übrigen Carra Sabhal sahen und bemerkten, wie er ihnen mit hastigen Worten einiges zurief, ließen sich die Krieger dazu bewegen, ihre Waffen sinken zu lassen. Aber das Mißtrauen gegenüber den beiden Fremden war noch nicht ganz verflogen, denn aus den Düsen der altertümlichen Flammenwerfer züngelten immer noch kleine Flämmchen. Corrigan wartete ab und sah zu, wie Sabhal zu den Angehörigen seines Volkes ging und mit ihnen redete. Er gestikulierte dabei mit den Händen und deutete immer auf ihn und Kaar-Toom. Wahrscheinlich erzählte er ihnen jetzt, was sie alles hatten erdulden müssen.


    Bange Minuten verstrichen für Corrigan und den vierarmigen Riesen, dann legte sich unter den Carra die Anspannung schließlich, und auch die Zaghaftesten unter den Bepelzten schenkten Sabhals Worten endlich Glauben. Denn er war einer von ihnen - und er war der einzige, der all diese schrecklichen Gefahren bisher lebend überstanden hatte.


    "Kommt mit in unsere Stadt - sie ist nicht mehr weit entfernt¨, sagte Sabhal zu seinen beiden neuen Gefährten. "Der Rat der Carra" wird sicher wissen wollen, was du über deine Welt und deine Herkunft berichten kannst, Corrigan."


    Der große Mann im IMPRO-Overall nickte und schloß sich mit Kaar-Toom den übrigen Bepelzten an. Er registrierte die Blicke von Sabhals Stammesangehörigen, als sie den Riesen musterten. Ein Wesen wie den vierarmigen Kaar-Toom hatten sie wohl noch nie gesehen; kein Wunder bei der Abgeschiedenheit, in der sie wahrscheinlich schon seit etlichen Generationen lebten. Jedes Lebewesen, das nicht war wie die Carra oder die Zo'hn, mußte automatisch unsagbar Fremd erscheinen.


    Die Gruppe setzte sich in Bewegung. Ihr Ziel war die Stadt der Bepelzten, der Ort, wo Corrigan und auch Kaar-Toom endlich Zuflucht finden sollten.


    Sabhal wollte vergessen, welche Angst ihn beherrscht hatte, als er zusammen mit seinen beiden Gefährten den versiegenden See überschritten hatte. Er glaubte auch jetzt noch den schwefligen Geruch einzuatmen, der sich pestilenzartig ausgebreitet hatte, als das Beben gerade seinen Höhepunkt erreichte. Dann aber vergaß er das und konzentrierte sich stattdessen auf die traurige Nachricht, die er einigen Familien würde überbringen müssen. Denn Robak, Yoresh und auch Sukra: keiner von ihnen lebte mehr. Und ihre Familien wußten das noch nicht...


    


    

  


  
    Kapitel 5


    DIE BLAUE BRUDERSCHAFT


    



    Ranag träumte...


    Sein Geist glitt aus seinem Körper, tauchte ein in unbekannte Regionen, die die Sinne kurz berührten und dann wieder verschwanden im Meer der unbegreiflichen Träume, die so fremd waren und doch eine gewisse Bedeutung für den Eremiten hatten".


    Er sah seinen Geist die Höhlendecken der unterirdischen Welt durchdringen - bis hinaus ins WEITDRAUSSEN. Ranag schrie leise im tiefen Traum auf, als er das Grauen sah, das sich seinen träumenden Augen bot. Es war eine andere Welt - eine Welt voller Gefahren und Schrecken, die so fremd waren, daß selbst ein alter weiser Schamane wie Ranag sie nicht begreifen konnte. Er sah vieles, aber er verstand es nicht, und das beunruhigte ihn. Die Welt im WEITDRAUSSEN verschwand so plötzlich wie sie erschienen war und wurde wieder in den großen Strudel der heiligen Träume gerissen, die die Sarpilla-Wurrzeln verursacht hatten. Ranag sah sich selbst in der vertrauten Welt der Höhlen und Tunnel, die seinem Volk und den Bestien der Zo'hn gehörten. Zo'hn und Carra, sie waren Todfeinde - und der schon seit unzähligen Generationen währende blutige Krieg zwischen den beiden Stämmen hatte schon viele, viele Opfer gekostet.


    Ranag zuckte im Traumschlaf zusammen, als er plötzlich die Konturen von zwei Wesen sah, die ihn leise aufstöhnen ließen. Eines von ihnen trug eine glänzende, leicht schimmernde zweite Haut, in die sein Körper gehüllt war, und das zweite Lebewesen war so groß, daß es jeden Carra um mehr als zwei Häupter überragte. Und es besaß vier Arme!


    Schweißperlen bildeten sich auf Ranags Stirn, und der bildhafte Traum wurde immer deutlicher, nahm immer konkretere Formen an. Er wälzte sich auf seinem Lager hin und her, und sein Atem ging immer heftiger...


    ...bis er plötzlich von einem Augenblick zum anderen aus seinem tiefen Traumschlaf erwachte und im ersten Moment gar nicht wußte, was Wirklichkeit war und was nur Traumgeschehen.


    Er fühlte den Schweiß auf seiner Stirn und wischte sich ihn mit der bepelzten Hand ab. Sein Herz raste, was natürlich eine Folge des Sarpilla- Suds war, den er zu sich genommen hatte. Der Saft der Wurzel erweiterte den Geist, schickte ihn jedesmal in unbekannte, manchmal unfaßbare Regionen der Sinne, aber er brachte auch immer seine körperlichen Funktionen durcheinander. Je älter er wurde, desto schwerer fiel ihm der Genuß des Narkotikums, das seinen Geist Tür und Tor zu den Sphären jenseits der stofflichen Dinge ermöglichte. Er nahm den Trank mit der Sarpilla-Wurzel oft zu sich, denn wenn er träumte, dann vergaß er, daß er blind war und nach dem Erwachen nur noch Schwärze seine Sinne beherrschte. Er war von Geburt an blind, aber dennoch wußte er, wie die Welt außerhalb seiner verkümmerten Gesichtssinne aussah, denn er besaß Hände, um zu fühlen, und Ohren, um zu hören - und diese stark ausgeprägten anderen Sinne halfen ihm, trotz seiner blinden Augen ein Leben führen zu können, das er meistern konnte.


    Ranag war ein Einzelgänger, ein verschrobener Carra, der nicht mitten unter seinen Brüdern und Schwestern lebte, sondern in einer abgelegenen Hütte außerhalb der Stadt. Dennoch kamen sie oft und suchten seinen Rat, denn unter den Carra galt er als "heiliger Mann", der das Wissen um die Zukunft und die Vergangenheit besaß - selbst der Rat der Carra wußte das, und deshalb kamen auch die Führer der Bepelzten zu ihm und sprachen oft mit Ranag.


    All diese Gedanken waren jetzt aber unbedeutend, denn er mußte sich immer wieder an das erinnern, was er im Traum gesehen hatte - und es war so eigenartig deutlich und konkret gewesen. Wie kaum zuvor in anderen Träumen. Es mußte eine tiefere Bedeutung haben, etwas, was einen Sinn ergab, den er jedoch noch nicht zu erfassen vermochte. Dann drangen Geräusche an sein Ohr, die ihn alarmierten. Hastig erhob er sich von seinem Lager, ging mit tastenden Armen aus dem Inneren seiner Hütte hinaus ins Freie und lauschte erneut. Die Hütte des blinden Eremiten stand auf einem Felsvorsprung, von dem aus ein schmaler Pfad hinunter in die weite Ebene führte, wo sich die Stadt der Carra befand. Ein dumpfer Gong erfüllte den Kuppeldom des gewaltigen Höhlenmassivs, dessen Echo auch bis zu Ranag herüberschwang und ihn erneut zusammenzucken ließ.


    "Das ist ein Zeichen...", murmelte Ranag und wußte, daß er jetzt diesen Ort verlassen mußte. Seit vielen Jahren war dieser Gong nicht mehr ertönt, und jedesmal, wenn er geschlagen wurde, dann bedeutete das eine große Veränderung im Volk der Bepelzten - bestimmt auch dieses mal. Und ausgerechnet jetzt hatte Ranag diese seltsamen Träume gehabt!


    Auch wenn er die Stadt seines Stammes ansonsten eher mied, so mußte er es dennoch tun. Er griff nach dem langen Stock, der neben der Eingangstür seiner Hütte lehnte und schritt dann den Pfad nach unten in die Ebene. Er mußte es einfach tun, denn er spürte immer mehr, daß sein verwirrender Traum etwas mit dem schlagenden Gong zu tun hatte.


    Und wenn es so war, dann mußte der Rat davon erfahren, denn er spürte förmlich die Anwesenheit der Veränderung. Mit hoch erhobenem Haupt schritt der blinde Eremit weiter voran...


    



    *


    



    Mitleidlose Augen richteten sich auf den Anführer der Krieger, die die unterirdischen Gänge der Arena bewacht hatten. Stille herrschte in der weiten Halle, eine unheilschwangere Stille, denn der Krieger, der mit gesenktem Kopf und gefesselten Händen vor seinem Herrscher stand und von zwei weiteren Blaugeschuppten mit Speeren bedroht wurde, wußte, daß seine letzte Stunde geschlagen hatte.


    Wie konnte das geschehen?" richtete der allmächtige Herrscher nun das Wort an den Gefesselten. "Wie konntest du Kaar-Toom und die anderen entkommen lassen? Antworte - sofort!"


    Die Stimme Nek-Tros klang grollend, und seine Augen funkelten vor Zorn. Er war ein strenger Herrscher, der Unachtsamkeiten und Fehler seiner untergebenen Elitetruppen grundsätzlich nicht duldete und deshalb immer grausam bestrafte. Ganz sicher auch in diesem Fall, das ahnte der Unglückliche bereits.


    "Erhabener Nek-Tro", kam es jetzt zitternd über seine Lippen. "Wir konnten doch nicht ahnen, daß...


    "Schweig, du Wurm!" brüllte der Herrscher, der eine silbern glänzende Rüstung trug und den anderen Wachen ein Zeichen gab. Die packten daraufhin den Blaugeschuppten, und rissen ihn unsanft hoch. "Bringt ihn endlich weg und tötet ihn - ich kann seinen Anblick nicht Iänger ertragen!"


    Es nutzte nichts, daß der ehemalige Anführer der Krieger jetzt seine Unschuld nochmals beteuerte und mit sich überschlagender Stimme um Gnade flehte. Nek-Tro, der unerbittliche Herrscher der Zo'hn, hörte ihn nicht länger an, sondern hatte bereits seinen Tod beschlossen. Er erhob sich von seinem Thron und verließ den Saal durch eine kleine Tür hinter dem Treppenaufgang, während die Angstschreie des zum Tode Verurteilten noch schwach zu ihm vordrangen. Aber Nek-Tro registrierte sie überhaupt nicht. denn in diesem Augenblick gingen ihm ganz andere Dinge durch den Kopf. Dinge, die keinen Aufschub mehr duldeten, denn das Auftauchen des Fremden in der glänzenden Kleidung war ein Zeichen! Ein Zeichen, das auch für sein Volk von Bedeutung war - aber selbst ein mächtiger Herrscher wie er war nicht in der Lage, dieses Zeichen in die richtige Beziehung zueinander zu bringen.


    Das konnten nur die Mitglieder der Blauen Bruderschaft - weise und erfahrene Mitglieder seines Volkes, die im Geheimen die Geschicke dieses Reiches schon lange bestimmten und wichtige Entscheidungen trafen. Nach außen hin war zwar Nek-Tro der Herrscher, aber auch er wurde gelenkt von der einflußreichen Blauen Bruderschaft. Selbst Nek-Tro wußte kaum etwas über die wahren Ziele und Beweggründe dieses Geheimbundes, den es schon gegeben hatte, als die Stadt der Zo'hn noch im Aufbau gewesen war. Schon seit einer Ewigkeit also...


    


    *


    



    Der Herrscherpalast Nek-Tros verfügte auch über Sektoren, zu denen nur er selbst und einige eingeweihte Mitglieder seiner Familie Zugang hatten. Denn von hier aus führte ein nur wenigen bekannter Zugang in ein unterirdisches Gewölbe. Das war das Reich der Blauen Bruderschaft. Nek-Tro achtete auch jetzt noch darauf, daß ihm niemand folgte, als er das Gewölbe betrat und im selben Moment eine andere Welt betrat, die nichts mit der seines Volkes mehr gemeinsam hatte. Auch der Herrscher der Zo'hn, der nur mit Gewalt an die Macht gekommen war, entstammte einer Sippe, die die wahren Zusammenhänge nicht annähernd kannte und deshalb von der Blauen Bruderschaft erst einmal hatte eingeweiht werden müssen.


    Das Gewölbe zeigte keine Stein- und Felswände mehr, sondern bestand aus einem eigenartig glänzenden Metall, das keine Risse und Fugen aufwies. Wie eine ganz glatte Wand. Lichtquellen, deren Ursprung Nek-Tro nur erahnen konnte, wiesen dem Herrscher der Zo'hn den Weg, bis zu einem Tor, das sich bei seinem Näherkommen jetzt wie von Geisterhand öffnete und sich nach seinem Passieren sofort wieder schloß. Dennoch griffen sie nie direkt in die Geschehnisse seines Volkes ein und hielten sich meistens im Hintergrund. Aber das hatte sich mit dem Auftauchen der Feinde ganz plötzlich geändert...


    "Tritt näher, Nek-Tro!" erklang auf einmal eine dumpfe Stimme jenseits der Lichtquelle, deren Helligkeit seine Augen schmerzen ließ.


    "Wir haben dich schon erwartet..." Der Herrscher der Zo'hn befolgte den Befehl und trat tiefer in den Raum hinein, überwand die Lichtschranke und stand schließlich in einem Raum, in dem sich die Mitglieder der Blauen Bruderschaft versammelt hatten. Es waren alte und weise Mitglieder seines Volkes, deren Gesichter er selbst nicht erkennen konnte, da sie teilweise unter Kapuzen verborgen, im Schatten lagen. Sie lebten zurückgezogen in ihrem Reich, in das sie Nek-Tro jetzt eingelassen hatten.


    Nek-Tro nickte den fünf Mitgliedern der Bruderschaft kurz zu und wartete dann ab, was sie ihm zu sagen hatten. Hier fühlte auch er sich als ein unbedeutender Untertan einer Macht, deren Ausmaße er kaum begreifen, geschweige denn ins seiner Gänze verstehen konnte.


    "Es ist die Zeit zum Handeln gekommen", richtete nun einer der mächtigen Zo'hn das Wort an ihm. "Es sind Dinge geschehen, die von großer Bedeutung für unser Volk sind."


    "Der Fremde hätte niemals entkommen dürfen!" ergriff nun ein anderer das Wort.


    "Wenn es ihm gelingt, die Carra gegen uns aufzuwiegeln, dann..." Er sprach bewußt nicht weiter und sah stattdessen hinüber zu Nek-Tro, wollte beobachten, welche Wirkung seine Wort hatten.


    "Die Schuldigen, die das zu verantworten haben, sind bereits bestraft worden", verteidigte sich Nek-Tro, aber er konnte trotzdem den prüfenden Blicken nicht länger standhalten und hielt den Kopf deshalb gesenkt. "Ich werde sofort einen Trupp Soldaten aussenden, die die Flüchtigen verfolgen werden und..."


    "Überlaß das uns!" unterbrach ihn derjenige, der zuerst gesprochen hatte. "Wenn das geschieht, was wir vermuten, dann bedarf es einer besonderen Truppe mit wirksamen Waffen - denn sonst werden wir die Spur der F1üchtigen niemals wiederfinden..


    Er blickte dabei zu dem Alten, der neben ihm saß, und dieser betätigte daraufhin einen verborgenen Knopf. Eine Tür in der Metallwand öffnete sich, und zehn hünenhafte, muskelbepackte Zo'hn traten heraus - alle in dunkel schimmernde Rüstungen gehüllt, die selbst Nek-Tro noch niemals zuvor gesehen hatte - und dieses Erstaunen konnte man ihm ansehen.


    "Auch wir verfügen über eine Elitetruppe", klärte man ihn nun auf.


    "Wir mußten sie nur bisher noch nicht einsetzen - aber nun ist die Stunde zum Handeln gekommen. Larg-Sa, tritt vor!"


    Der Befehl galt einem der hünenhaften Zo'hn, der ganz vorn stand und dessen Blicke seltsam starr waren - als wenn er seine Umgebung überhaupt nicht wahrnahm. Er reagierte einzig und allein auf die Stimmen und Befehle der Blauen Bruderschaft - ebenso wie die anderen Zo'hn, die diese Rüstungen trugen. Seine Bewegungen waren seltsam monoton und gleichmäßig.


    "Ich höre und gehorche", sagte er mit einer Stimme, die Nek-Tro einen eisigen Schauer über den Rücken laufen ließ.


    "Nehmt die Spur der Flüchtigen auf !" wurde ihm nun von den Mitgliedern der der Blauen Bruderschaft befohlen. "Ihr müßt sie finden, um jeden Preis. Und kehrt erst wieder zurück, wenn ihr den Fremden aufgespürt und getötet habt. Er darf sein Wissen nicht weitergeben. Habt ihr das verstanden? Er muß sterben...


    Larg-Sa erwiderte überhaupt nichts, sondern verbeugte sich nur vor den Mitgliedern der Blauen Bruderschaft, ebenso wie die anderen Krieger in den dunklen Rüstungen. Dann wandten sie sich auch schon wieder ab und gingen zurück dorthin, von wo sie gekommen waren. Die Tür in der Metallwand schloß sich sofort wieder hinter ihnen, und nur Sekunden später konnte man die vorherige Öffnung nicht einmal mehr erahnen.


    Das alles geschah fast lautlos. "Es ist alles getan, was getan werden muß", wandten sich die Mitglieder der Blauen Bruderschaft nun wieder an Nek-Tro und registrierten amüsiert, daß der nach außen hin so mächtige wirkende Herrscher der Zo'hn jetzt hilfos wirkte wie ein kleines Kind. "Du wirst von uns gerufen werden, sobald die Krieger zurückgekehrt sind. Geh jetzt und regiere dein Volk, Nek-Tro, und vergiß nicht, daß du uns absolute Treue und Gehorsam geschworen hast!"


    Die letzten Worte klangen besonders intensiv und auch irgendwie furchterregend - jedenfalls kam es Nek-Tro so vor. Und er war insgeheim sehr froh darüber, daß man ihn jetzt gehen ließ. Er hatte nur einen kurzen Blick auf die Krieger in den dunklen Rüstungen werfen können, aber er hatte auch die eigenartigen Waffen gesehen, die sie bei sich trugen - jetzt war er sich so sicher wie noch nie zuvor in seinem Leben, daß er gar nicht wissen wollte, welche Wirkung diese Waffen besaßen.


    Nek-Tro verbeugte sich noch einmal kurz vor den Mitgliedern der Blauen Bruderschaft und verließ dann wieder den Raum. Wenig später hatte er auch das Gewölbe hinter sich gebracht und erreichte wieder den vertrauten Palast. Während er den Gang entlang schritt, sah er von der Empore aus, daß die Hinrichtung bereits stattgefunden hatte. Der Anführer der Krieger, die versagt und die Flucht zugelassen hatten, lebte nicht mehr; sein Leichnam wurde gerade weggeschafft. Genugtuung erfüllte ihn, als er sah, daß man seine Befehle unverzüglich befolgt hatte.


    In den Augen seines VoIkes war er ein unerbittlicher und gnadenloser Herrscher,aber in Wirklichkeit hatte auch er Angst. Nek-Tro fürchtete sich insgeheim vor denjenigen, denen er gerade eben noch gegenübergestanden hatte. Er mochte gar nicht daran denken, was ihm widerfahren würde,wenn er erst einmal in Ungnade fiel...


    


    *


    



    Sie hatten die Stadt der Zo'hn längst hinter sich gelassen und auch schon die Fährte der F1üchtenden aufgenommen. Die Elitekrieger der Blauen Bruderschaft wußten, daß sie nicht lange Ausschau zu halten brauchten, bis sie die ersten Spuren finden würden. Der SUCHER half ihnen dabei. Ein kleines, für die Elitekrieger unverständliches Gerät, vielleicht nur eine Handbreit groß, aus uralter Zeit und geheimnisumwoben, aber dafür umso wirksamer. Die Elitekrieger begriffen nicht, wie es funktionierte, aber sie wußten, daß es ihnen dabei half, die Spur der Flüchtigen wiederzufinden.


    Denn dort, wo ihre Füße vor einigen Zeiteinheiten schon den felsigen Boden betreten hatten , zeigte es der SUCHER sofort an, egal, auch wenn die Flüchtigen schon sehr lange weitergezogen waren.


    Sie zeigten keine Erschöpfung, diese muskulösen Hünen, denn ihr Körper war konditioniert, wurde von einer Droge gelenkt, die ihnen die Blaue Bruderschaft mit ihrer täglichen Nahrung verabreicht hatte. Es machte sie auf Dauer zu besonders entschlossenen und grausamen Kämpfern, die nur ein Ziel vor Augen hatten nämlich die endgültige VERNICHTUNG des Gegners. Selbst wenn sie dabei das eigene Leben riskierten - das zählte in diesen Momenten aufkommender Raserei nicht. Larg-Sa riskierte einen weiteren Blick.


    Der SUCHER zeigte ihnen die Fährte, der sie folgen mußten. Sie eilten durch die engen Tunnelgänge, immer im Laufschritt und erreichten schließlich das Ufer des Sees, dessen ehemalige Ausmaße man jetzt nur noch erahnen konnte. Aber die Elitekrieger hatten überhaupt keinen Blick für die hier vor kurzem stattgefundene Katastrophe. Das Erdbeben hatte den größten Teil des unterirdischen Wasserreservoirs auf geheimnisvolle Weise versiegen lassen. Doch ihr Augenmerk richtete sich einzig und allein auf die Spur der Flüchtigen - und der SUCHER fand sie inmitten der Stein- und Felsentrümmer, die das Beben hinterlassen hatte.


    Ein wissendes Lächeln schlich sich in die vom Drogennebel grausam verzerrten Züge von Larg-Sa, als ihm und den anderen jetzt bewußt wurde, daß die Spur der Flüchtenden ins Reich der Carra führte. Aber selbst dort würden sie nicht lange Schutz und Zuflucht finden können, denn die Elitekrieger waren perfekt ausgebildete Kampfmaschinen, die auch nicht davor zurückschreckten es notfalls auch mit einer bedeutenden Übermacht aufzunehmen.


    Ohne bedeutend langsamer zu werden, wagten sie den Übergang.


    Sie erreichten schließlich auch das andere Ufer des Sees, nahmen die Fährte wieder auf in den Tunnelgängen und folgten den Flüchtenden im Ausfallschritt. Zwei der Krieger sicherten ihren Weg mit vorgehaltenen Waffen, die denen des speienden Feuers mindestens ebenbürtig waren. Die Carra würden es schon selbst sehr bald am eigenen Leibe erfahren, wenn sie es wagten, sich den Elitekriegern in den Weg zu stellen und die Fremden beschützen zu wollen.


    Larg-Sa folgte mit schnellen Schritten der Fährte, die der SUCHER anzeigte. Wachsam spähte er nach allen Seiten, aber nach wie vor blieb alles still. Aber er wußte, daß es eine trügerische Stille war, denn nun befanden sie sich im Grenzland zum Reich der Carra - und hier mußte es eigentlich Wachen geben, die dieses Gelände permanent absicherten, und ihr Volk vor Eindringlingen rechtzeitig warnten.


    Augenblicke später wurde seine Vermutung zur Gewißheit - die Elitekrieger entdeckten drei Wächter, die sich hinter einigen Felsen verborgen hielten, aber dennoch sofort entdeckt wurden. Geschickt verteilte Larg-Sa seine Gefährten auf verschiedene Seiten, und so schlichen sie sich an die ahnungslosen Wächter heran, die das Unheil viel zu spät kommen sahen.


    Bevor die Carra überhaupt begriffen, welche Gefahr ihnen jetzt drohte,ereilte sie auch schon der Tod. Schatten gleich, fielen die Elitekrieger der Zo'hn über sie her und eröffneten mit ihren Waffen das Feuer auf die völlig perplexen Carra. Hitzeflammen erfassten die Bepelzten, ließen ihre Körper in einem unbeschreiblichen Glühen zerschmelzen, und ihre Todesschreie


    erstickten bereits im Ansatz. Kochendes Blut und schmelzende Gedärme verbreiteten einen pestilenzartigen Gestank - aber den nahmen die Zo'hn-Krieger überhaupt nicht wahr. Für sie zählte einzig und allein die Tatsache, daß es den verhaßten Gegnern nicht mehr gelungen war, andere zu warnen.


    Larg-Sa sah den glänzenden Bildschirm in einer Felsennische, und er richtete seine Waffe darauf ohne zu denken. Ein wirres Kichern durchdrang einige Lidschläge lang die Barriere aus Drogen und zeigte etwas von der wirklichen Verfassung in der sich der Anführer der Krieger befand. Der helle Schirm implodierte mit einem dumpfen Bersten, und wilder Triumph erfaßte den Anführer der Elitekrieger, der sich sofort wieder gefestigt fühlte. Dann eilten die Hünen in den dunklen Rüstungen auch schon weiter, ignorierten die erbarmungswürdig riechenden Überreste der getöteten Carra. Ihr Blut bildete dunkle Pfützen auf dem hellen Gestein.


    Die Elitekrieger eilten den Tunnelgang weiter, erkannten jetzt, daß er sich immer mehr ausweitete und schließlich den Blick freigab auf eine weite Ebene. Und dort befand sich auch die Stadt der Carra - wo auch die Spur der Flüchtigen hinführte.


    



    *


    



    Die Carra bestaunten ihre Gäste, und gaben den Ausgehungerten eine Mahlzeit. Sabhal trennte sich von den beiden übriggebliebenen Gefährten, um den Familien der gefallenen Carra Bericht zu erstatten. Er erhielt Unterstützung von einigen Mitgliedern des Rates, die ihn gleichzeitig ausfragten, um alles über die seltsamste Episode die jemand aus dem Volk der Carra erlebt hatte, zu erfahren.


    Doch nach wenigen Stunden war das bisher ungetrübte Glück ihrer wundersamen Rettung vorüber.


    Ranag, der uralte Eremit von den Hängen und seinen unheimlichen Höhlen kam in die Stadt. Man bildete eine Gasse vor ihm, selbst die Kinder schwiegen und warteten, bis er an ihnen vorübergeschritten war. Man sandte sofort nach den Führern des Rates der Carra.


    Der Eremit nahm auf dem Zentralplatz an einem Brunnenrand Platz. Die Speier waren aus grauer Vorzeit und zeigten seltsam haarlose Gesichter von Wesen, die den Carra eigentlich ein wenig ähnlich sahen. Der Eremit ignorierte sie - ebenso das rostbraune Wasser, das in dünnen Rinnsalen aus den steinernen Mündern floss. Einige Frauen fanden sich um ihn zusammen. Man salbte ihm die Beine, wie es schon ihre Mütter getan hatten. Niemand wagte es, den blinden Eremiten nicht seine ungeteilte Aufmerksamkeit zu zollen. Denn jeder aus dem Volk der Carra wußte, daß das Unglück mit sich brachte, oder der Zorn des Rates über einen hereinbrechen konnte, wenn man den alten Mann aus den Höhlen keine Aufmerksamkeit schenkte .


    Die Mitglieder des eilig herbeigeeilten Rates nahmen sich schließlich seiner an. Gleich darauf verschwand der alte Eremit in einer Art Sänfte im Gefolge der hohen Ratsmitglieder. Die meisten Carra zerstreuten sich wieder, doch in einigen wenigen Gesichtern konnte man so etwas wie kritische Erkenntnis sehen. Man ließ das Volk nicht an den wichtigen Entscheidungen direkt teilnehmen!


    Der Platz leerte sich. Der Alltag kehrte wieder zurück und kaum einer stellte Fragen - die beiden Fremden und der Eremit verschwanden mit dem Rat im Kuppeldom.


    



    *


    



    Larg-Sa war einst ein Jüngling von erhabener Schönheit gewesen. Sein blaues Schuppenkleid wies so gut wie keine Unregelmäßigkeiten auf, und sein Körper war Muskel für Muskel durchtrainiert. Die Frauen mochten seine jadegrünen Augen, und die Männer seiner Umgebung fürchteten die katzenhafte Geschmeidigkeit seines Körpers, gepaart mit der Kraft eines jungen Tigers.


    Eines schönen Tages ( das NETZ funktionierte noch tadellos! ) drang er in den Bereich der "verbotenen Bibliotheken" ein, wißbegierig und durchaus in der Lage, die Zeichen der Altvorderen zu lesen. Lange Zeit beschäftigte er sich mit den Maschinen der Nacht, die zu ihm sprachen, die ihm Wissen vermittelten, auch über die Welt im WEITDRAUSSEN.


    Doch Larg-Sa gehörte nicht zu den Auserwählten. Ein geheimer Mechanismus hatte DIE BLAUE BRUDERSCHAFT auf ihn aufmerksam gemacht.


    Sie kamen eines Tages völlig unvermittelt und durch eine bisher immer geschlossene Tür gestürmt.


    Er sah auf, völlig überrascht, sah die Männer in den unbekannten Rüstungen. Ein Gedanke kam ihm. "Was soll das...?" fragte er gespielt ahnungslos. Doch statt einer Antwort schlugen sie nach ihm mit den Gewehrkolben. Ein, zwei, drei Schläge - alle an seinen Kopf. Der erste ließ seine Haut an der Stirn aufplatzen, Schuppen rissen ab, und der Schlag des zweiten Uniformierten brach ihm mehrere Schneidezähne heraus. Der dritte und letzte Schlag traf ihn nahe beim linken Auge, daß daraufhin sofort zuschwoll.


    Er erbrach sich und kippte bewustlos vornüber.


    Als er wieder erwachte - hatte die Droge ( gewonnen aus Mikroorganismen vom Mars und von einem längst zu Staub zerfallenen Team von Wissenschaftlern M-J-1691 oder lapidar "Schrumpfkopf" genannt...) sein Bewußtsein auf minimalste Flamme eingestellt.


    Danach war nie wieder mehr etwas so wie vorher.


    Larg-Sa dachte nicht an die Vergangenheit. Die Droge unterdrückte jede echte Gefühlsregung. Er blickte in den SUCHER und stellte fest, daß die Spur zu den Fremden an der Stadt der Carra vorbeiführte. Nüchtern wog er die Chancen ab, einen Einfall in eine Stadt der Carra verüben zu können, um die Gejagten zu finden und zu töten.


    In der Ferne sah er einen Pfad, der auf ein erhöhtes Felsplateau zeigte.


    Zum ersten Mal seit vielen Jahren umspielte so etwas wie ein angedeutetes Lächeln seine Lippen. Die Jagd würde relativ einfach enden, wenn sie ihre Opfer am Ende des Weges gefunden hatten und töteten. Größere Auseinandersetzungen mit den Carra befürchtete er für sich und seine Soldaten nicht - dazu führte der Pfad zu weit in eine abgelegende Gegend, weit entfernt von der Stadt ihres Feindes und seiner Abwehreinrichtungen.


    Die milchigen Augen des Jägers der früher auf den Namen Larg-Sa gehört hatte, starrten einen Moment wie blind zur Höhlendecke, als könnten sie die Massen von Felsen mühelos durchdringen. Und wer weiß..., weiß wirklich..., weiß mit letzter Sicherheit, was hinter seiner drogenumnebelten Stirn wirklich vorging?


    Larg-Sa gab das Zeichen zum Aufbruch, aber nicht ehe er sich ein letztes Mal mit einem Blick auf den SUCHER seiner Spur versichert hatte, die von der halbkugelförmigen Kuppel im Zentrum der Carra-Stadt an den Rand des Felsplateaus führte.


    



    *


    



    Der vierarmige Kaar-Toom, Corrigan und Sabhal, der wieder zu ihnen stieß, fanden sich in der Höhle des blinden Eremiten ein. Nicht einmal der Rat der Carra wagte es unaufgefordert, Ranag und den Fremden einfach so zu folgen. Mißmutig blieben die Ratsmitglieder schließlich vor dem Höhleneingang stehen, setzten sich im Halbkreis auf den felsigen Boden und machten „gute Miene zum bösen Spiel“.


    Im Inneren warf der Eremit ( der sich so sicher wie ein Baseballspieler auf dem heimischen Feld bewegte ) etwas in das fast erloschene Feuer, und kurz darauf breitete sich ein angenehmer Geruch aus. Corrigan und der vierarmige Kaar-Toom waren fluchtbereit, doch etwas sickerte in ihren Geist, ließ ihn träge werden. Der Eremit bedeutete ihnen mit einem unmißverständlichen Handzeichen, sich auf den kalten Boden zu setzen.


    Keiner hatte den Mitgliedern des Rates gesagt, daß sie gehen sollten, aber alle stellten übereinstimmend fest, daß es für sie hier nichts Wichtiges zu erfahren gab.


    Sie wußten plötzlich nicht mehr, daß sie die Fremden sehr genau im Auge behalten wollten. Natürlich nicht, denn die Kraft des Eremiten stand über des Rates.


    "Alles wird gut" flüsterte Ranag in der Höhle. Doch das Schicksal meinte es nicht gut mit den blinden Eremiten. Die Dinge wurden verworren, zeitliche Abfolgen stimmten nicht mehr. Der Eremit verbrauchte seine Kräfte mehr und mehr... genug für ein Menschenleben, aber es stand mehr auf dem Spiel. Ein letztes, unterdrücktes Keuchen.


    Endlich drehten die blaugeschuppten Eindringlinge ab - sie folgten einem Pfad, der zur anderen Seite der Carra-Siedlung führte. Vorerst war die Spur verloren.


    Der Eremit sackte erschöpft in sich zusammen. Die traumgroßen Augen fixierten noch einmal die beiden Fremden, die ihm im Traum erschienen waren. Realität und Traumebene verschmolzen miteinander. Ranag verlor die Kontrolle, obwohl er ahnte, daß er den Fremden namens Corrigan sehr wohl im Auge behalten mußte, denn ihrer aller Leben hing davon ab.


    Weder Corrigan noch der vierarmige Riese Kaar-Toom, noch Sabhal erinnerten sich später daran, was in der Höhle des blinden Eremiten wirklich geschah.


    Corrigan sagte etwas, daß es sehr, sehr wichtig war, sich später daran zu erinnern. Doch die Dinge gerieten aus den Fugen. Es war sicher großartig zu wissen, wer er war und was er war - aber der Traum brach einfach so auseinander. So wie man ein Stück Kuchen bricht... ohne nachzudenken, ohne sich über die Folgen seines Handelns klar zu sein.


    Es konnte niemanden gefallen, daß die Dinge aus dem Gleichgewicht gerieten. Corrigan nicht, dem Eremiten nicht, Kaar-Toom nicht und auch nicht den Soldaten der Blaugeschuppten, die unbeugsam einer falschen Spur folgten.


    Etwas stieg wie eine bunt schillernde Luftblase aus den Rändern der Traumzone empor, und jeder folgte ihr bedingungslos.


    Die Zeit verging. Minuten reihten sich an Stunden, vielleicht sogar an Tage. Wer konnte das wirklich wissen, wie der Zeitablauf bei den Carra war?


    Es wurden mehr Blasen. Sie schälten sich klarer und klarer aus dem Nebel von Corrigans Verstand heraus. Der Eremit folgte ihnen! Kaar-Toom lachte nervös..., aber..., aber er würde ihnen ebenfalls folgen.


    Sie glitten durch massiven Fels, sahen, spürten, fühlten.


    Im WEITDRAUSSEN begannen die Schwierigkeiten!


    


    *


    



    Nicht gebunden - nicht verdunkeln.


    Zwei Seiten - ein Würfel.


    Nicht verdunkeln - nicht gebunden.


    Tausend Fehler - Zehntausend Irrtümer.


    



    



    Der Blinde Eremit, Corrigan und der immer noch furchteinflößend wirkende vierarmige Kaar-Toom saßen auf einem bleigrauen Felsen, der sich von Horizont zu Horizont zu erstrecken schien.


    Der Himmel über ihren Köpfen war von einem so intensiven Blau, daß die Augen schmerzten. Selbst der Eremit weinte und schien mit den Augen zu blinzeln, obwohl es sich hierbei sicher um einen Streich seiner nicht mehr funktionierenden Sehnerven handelte.


    Ihre Körper waren gefühllos; nur das ständige Zerren den Windes war zu spüren. Kaar-Toom, dem das alles noch viel seltsamer vorkam, hatte sich vorsichtshalber mit allen vier Armen am Felsen festgekrallt.


    "Nicht gebunden - nicht verdunkeln. Zwei Seiten - ein Würfel", plapperte Corrigan in den aufbrausenden Wind in Richtung Kaar-Tooms gewandt. Der vierarmige Riese antworte.


    "Wenn etwas nicht gebunden ist durch das Gesetz von Ursache und Wirkung... aus welchem Grund fällt es dann zurück in das Dasein...", schrie er gegen den Wind an, der die letzten Worte von seinen gewaltigen Lippen riß und bis zur Unkenntlichkeit verstümmelte.


    Der Blinde Eremit wandte den Kopf zu Corrigan. "Das Gesetz von Ursache und Wirkung kann nicht verdunkelt werden..." Er keuchte vor Anstrengung. " ... aber aus welchem Grund wurde es dann von seinem... Leib befreit?"


    Corrigan starrte die beiden anderen Lebewesen an.


    "Ihr wißt doch sicher, daß ein Würfel sechs Seiten hat. Wenn ich ihn werfe, kann er bei einem Auge liegenbleiben, oder bei vier Augen, manchmal bei fünf Augen, ein andermal fällt er und bleibt mit sechs Augen oben liegen. Erscheint doch durch seine Zufälligkeit jedesmal ein anderes Augenpaar oder ein einzelnes Auge, so bleibt der Würfel immer ein Würfel. Was..."


    Corrigan war, als müßte er sich hinlegen, ganz flach auf den Boden, sodaß der Sturm mit dem geringstmöglichen Widerstand über ihn hinwegpfiff. Der Wind raubte ihm schier den Atem, drückte mit furchtbarer Gewalt gegen seine Brust. Er schnitt ihm nicht nur die Worte ab, sondern verhinderte ein normales Einatmen. Ganz plötzlich erinnerte er sich wieder daran, wie es einem Kleinkind erging. Der große, streichlustige Bruder der sich über das Bettchen beugt und mit aller Kraft seiner Lunge in sein Gesicht bläst und einen den Atem nimmt.


    Corrigan hatte das Gefühl zu ersticken. Entsetzt drehte er sich aus dem Wind zu Kaar-Toom und konnte einen kurzen, aber unglaublich köstlichen Atemzug tun.


    "Luft..." rasselte er mit dünner, fast noch atemloser Stimme.


    Der Eremit schien vom Wind verschont. Aber seine Halsmuskeln traten in dicken Strängen hervor.


    "Nicht verdunkeln - nicht gebunden. Tausend Fehler - Zehntausend Irrtümer..." kam es dünn über seine Lippen.


    Es war Kaar-Toom, der sich auf allen "sechsen" näher robbte.


    "Manchmal erscheint mir die Gestalt eines Fuchses, nicht wirklich, nein, eher die Gestalt eines Menschen,... eben eines Fuchses. Denn seine Wesensnatur ist eins! Dann habe ich Angst, denn dahinter steckt noch eine dritte Wesensnatur, die sich schlau verbirgt. Niemand kann mir helfen."


    Corrigan fragte: "Was meinst du damit?" und der blinde Eremit antwortete rätselhaft: "Seht Euch um!"


    Der Himmel änderte schlagartig seine Farbe. Das WEITDRAUSSEN nahm Form an. Die Welt hatte sich verändert. Corrigan konnte die Ruinen schwarzverbrannter Städte sehen. Doch die Luft war klar. Auf den endlosen Highways, die ihn an Amerika erinnerten, fuhren keine Autos. Corrigan sah eine seltsame Prozession. Tiere, die ihn entfernt an Pferde erinnerten, waren vor Autowracks gespannt, die von ihren Dächern befreit worden waren.


    Nur wenige Menschen ließen sich sehen. Corrigan schaute in alle Himmelsrichtungen. Was er sah, ließ ihn verzweifeln. Amerika schien fast entvölkert zu sein!


    "Siehst du es", schrie der Eremit. "Sie sind alle... tot!"


    "Wer hat das getan, und was wird nun mit uns geschehen?" fragte Corrigan erschrocken.


    "Sie sind fast alle tot. Ich kann mich aber nicht mehr erinnern... seit mindestens fünfzig Jahren. Ihr könnt es sehen. Schaut euch das Land an. Das WEITDRAUSSEN existiert wirklich - aber sie sind fast alle tot", die Stimme des Blinden Eremiten überschlug sich jetzt .


    "Und wir sind im Inneren", stellte Kaar-Toom fest. „Gefangen.“


    "Gefangen!" echote Corrigan. "Gefangen", wiederholte der Blinde Eremit. Und der Drogentraum endete nach Tagen ( ? ) fast übergangslos. Sie standen auf, als wäre nichts geschehen. Keiner der drei Männer sagte etwas - jeder hing dem immer noch betäubenden Erlebnis auf seiner Weise nach. Corrigan zögerte, sein Magen knurrte erbärmlich, dann folgte er den anderen langsam nach. Der Eremit sicherte ihnen Speisen und Trank zu.


    Der Eremit kehrte in das innere seiner Behausung zurück. Er traf einige Vorbereitungen, denn die Verfolger würden sich nicht lange in die Irre führen lassen. Die Gefahr mußte vom Dorfe der Carra abgewendet werden und die Abgesandten der BLAUEN BRUDERSCHAFT erwarteten von ihm die entscheidenden Zeichen. Niemand stellte die Autorität des blinden Eremiten in Frage. Die Gefahr schweißte sie zusammen. Plötzlich war er ein Mächtiger zwischen Mächtigen, ein Verschworener zwischen Verschworenen. Der Blinde Eremit zog sich schließlich wieder zurück, kaum daß die Kunstsonne einmal auf- und untergegangen war.


    Kaar-Toom und Corrigan wurden geweckt. Der Schlaf hatte sie nach dem Essen übermannt. Der Eremit gab sich wortkarg - sie sollten ihn lange Zeit nicht wiedersehen, keine ihrer Fragen wurde beantwortet. Die Anzeichen deuteten auf eine gravierende Veränderung bei den Kunstsonnen hin und der Eremit deutete die Anzeichen richtig. Der Weg nach unten, würde für alle letztendlich der Ausweg nach oben sein. Vielleicht für sie alle!


    


    *


    



    Sie ruhten noch einmal, aßen und schliefen in einer Ruhe und Abgeschiedenheit wie lange nicht zuvor. Dennoch träumte Corrigan während der nächsten Kunstsonnenperioden unruhig. Zuviele unaufgelöste Rätsel. Fragen über Fragen. Fast ehrfürchtig und ein wenig unbehaglich fühlte er, daß sich die Rätsel um seine Person und die Situation in der er sich befand vor ihm auftürmten. Er irrte als Suchender ohne Identität durch eine fremdartige Welt - alles war ihm wie ein schier endloser Alptraum. Seine Lider flackerten unruhig. Vor kurzem erst hatte er sich auf sein primitives Lager gelegt, daß ihm nach seinen vorangegangenen Abenteuer erschreckend anheimelnd vorkam.


    Immer wieder wälzte er sich von einer Seite auf die andere, bis er schließlich spürte, wie ihn jemand leicht, aber bestimmt an der Schulter faßte.


    »Wach auf!« hörte er dann eine vertraute Stimme. »Komm zu dir, Corrigan!«


    Von einer Sekunde zur anderen war das Traumgespinst verflogen, und Corrigan blickte in die milchig-trüben Augen des Eremiten, der über ihm stand und mit der Hand erneut nach seiner Schulter griff.


    »Was...was...?« entfuhr es Corrigan, der nicht wußte, wie ihm geschah. Aber auch er spürte auf einmal, daß irgend etwas anders war. Etwas, das er mit seinen Sinnen bereits erfassen konnte, bevor er es sah. Auch der vierarmige Kaar-Toom und Sabhal, der immer noch nicht von der Seite der beiden Fremden gewichen war, erwachten jetzt und begannen ebenfalls die veränderte Aura zu spüren. Während Sabhal sich noch die vom Schlaf verklebten Augen rieb und laut gähnte, zuckte Kaar-Toom zusammen, als er einen kurzen Blick hinüber zum Höhleneingang warf und seine Augen sich dabei vor Schreck zu weiten begannen.


    »Das Licht!« rief er aufgeregt. »Es hat sich irgendwie...verändert. Es ist dunkler geworden - seht doch!«


    Corrigans und Sabhals Blicke folgten seinem Fingerzeig, und dann bemerkten sie es ebenfalls. Das helle, strahlende Licht, das den größten Teil des Tages über


    ( zumindest während der Zeitspanne, die irgend jemand als Tag festgelegt hatte - aber wer? ) mit gleicher Intensität aus einer verborgenen Strahlenquelle den Höhlendom erleuchtet hatte, war auf einmal schwächer geworden, begann sogar zu flackern. Corrigan glaubte fast geräuschlos hinter Ranag getreten zu sein, aber der Eremit neigte um eine winzige Spur den Kopf. Corrigan war wieder von dessen feines Gehör überrascht.


    »Du siehst es nicht - aber du hast es gespürt, nicht wahr?« wandte sich Corrigan flüsternd an den blinden Eremiten, der mit geheimnisvoller Bestimmtheit ebenfalls zum Höhleneingang sah - als wenn er wirklich mit seinen blinden Augen erspähen konnte, was dort draußen gerade geschehen mochte.


    »Ich ahnte es - schon seit einigen Tagen«, erwiderte Ranag, während irgendwo draußen vor der Höhle - aber noch ein gutes Stück entfernt - zahlreiche Stimmen zu unterscheiden waren. Stimmen, die sich der Höhle des Eremiten näherten. »Die Dinge sind in Unordnung geraten - es hat mit dem Würfel und dessen Augen zu tun, Corrigan. Die Reise, auf die sich unsere Sinne begeben haben - all dies ist mit unserer Welt enger verwoben als du glaubst. Aber wenn das Licht stirbt, dann erlischt auch das Leben unseres Volkes...«


    Während die Worte dem Eremiten immer stockender über die Lippen kamen, erhob sich Kaar-Toom geschmeidig und eilte hinüber zum Höhleneingang. Ein überraschter Ruf entfuhr ihm, als er die zahlreichen Carra sah, die ihre Stadt verlassen hatten und sich in breiter Front der Höhle Ranags näherten. Sabhal, der nun auch zu dem Vierarmigen geeilt war, sah es ebenfalls und schüttelte verwundert den Kopf darüber, was hier und jetzt gerade geschah.


    »Die Intensität der Lichtquellen ist ins Wanken geraten«, schlußfolgerte Corrigan. »Von woher kommt dieses Licht? Was weißt du darüber, Ranag?«


    »Das Licht ist unser Leben«, kam ihm Sabhal zuvor, der einen leichten Anfall von Panik verspürte. »Mein Gott, wir werden alle sterben, wenn nicht bald...«


    »Schweig, du Narr!« fiel ihm Kaar-Toom mit grollender Stimme ins Wort. »Siehst du nicht, daß Corrigan und Ranag nachdenken? Störe sie nicht mit deiner Furcht - denn noch leben wir ja...«


    Sabhal nickte und schwieg jetzt. Aber er richtete hilfesuchende Blicke hinüber zu dem Mann im IMPRO-Overall und Ranag. Der blinde „weise“ Mann und das Wesen das aus einer anderen Welt gekommen schien - würde es ihnen beiden gelingen, das Unheil vom Volk der Carra abzuwenden? Denn wenn das Licht am Felsenhimmel starb, dann schlug auch die letzte Stunde für das Reich der Carra - und womöglich hatte das auch Folgen für das Reich ihrer Feinde, das der blaugeschuppten Zo´hn.


    »Es kommt von unten«, sagte Ranag nach kurzem Überlegen. »Aber ich weiß selbst nicht genau, von wo. Es gab einmal einen Zugang zu den Maschinen der Nacht, aber ein großes Beben vor einigen Wochen verschüttete diesen Eingang zum größten Teil. Niemand von meinem Volk ist seit Jahren dort unten gewesen, Corrigan. Wir wissen nicht, wie es heute dort aussieht und ob dort noch anderes Leben existiert. Willst du es dennoch einfach so wagen?«


    »Es ist die einzige Möglichkeit, Ranag«, antwortete Corrigan, dem im selben Moment klar wurde, daß der Weg ins WEITDRAUSSEN nicht direkt nach oben führte, sondern zuerst über den Umweg nach unten in die lichtlose Tiefe des Höhlensystems.


    »Ich glaube, ich kenne mich mit diesen Maschinen aus und kann euch helfen...«


    Ranags Blicke wären jetzt sicher voller Ehrfurcht gewesen, wenn er noch hätte sehen können. Jemand, der noch über den Kräften der Maschinen der Nacht stand - welches Wissen mußte dieser Corrigan besitzen!


    »Ich muß zu meinem Volk sprechen«, sagte der Eremit, erhob sich und ging mit behenden Schritten zum Eingang der Höhle als würde er sehen können wie alle anderen. Dort hatte sich ein großer Teil seines Volkes bereits in respektabler Entfernung versammelt und war sichtlich erleichtert, als der blinde Eremit jetzt aus dem Halbdunkel des Einganges auftauchte und seine Stimme erhob. Corrigan hörte jedoch nur mit halbem Ohr zu, was der Blinde Eremit seinem Volk zu sagen hatte. Ihm gingen verständlicherweise in diesem Moment ganz andere Dinge durch den Kopf.


    »Du bist fest entschlossen, es zu tun, nicht wahr?« richtete der vierarmige Gigant nun das Wort an Corrigan und trat einige Schritte hinter ihn aus die Tiefe der Höhle. »Weißt du überhaupt, was du dir da zumutest - was du uns allen zumutest?« Und weiter flüsternd:“ Du bist ein Fremder ohne Namen, ohne Erinnerung, mit fremdartigen Aussehen...“


    »Denke daran, was du im Traum gefühlt hast, Kaar-Toom«, erinnerte ihn Corrigan und ignorierte die Unsicherheit in der Stimme des Vierarmigen. »Das hier ist nicht die wirkliche Welt, sondern nur ein gigantisches Gefängnis, dessen Grenzen den Carra und Dir gar nicht mehr bewußt sind. Aber du hast die Ansätze zur Veränderung erkannt und Sabhal folgt uns auch - wenn er noch noch Mühe hat, mit der ungewöhnlichen Situation damit fertig zu werden...« Er sah bei diesen Worten hinüber zu dem großen Carra, der am Eingang der Höhle stand und den blinden Eremiten bei seiner Rede beobachtete. Aber genauso oft blickte er auch immer wieder zu Corrigan und Kaar-Toom hinüber. Ein Wesen zwischen zwei Welten - das war Sabhal jetzt, und dieser innere Konflikt zwischen Mut und Verzweiflung rüttelte jetzt an ihm, brachte sein fest gefaßtes Weltbild immer mehr ins Wanken.


    »Du gehst aber nicht allein nach unten«, fuhr Kaar-Toom fort. »Ich gehe natürlich mit dir - egal, was dort auf uns wartet - das scheint die Bestimmung meiner Träume zu sein...«


    Auch wenn Corrigan das nicht ausdrücklich zur Sprache gebracht hatte - aber er war sehr erleichtert darüber, den vierarmigen Riesen an seiner Seite zu wissen, auch wenn er dessen Motivation nicht immer nachvollziehen konnte. Kaar-Toom war ein guter Kämpfer und würde ihm ganz sicher den Rücken freihalten, wenn Gefahr drohte - egal von welcher Seite. Wie aus einem fremdartigen, fast feindlichen Lebewesen so schnell ein „ Freund“ werden konnte?, dachte Corrigan über sich verwundert.


    »Ich komme auch mit«, bot Sabhal plötzlich an, der die letzten Worte Kaar-Tooms ebenfalls vernommen hatte. »Ich will sie sehen - diese Welt dort draußen - nicht nur in lebhaften Träumen. Also muß ich mit euch nach unten gehen. Es geht doch von dort aus nach oben, oder?«


    »Dein Mut ehrt dich, Sabhal«, nickte Corrigan. »Ich bin froh, daß du dich so entschieden hast.«


    Die drei gingen jetzt gemeinsam zum Höhleneingang, wo bei ihrem Erscheinen ein leises Raunen durch die Menge der versammelten Carra ging. Ranag hatte ihnen wohl schon erzählt, was Corrigan beabsichtigte, und in den Augen der Bepelzten war grenzenlose Bewunderung zu erkennen - denn keiner von ihnen hätte sich jemals getraut, in das Reich der Maschinen der Nacht einzudringen.


    »Dort unten«, sagte Ranag und wies mit einer unfaßbaren Sicherheit auf eine Stelle unterhalb des Abhanges, wo sich eine kleine Öffnung in der Felsenwand auftat. Gerade groß genug, um einen Menschen einzulassen. »Das ist der Zugang zum Reich der Maschinen der Nacht. Wenn du bei deinem Vorhaben bleiben willst - dann ist dies jetzt die Gelegenheit für dich, um zu beginnen...«


    »Ich werde für euer Gelingen beten, Corrigan!« rief ihm der blinde Eremit zu und hob dann noch einmal die Hand zum Gruß.


    Das war das Letzte, was Corrigan von ihm sah. Nun galt sein Interesse anderen Dingen, denn mittlerweile hatte ihn eine geradezu fieberhafte Neugier gepackt - er wollte wissen, was ihn und seine Gefährten jenseits des schmalen Einschnittes in der Felswand erwartete.


    Ohne weitere Worte zu verlieren, zwängte er sich in den Spalt hinein und spürte die bedrückende Enge. Kaar-Toom und Sabhal taten es ihm gleich, und der gewaltige Höhlendom, der von einem zwar flackernden, aber trotzdem noch hellen Leuchten erfüllt worden war, wich jetzt einer undurchdringlichen Finsternis, die den Sehnerven wehtat.


    


    *


    



    Irgendetwas war falsch - aber Larg-Sa wußte noch nicht was es war. Der blaugeschuppte, drogenkonditionierte Soldat hatte sich bisher immer auf den unfehlbaren Spürsinn des SUCHERS und seiner eigenen Eingebung verlassen können. Wenn er dessen Genauigkeit zugrunde legte, dann hätten er und die ihm folgenden Elitesoldaten die Flüchtigen längst stellen müssen. Aber nach wie vor waren sie auf kein Lebenszeichen von ihnen gestoßen, obwohl die Spur im SUCHER ganz präzise die Richtung gewiesen hatte... Irgendetwas schien das altertümliche Gerät zu beeinflussen. Doch Larg-Sa entschloß sich, weiter dem Gerät zu vertrauen.


    Die Stadt der Carra lag hinter ihnen, und Larg-Sa befand sich jetzt mit seinen Gefährten in einem Tunnelgang, der gut eine halbe Stunde später im Nirgendwo endete - nämlich vor einer Felswand aus massivem Gestein. Hier gab es kein Vorwärtskommen mehr, und doch zeigte der SUCHER ihnen immer noch an, daß sie hier hätten weitergehen müssen. Mißmutig blickte Larg-Sa auf das Gerät, dessen Funktion er im Detail natürlich nicht begriff. Aber es war doch unfehlbar - denn es war eine Waffe der Blauen Bruderschaft - und deren Vollkommenheit anzuzweifeln, kam einer Gotteslästerung gleich!


    Larg-Sa dachte nicht länger darüber nach, denn grenzenloser Haß und Zorn bestimmten nun sein weiteres Handeln. Noch nie zuvor war es geschehen, daß sich der SUCHER geirrt hatte. Bis jetzt hatte das Gerät immer seine Opfer aufgespürt und die Henker auf die richtige Fährte gebracht. Aber diesmal war alles anders...


    Der SUCHER führte die drogenkonditionierten Soldaten an der Stadt der Carra vorbei in eine zerklüftete Region, wo der Pfad nach einer Seite hin recht steil abfiel. Larg-Sa wunderte sich zwar etwas darüber, daß das Licht des SUCHERS und dessen Peilsignal ausgerechnet an dieser Stelle sogar noch an Intensität zunahm - aber es mußte einen guten Grund dafür geben.


    Larg-Sa und seine Soldaten hatten Zeit genug, das nahe Gelände ausgiebig zu inspizieren, denn von ihnen Gegnern befand sich niemand in der Nähe. Weder Wachen, noch Spähtrupps noch sonst irgendwelche von diesen bepelzten, minderwertigen Kreaturen, die ihnen womöglich noch das Leben schwermachen konnten. Larg-Sa konnte natürlich nicht wissen, was in der Zwischenzeit geschehen war, und daß der Rat der Carrain der Stadt zu seinem Volk sprach, weil das Licht, das die Welt der Bepelzten erhellte, an Leuchtkraft verloren hatte. Larg-Sa war das gar nicht aufgefallen, denn er und die übrigen stammten aus einer Welt, in der das Dämmerlicht regierte.


    Sie brauchten nicht lange, um schließlich ebenfalls den Einschnitt in der rissigen Felsenwand zu finden. Der SUCHER zeigte ihnen an, daß die Flüchtigen hier gewesen sein mußten - sie waren in den Berg gegangen! Ein grimmiges Lächeln schlich sich in die Züge des hünenhaften Zo´hn. Bald würden sie in der Falle sitzen - es war nur noch eine Frage der Zeit, bis Larg-Sa und seine Gefährten ihre Opfer gestellt hatten. Wilde Genugtuung erfaßte ihn bei diesem Gedanken.


    


  


  
    Kapitel 6


    TODESZONE


    



    Es dauerte eine Zeit lang, bis sich die Augen von Corrigan, Sabhal und Kaar-Toom an das düstere Zwielicht gewöhnt hatten, das hier in diesem engen Felsspalt vorherrschte. Zuerst hatte Corrigan nur eine undurchdringliche Schwärze gesehen, aber je weiter er mit seinen Gefährten in den Felsspalt eindrang, umso allmählicher verwandelte sich die Schwärze in ein düsteres Licht, das seltsam bläulich von den Felswänden schimmerte.


    Corrigan trat neugierig auf die Felswand zu und erkannte dann, daß hier und da bläuliche Adern das Gestein durchzogen, von denen das Licht ausging. Es reichte zwar nicht aus, um genau erkennen zu können, was sich vor ihnen befand, und ob sich der Spalt jetzt noch vergrößerte - aber immerhin erkannten sie die unmittelbare Umgebung vor ihren Füßen. Unebenheiten oder eventuelle Risse im Boden würden sie somit rechtzeitig bemerken.


    Corrigan ging voran. In seiner Hand hielt er eines der Gewehre, das die Carra von den Zo´hn erbeutet hatten. Für die Bepelzten mochte es ja eine brauchbare Waffe sein, aber für Corrigan war es nur eine Notlösung. Er sehnte sich nach seinem Strahler zurück - aber den hatte er notgedrungen während seiner Gefangenschaft bei den Zo´hn zurücklassen müssen. Immer noch besser als mit leeren Händen, dachte er und schritt weiter voran - gefolgt von Sabhal, der das speiende Feuer bei sich hatte und darauf hoffte, daß er sich im Falle einer Gefahr als der Stärkere erweisen würde. Den Schluß bildete der riesenhafte Kaar-Toom, der ebenfalls eine Waffe der Zo´hn dabei hatte. In seinen Händen wirkte das Gewehr jedoch wie ein Kinderspielzeug. Aber der äußere Schein trügte. Auch wenn seine Hände gigantischen Pranken ähnelten, so verstand er es doch zu kämpfen - was er schon mehr als einmal unter Beweis gestellt hatte.


    Das blaue Leuchten nahm jetzt etwas zu, als sich die drei weiter durch den engen Gang zwängten. Die Decke senkte sich, und Corrigan mußte sich bücken, um weiter voranzukommen. Kaar-Toom kroch bereits auf allen Vieren, weil er seine beiden Gefährten ja ohnehin weit überragte. Sabhals Miene wirkte angespannt, und Corrigan bemerkte, daß der Carra sich ab und zu umdrehte und einen Blick zurückwarf.


    Er fühlt sich von dem Gestein erdrückt, dachte Corrigan. Wenn es jetzt ein Beben in den Höhlen geben sollte, dann sind wir alle verloren. Wir werden es noch nicht einmal merken, wenn...


    Dann aber schalt er sich einen Narren, weil auch ihn jetzt ein leichtes Gefühl von Panik überkam. Du hast doch selbst eine halbe Ewigkeit im engen Überlebenstank zubringen müssen, du Idiot schrie eine innere Stimme ihn an. Mach jetzt nur nicht in die Hosen - du willst doch nach oben, oder? Also wirst du jetzt schön weitergehen, bis...


    Zuerst rührte sich der Felsen keinen einzigen Millimeter, aber dann geriet doch Bewegung in ihn. Corrigan hätte nie für möglich gehalten, was er und Sabhal dann mit eigenen Augen sahen.


    Sie konnten nur ahnen, welche gewaltigen Kräfte in Kaar-Toom steckten. Der vierarmige Riese stieß einen lauten Schrei aus, als auch er spürte, daß sich der Felsbrocken noch mehr zu bewegen begann. Oben aus der Decke rieselte feiner Sand herunter, aber das nahm der Riese gar nicht wahr. Er drückte und stieß weiter, und dann löste sich der Felsbrocken mit einem polternden Geräusch aus seiner Verankerung und stürzte weiter, rollte abwärts.


    Gleichzeitig verstärkte sich jetzt das Rieseln des Sandes, und die Decke über den drei Gefährten begann zu knirschen und zu wackeln.


    Längst war das Gewehr Corrigans Händen entglitten, und die Welt begann sich vor seinen Augen zu drehen. Er überschlug sich mehrmals, hörte irgendwo hinter (oder über sich?) ein lautes Grollen, mußte schließlich husten, als er feinen Staub in seiner Kehle fühlte. Kaar-Toom stieß einen schrecklichen Fluch aus, als auch er bemerkte, daß seine vier Arme ihn nicht davor retten würden, mit einem immer schnelleren Tempo hinunterzufallen. Auch Sabhal wollte sich irgendwo festhalten, aber das schaffte er nicht. Die drei wurden von einer Seite der glatten Wand zur anderen gestoßen, und der Fall hatte immer noch kein Ende!


    Aber irgend etwas geschah, was Corrigan im ersten Moment nicht so recht begriff. Da war eine unsichtbare Kraft in dieser engen Röhre, die den freien Fall langsam aufhielt und ihn irgendwann sogar ganz stoppte. Nun schwebten die drei Gefährten weiter nach unten, verstanden aber immer noch nicht, was das zu bedeuten hatten. Unter ihnen gähnte der tiefe Schlund, und am Ende schimmerte ein helles, ganz besonders intensives Licht.


    Dieses Licht kam jetzt näher. Corrigans Nerven hatten immer noch nicht begriffen, daß weder er noch Kaar-Toom oder Sabhal jetzt mit zerschmetterten Knochen unten ankommen würden. Es sind die Maschinen, du Narr signalisierte ihm jetzt sein Verstand. Sie arbeiten mit Antigravkräften - und du glaubtest schon, du würdest sterben...


    Schließlich landeten sie unten auf spiegelblankem Boden aus glänzendem Kunststoff. Während Kaar-Toom und Sabhal sich gegenseitig verwirrte Blicke zuwarfen, nutzte Corrigan diesen Moment, um seine Blicke in die Runde schweifen zu lassen.


    Irgendwie mochten Corrigans Worte Sabhal nicht so ganz beruhigen. Der Carra wirkte ziemlich nervös und hielt seine Hand ganz in der Nähe des Stahlbügels, mit dem man das speiende Feuer auf den Weg schicken konnte. Kaar-Toom dagegen hatte sich schneller mit der neuen Situation Der Boden Vuorinen-Schachtes war im Laufe der Zeit mit allerlei Gerümpel übersät worden. Trotzdem hatten die drei mehr Glück als Verstand gehabt, denn sie hätten ja auch auf den Felsen aufprallen können. Stattdessen waren sie in eine dicke Schicht aus Staub und Unrat gestürzt, die durch die Trockenheit hier unten in eine seltsame Metamorphose übergegangen war und deshalb den Sturz gemildert hatte.


    Der Staub war so fein, daß er sich sofort auf die Atemwege legte, und Kaar-Toom mußte heftig husten, ebenso wie Corrigan und Sabhal. Das Echo ihrer Stimmen verriet ihnen trotz des düsteren Lichtes etwas über die Dimensionen des Vuorinen-Schachtes. Corrigan erinnerte sich ausgerechnet jetzt wieder daran, daß bereits Ende des letzten Jahrhunderts erste Versuche an einer finnischen Universität unternommen worden waren, um Antigravitation zu erzeugen. Anfang 2011 gelang es dem Nobelpreisträger Petri Vuorinen dann endgültig, eine akzeptable Schwerkraftabsenkung vorzustellen, bei der das Gewicht eines Gegenstandes auf ein Zehntel der ursprünglichen Masse reduziert wurde. Dieser gewaltige Schacht mußte eine Weiterentwicklung dessen sein - aber in der Zeit seines kyrogenischen Schlafes mußte es wohl noch weitere, ganz offensichtliche Verbesserungen gegeben haben (das war auch ein erster Ansatzpunkt dafür, wie lange Corrigan eigentlich in der Erweckerlösung gelegen haben mußte).


    Es roch muffig, und die Luft wirkte abgestanden, irgendwie alt. Alle drei mußten erneut husten. Kaar-Toom war der erste, der sich seinen Weg durch den Unrathaufen bahnte, direkt auf einen sich abzeichnenden Spalt zu. Corrigan und Sabhal folgten ihm. Die Kräfte des vierarmigen Giganten wirkten niemals erlahmend, denn Kaar-Toom konnte die nur einen Spalt breit geöffnete Schleusentür fast mühelos beiseite schieben. Der Gang dahinter mündete nach wenigen Metern an einem weiteren Schleusenpunkt. Auf einem Schild an der rechten Wandseite stand in großen, flammendroten Lettern:


    



    EINTRITT NUR BEFUGTEN PERSONAL!


    - Biologischer Sicherheitsbereich -


    



    Die TIEFENSCHUTZTÜR war nicht mehr geschlossen. Ungläubig starrte Corrigan auf das ausgefranste Loch. Er beugte sich nieder um sich die Sache näher zu betrachten.


    "Ich würde sagen, da ist jemand gewaltsam durchgebrochen", stellte Kaar-Toom lakonisch fest, "und zwar von der anderen Seite!"


    "Und was bedeutet das?", wollte Sabhal wissen, dem die ganze Situation unheimlich war.


    "Da muß etwas ungeheuer Kräftiges beschlossen haben hier einfach durchzubrechen... " flüsterte Kaar-Toom fast ohne Betonung.


    Und Corrigan konnte nur noch vollenden: " ... und wir wollen hoffen, daß dieses Zeitpunkt schon viele Jahre verstrichen ist."


    Ohne weitere Worte zu verlieren, schlüpften sie durch den gewaltsam geschaffenen Spalt und drangen tiefer vor in den Sicherheitsbereich, wie er nur von einer Organisation wie den offiziellen Stellen der Vereinigten Staaten geschaffen sein konnte. Corrigan fragte sich zum wiederholten Male im Stillen, was während seines kyrogenischen Schlafes geschehen sein mochte. Er hoffte das Beste - und ahnte das Schlimmste. Wie schlimm, das sollte er bereits in wenigen Tagen am eigenen Leibe feststellen können.


    "Bleibt nicht stehen und achtet auf alle ungewöhnlichen Zeichen", mahnte Corrigan die Gefährten. "Und berührt nichts - wenn ihr nicht müßt", setzte er ein wenig Impulsiv nach.


    Kaar-Toom blickte ihn mit großen Augen an. "Nur zu", sagte er und wies mit allen vier Händen den Weg. "Geh' nur voran, wenn du dich auszukennen scheinst... vielleicht erhöht das unsere Überlebenschance!"


    Corrigan blickte beiden Wesen in die Augen. In Sabhals Ausdruck sah er nur gespannte Erwartung. Der Bepelzte schien ihn zu vertrauen, war aber äußerst nervös wie ein Blick auf seine Hand kundtat, die wuselig am Abzug des Hebels spielte, der den antiken Flammenwerfer aktivieren würde. Kaar-Toom selbst sagte nichts mehr; aber Corrigan spürte die nervöse Spannung fast körperlich in der Luft.


    "Wenn wir eine der zweifellos vorhandenen Technikereinheiten fänden, so könnten wir uns mit modernen Laserwaffen und den IMPRO-Overalls ausrüssten... zumindest Sabhal und ich. Lasst uns versuchen soweit zu kommen. vielleicht haben wir schon in wenigen Metern Entfernung Glück und finden etwas!"


    Corrigan schritt voran. Er spürte immer mehr, wie erschöpft er eigentlich war - müde und abgekämpft. Die letzten Tage forderten allmählich ihren Tribut. Wie lange dauert dieser Weg ins Nirgendwo eigentlich noch, dachte er verzweifelt. Diese zahlreichen Gänge und Tunnels begannen auch an seinen Nerven zu zehren - fast schon ein Anfall von Klaustrophobie. Wie bei jemandem, der in einem Fahrstuhl stecken geblieben war und auf Rettung wartete. Nur diese Situation hier war schlimmer, denn ob es überhaupt eine Rettung aus diesem Labyrinth gab, das war mehr als fraglich...


    



    *


    



    Larg-Sa lächelte - aber in Wirklichkeit sah es aus wie das Grinsen eines total durchgedrehten Zo´hn, den man viele Zeiteinheiten in absoluter Dunkelheit gehalten hatte.


    Der Einschnitt im Felsen - plötzlich begann der Boden zu vibrieren. Larg-Sa deutete seinen Soldaten an, sich ruhig zu verhalten. Er selbst stand wieder als erster auf und folgte den frischen Spuren des SUCHERS. Der Gang, den sie jetzt betraten, war zur Hälfte eingestürzt. Die konditionierten Krieger keuchten vor Anstrengung, aber sie schafften es, sich einen Weg durch die Geröllmassen zu bahnen und hatten bald die Stelle erreicht, wo noch vor kurzem Corrigan, Sabhal und Kaar-Toom den Durchstieg zu den Maschinen der Nacht gefunden hatten.


    Trotz seiner Drogenkonditionierung war ihm klar, daß sie nur vorwärts kamen - eine Rückkehr auf normalen Wege gab es nicht mehr, denn die Risse in der Decke verbreiterten sich in Windeseile. Sein blaugeschupptes Gesicht nahm einen verärgerten Zug an. Er schwor sich, daß die flüchtigen Feinde für diese Unannehmlichkeiten büßen würden - denn die ganze Sache hatte schon sehr viel Mühe gekostet. Wenn die Blaue Bruderschaft das wüßte, würden sie nicht sehr erfreut darüber sein...


    Der Durchstoß war mittlerweile erfolgt - Larg-Sa wartete noch einige Sekunden ab und tastete sich dann selbst vorwärts. Der SUCHER zeigte an, daß die Feinde ebenfalls diesen Weg gegangen waren. Er selbst spürte jetzt ein leichtes Ziehen, und mit einem entschlossenen Ruck zog er sich todesmutig vornüber. Er streckte die Arme aus, konnte die Wände des Schachtes berühren. Sein Sturz glich dem Fall einer Gänsefeder. Mühselig drehte er sich um und sah mit Befriedigung, daß ihm jetzt alle neun Soldaten folgten. Aber er war immer noch beunruhigt, tastete im Fallen nach seiner Waffe.


    Der SUCHER war sicher am Gürtel verstaut, während seine Gedanken einzig und allein um eines kreisten - nämlich um einen Aufprall. Denn irgendwie mußte er ja auf dem Boden des Schachtes ankommen!


    Entgegen seinen Befürchtungen verlief die Sache dann aber doch recht glimpflich. Er kam weich und sanft auf, begriff im ersten Moment selbst nicht, warum das so war - und seinen Gefährten erging es kaum anders. Dennoch hatte er sich dann wieder schnell gefaßt und konzentrierte sich ganz auf den Befehl, den ihm die Blaue Bruderschaft erteilt hatte.


    Die übrigen Soldaten sicherten jetzt den Gang, während Larg-Sa sich entschied, den Spuren im Staub zu folgen, die wie ein geöffnetes Buch vor ihm lagen - da brauchte er den SUCHER gar nicht mehr zu Rate zu ziehen.


    Trotzdem fühlte er sich ein wenig unwohl in seiner Haut. Abgeschnitten von der Heimat, irgendwo in den unbekannten Tiefen, wo die Maschinen der Nacht ihr eigentliches Domizil hatten, waren er und die anderen völlig auf sich allein gestellt. Jede Entscheidung konnte jetzt lebenswichtig sein. So entschied er sich schließlich am ersten Kreuzgang nach der gewaltsam zerstörten Schleuse für die rechte Abzweigung.


    Sie waren kaum einige Schritte in den glatt polierten Gang vorgedrungen, als ihnen ein seltsames stählernes Gefährt den Weg versperrte. Noch einmal schaute Larg-Sa unwillkürlich auf den SUCHER. Ganz deutlich waren die Spuren der Flüchtigen zu erkennen. Sofort steckte er das Gerät wieder weg und inspizierte dann erst das eigenartige Fahrzeug, das aus einer Vielzahl von Stangen und Verstrebungen bestand - und dazu noch mit vier platten Rädern.


    Auf einem der Sitze saß etwas fremdartiges, aber der drogenkonditionierte Anführer der Elitegarde der Zo’hn-Soldaten spürte, daß von dem Ding keine Gefahr mehr auszugehen schien. Auch das ungestüme , metallene Gefährt wirkte wie tot. Der fremde Gegenstand und das knöcherne Ding auf dem Sitz waren erstarrt und leblos wie ein Stein am unterirdischen Ritualsee der Zo’hn. Larg-Sa war sich in der Steigerung des Drogeneinflusses sicher, daß ihm und sein Gefolge hier nichts zustoßen würde. Larg-Sa hätte sich aber lieber auf den kleinen Funken seines auf Sparflamme kochenden Spürsinns verlassen sollen - stattdessen zwängte er sich in einer unerklärlichen Euphorie an den morschen Knochen und dem stählernen Gefährt vorbei und winkte den anderen Soldaten zu, ihm unverzüglich zu folgen. Rasch ließen sie das Gefährt mit dem Skelett zurück, das noch eine verdammte Ewigkeit lang angeschnallt auf dem Fahrersitz zu immerwährender Regungslosigkeit verurteilt sein würde. Larg-Sa fühlte sich erst besser als vor ihm eine gläserne Tür auftauchte, die den ehemaligen Zugangsabschnitt vom eigentlichen Laborbereich trennte. Die ganze Zeit über hatte er nicht mehr an den SUCHER gedacht - und das war ein Fehler!


    Ein ziemlich gravierender sogar, wenn man es genau nahm - aber woher hätte Larg-Sa das denn wissen sollen?


    »Was machen wir jetzt?» fragte einer der Soldaten, und Larg-Sa ärgerte sich darüber, weil es jetzt so aussah, als wenn er nicht mehr weiter wußte.


    »Wir brechen durch», entschied er mit barscher Stimme. »Holt die SCHWERE WAFFE - und beeilt euch!»


    Die Soldaten um Larg-Sa beeilten sich, diesem Befehl nachzukommen und stellten einen mitgeführten Sack vor ihm auf den Boden. Sie holten einen eiförmigen Gegenstand hervor - eine der tödlichsten Waffen der Alten. Dann deponierten sie vorsichtig den Gegenstand direkt an der Glastür und entfernten sich sofort wieder in ziemlicher Eile.


    Es lag nun an Larg-Sa, den Zünder zu aktivieren, und die Zeit von sechzig Sekunden verstrich verdammt schnell - die Blaugeschuppten hatten deshalb nur wenig Zeit, sich in die Tiefe des Ganges zurückzuziehen und sich dort hastig auf den Boden zu werfen - und dann brach auch schon die Hölle los...


    



    *


    



    Colonel Mathew T. Lemanns Vorfahren waren gegen Ende des zwanzigsten Jahrhunderts aus einem Bundesstaat namens Deutschland in die USA emigriert - deshalb hatte Lemanns Vater das »h» aus seinem Namen streichen lassen. Eben dieser Colonel Lemann führte nach der Bombenexplosion im Hochsicherheitslabor eine so schwerwiegende Aufgabe durch, daß sie eine ernsthafte Gefährdung der gesamten Menschheit zur Folge haben konnte - wenn man ihn diesen entscheidenden Schritt nur machen ließ...


    Ein Zufall in Form einer Bombenexplosion, welche die drogenkonditionierten Soldaten der Blauen Bruderschaft ausgelöst hatten. Eine große Druckwelle war die Folge, und die löste wiederum die entscheidende Erschütterung aus. Zu Lebzeiten des guten Colonels hatte dieser eine Handgriff - der nun rein zufällig ausgeführt wurde - das Leben von mehr als vierzig Menschen, einschließlich des Colonels gekostet. Ironie des Schicksals war außerdem, daß ein Teil des neuronalen Computernetzwerks im Stand-By-Betrieb noch funktionierte.


    Der durch den Knochenarm endgültig ausgeführte Befehl führte nun zu einer Reihe von Maßnahmen, die aber weder den Colonel noch seine tapfer verteidigenden Offiziere irgendwie aufregten - obwohl zu Lebzeiten - hätte man sich nicht selbst den Garaus gemacht - der Vorfall möglicherweise zu einigen Herztoden geführt hätte.


    Mit den nun grell pfeifenden Alarmtönen wären einige Armeeangehörige sicher kreidebleich geworden, andere hätten einen Kniefall gemacht, und ein hastig heruntergespultes Vaterunser wäre ihnen wahrscheinlich über die Lippen gesprudelt. So aber regte sich niemand mehr über die alte Geschichte auf - wozu auch? Schließlich waren sie alle schon tot und vergessen, und es lag nun an den noch Lebenden, dem Unglück, das auf leisen Sohlen auf sie zukam, ein Ende zu bereiten.


    Tatsache war aber auch, daß die Zo´hn völlig ahnungslos weitertappten und den gehörig durcheinandergewirbelten Skeletten keinerlei Beachtung mehr schenkten - erst recht nicht dem Finger des Soldaten auf der Landkarte...


    Die Blaugeschuppten durchquerten eilig den Raum, wo vor langer Zeit ein Unglück seinen Lauf genommen hatte. Achtungslos trampelten sie über Knochen und Metallteile. In einer letzten Bewegung fiel das von der Uniform zusammengehaltene Skelett des Colonel Lemann zurück in die Rückenlehne des verstaubten Sessels, so als könne er sich nach getaner Arbeit beruhigt zurücklehnen.


    



    *


    



    Larg-Sa und seine Soldaten gönnten sich keine Ruhepause. Die Druckwelle raste mit gewaltiger Kraft über ihre Köpfe hinweg. Der Knall war ohrenbetäubend, und zwei der Soldaten waren etwas zu unvorsichtig gewesen. Sie wurden von einigen, von der Explosion hochgeschleuderten Metallteilen getroffen - und selbst ihre Rüstung konnte sie nicht mehr davor schützen, daß die scharfen, von der Hitze glühenden Metallteile gegen Brust und Schultern schlugen und dort blutende Wunden verursachten. Die Zo´hn-Krieger schrien vor Schmerzen und wälzten sich stöhnend auf dem Boden, versuchten das Blut zu stoppen, das aus ihren Wunden trat.


    Kort-Es und Tanar-Se, die beiden Verletzten, mußten notgedrungen zurückbleiben und zusehen, wie sich ihre Gefährten weiter in den Tunnel begaben und schon bald ihren Blicken entschwunden waren. Selbst das dumpfe Tappen ihrer schweren Schritte war zwischenzeitlich verklungen, und Stille umgab die beiden Zo´hn von allen Seiten - eine seltsam bedrückende Stille, bei der jeder noch so geringste Laut unheimlich laut erschien (wie zum Beispiel das Fallen einiger Wassertropfen von der feuchten Höhlendecke auf den Steinboden). Jetzt waren sie allein und fast wehrlos - in einer fremden und eigenartigen Umgebung.


    Kort-Es hob mühsam den Kopf und blickte hinüber zu seinem Gefährten Tanar-Se. Ihn hatte es schlimmer erwischt. Einer der fliegenden Metallsplitter hatte beinahe seine Arterie getroffen und in unmittelbarer Nähe eine recht große Wunde gerissen, die Tanar-Se so entkräftet hatte, daß dieser jetzt in tiefe Bewußtlosigkeit gefallen war. Selbst wenn es Kort-Es gelingen sollte, seine augenblickliche Schwäche zu überwinden und mit Hilfe des SUCHERS die Spur der anderen wieder aufzunehmen, so mußte er dennoch Tanar-Se allein hier zurücklassen. Und davor hatte selbst ein Wesen wie Kort-Es Bedenken, denn mit dem Bewußtlosen verband ihn ein unsichtbares Band von vielen gemeinsam erlebten Kämpfen. Er verfluchte insgeheim den gnadenlosen Larg-Sa, der sie beide einfach zurückgelassen hatte - auch wenn es der Befehl der Blauen Bruderschaft so vorschrieb...


    Seine Gedanken brachen ab, als er plötzlich glaubte, ein leises Geräusch gehört zu haben. Nur ein kleines Rascheln und Tappen, das aber sofort wieder verstummte, als er stöhnend den Kopf hob und in die Richtung blickte, aus der er das Geräusch vernommen hatte. Er strengte sich an, versuchte in dem Dämmerlicht etwas zu erkennen - aber alles blieb still. Trotzdem spürte Kort-Es eine eigenartige Unruhe, die ihn auf einmal erfaßte und nicht mehr weichen wollte.


    Da - jetzt hörte er es wieder! Und diesmal klang das Geräusch irgendwie näher, als wenn sich da etwas den beiden Zo´hn-Soldaten unbemerkt zu nähern versuchte.


    Mühsam tastete er mit der Hand nach seiner Waffe und zog sie aus dem Gürtel, aber durch seine Entkräftung fühlte sie sich so schwer an, daß er sie nicht richtig zu fassen bekam, und sie deshalb wieder seinen Händen entglitt. Ein leiser Fluch kam über die Lippen von Kort-Es, als er sah, wie die Waffe von ihm wegfiel, nur eine Mannslänge von ihm entfernt dann liegenblieb - aber jetzt trotzdem unerreichbar für ihn.


    Gleichzeitig hörte er wieder das Tappen von Schritten - und diesmal klang es noch näher. So nahe als wenn...


    In diesem Moment tauchte von hinten ein Schatten über Kort-Es auf und beugte sich über ihn, riß ihn mit einer unvorstellbaren Kraft hoch und schleuderte ihn gegen die Felswand. Ein lauter, durchdringender Schrei entrang sich der Kehle des Zo´hn-Soldaten, als er dann sah, wer oder besser gesagt was ihm da gegenüber stand. Ungläubig weiteten sich seine Augen - und dann fühlte er nur noch einen entsetzlichen, geradezu unbeschreiblichen Schmerz, der seinen ganzen Körper einhüllte und ihn peinigte. Kort-Es schrie wie ein Tier - so lange, bis er starb. Tanar-Se war da besser dran. Er spürte gnädigerweise gar nichts mehr davon...


    Larg-Sa und die übrigen, ihm verbliebenen Soldaten hatten mittlerweile eine, nur von einem Notlicht erhellte Halle erreicht. Das war der Augenblick, wo plötzlich das verhaltene Echo eines grauenhaften Schreies an seine Ohren drang. Abrupt blieb er stehen, drehte sich um und sah das Entsetzen, das sich in den Gesichtern der übrigen Soldaten widerspiegelte.


    Larg-Sa wußte selbst nicht so recht, warum er seine Truppe ausgerechnet jetzt aufsplittete und sich dazu entschloß, nach den Verletzten zu sehen. Aber in ihm brannte eine winzige Flamme der Ungewißheit, die rasch größer wurde, als er wieder an den schrecklichen Schrei dachte, den er und alle anderen eben noch vernommen hatten, und der ebenso rasch wieder verhallt war und einer grausamen Stille Platz gemacht hatte.


    Während die von ihm eingeteilten Soldaten mit Hilfe des SUCHERS die weitere Spur der Flüchtigen verfolgten, nahm Larg-Sa die anderen und eilte den Tunnelgang zurück, aus dem sie gekommen waren.


    Die Wände und Decken zeigten einige Risse, die womöglich erst nach dem Beben vor kurzer Zeit entstanden waren. Hoffentlich hatte er keine falsche Entscheidung getroffen, als er sich dazu entschlossen hatte, zu den Verletzten zurückzukehren und die Ursache der Schreie zu erkunden. Irgend etwas war nicht in Ordnung - und dieses beklemmende Gefühl verstärkte sich mit jeder Sekunde.


    Vorsichtig näherten sie sich einer Abzweigung. Das war auch der Moment, wo die drogenkonditionierten Soldaten plötzlich wie angewurzelt stehenblieben.


    Ein merkwürdiges schmatzendes und schlürfendes Geräusch verebbte gleichzeitig. Wenig später kamen Larg-Sa und seine Soldaten zu einem Ort des unbeschreiblichen Grauens. Lag-Sa sah die beiden toten Zo´hn zuerst. Irgend etwas hatte ihnen den Bauch aufgeschlitzt. Kort-Es und Tanar-Se schienen gar keine Zeit mehr gehabt zu haben, sich zu wehren - außer man beachtete den linken Arm von Kort-Es, der völlig aus seiner Gelenkpfanne gerissen war. Kort-Es und Tanar-Se waren regelrecht ausgeweidet worden. Der Mörder hatte die Gedärme der Unglücklichen in ihren Mund gedrückt. Allein dieser Anblick und der penetrante Geruch, den die beiden Leichen verströmten, ließen in Larg-Sa eine unbeschreibliche Angst aufkeimen. Eine Angst, die auch die Drogen nicht mehr unterdrücken konnten. Er spürte, daß sie von etwas Unheimlichen beobachtet wurden - etwas, das seine schrecklichen Klauenhände schon nach ihnen ausgestreckt hatte, um sie...


    Weg, nur weg von hier schrien seine Sinne. Seine Gedanken waren so in Panik, daß er zuerst gar nicht mitbekam, wie zwei der Soldaten ihn nun an den Armen packten und hastig mit sich zogen. Erst dann hörte er das schabende Geräusch weiter hinten im Gang - ein Laut, der jetzt immer deutlicher zu hören war und der sich ihnen näherte!


    Zum ersten mal seit vielen Jahren verlor die Droge einen Teil ihrer Wirkung, und Larg-Sa spürte die bedrohliche Nähe des Todes. Wer auch immer die beiden Unglücklichen getötet hatte - und alles sprach dafür, daß es die Flüchtigen bestimmt nicht gewesen waren - er ging auf jeden Fall äußerst grausam und gnadenlos vor. Ein Feind, den man fürchten mußte.


    Die Männer rannten jetzt um ihr Leben, während das Schaben hinter ihnen immer lauter wurde. Die Soldaten begannen zu brüllen, als sie einen schwarzen Schatten dicht hinter ihnen bemerkten, der seine Klauen nach einem weiteren Opfer ausstreckte - und es dann auch zu fassen bekam. Blut spritzte auf, und die Schreie des Sterbenden wurden von einem zermalmenden Knurren jäh unterbrochen.


    Larg-Sa drehte sich nicht um - er rannte um sein Leben, genau wie die anderen auch. Er wollte gar nicht wissen, was sich hinter ihnen befand, und wie es aussah. Er wußte nur, daß er rennen mußte wie noch niemals zuvor. Wieder ertönte ein schrecklicher Todessschrei, dem kurz darauf ein weiterer folgte. Ausgerechnet jetzt wagte es Larg-Sa doch noch, sich umzudrehen - und was er dann mit eigenen Augen sah, war so grauenhaft, daß sein Verstand sich weigerte, zu akzeptieren, was hinter ihm geschah. Nein, schrien seine Sinne. Das ist nicht wirklich - das ist doch nur ein schrecklicher Traum...warum erwache ich nicht endlich?...


    Er geriet ins Stolpern, fing sich aber noch rechtzeitig im letzten Moment und hastete dann weiter. Irgendwo hinter ihm ertönte ein häßliches Knacken und Knirschen, als wenn eine gewaltige Faust Knochen zertrümmerte. Merkwürdigerweise übertönte dieses Geräusch sogar noch die verzweifelten Schreie seiner Untergebenen - oder es kam Larg-Sa nur so vor...?


    Er wußte nicht, wie lange er gerannt war, als er weiter vor sich Stimmen hörte und im ersten Augenblick zusammenzuckte. Dann erst wurde ihm bewußt, daß dies die übrigen Männer waren, welche die Fährte der Flüchtigen verfolgen sollten. Larg-Sa war instinktiv in die richtige Richtung gelaufen - ohne den SUCHER zu betätigen. Daran hatte er in diesen Minuten überhaupt nicht gedacht, denn seine Gedanken kreisten einzig und allein ums Überleben.


    Er wußte, daß ihn die anderen jetzt ziemlich verwirrt anblickten. LargSa wußte nicht, wie gehetzt er jetzt wirkte, aber das kümmerte ihn nicht. Er murmelte etwas Unverständliches vor sich hin, wies immer wieder mit der Hand in die Richtung, aus der er gekommen war.


    Seine Gedanken kehrten hart in die Wirklichkeit zurück, als er lautes Poltern und dumpfe Schritte jenseits des Tunnelganges vernahm. Dann fielen auch schon die ersten Schüsse - aber nur wenige, denn anschließend brachen sie ab und wurden stattdessen durch schreckliche Schreie ersetzt, die auch jetzt noch in Larg-Sas Ohren dröhnten - auch wenn er sich schon ein gutes Stück vom Ort des grausamen Geschehens entfernt hatte.


    Ein leises Wimmern kam über seine Lippen, als ihm mit schrecklicher Gewißheit klar wurde, daß es auch den anderen Soldaten nicht mehr gelungen war, das Böse aufzuhalten. Er stolperte, fiel hin und schürfte sich die Handflächen auf. Aufstehen, warnte ihn sein Instinkt. Los, steh endlich auf und renn weiter, sonst bekommt es auch dich zu fassen, und dann wird es in deinem Blut waten!


    Der drogenkonditionierte Soldat war nur noch ein Schatten seiner selbst, als er voller Schrecken erkannte, daß er einem Gang gefolgt war, der vor einer massiven Felswand endete. Hier gab es kein Weiterkommen mehr. Gehetzt blickte sich Larg-Sa um. Panik kennzeichnete sein Verhalten, als er sich in einen engen Spalt zwang, der gerade soviel Platz bot, um seinen massigen Körper vor den Blicken anderer zu verbergen. Aber nur für einen winzigen Moment, denn wenn man seine Blicke länger auf die betreffende Stelle richtete, dann sah man ihn.


    Larg-Sa kam gar nicht auf den Gedanken, seine Waffe zu ziehen. Er schloß die Augen, schlug beide Hände über den Kopf zusammen und kauerte sich ganz eng in die Nische hinein. Zum ersten Male seit undenklichen Zeiteinheiten ließ die Konditionierung nach, die ihn Schutz garantierte, die ihn fast unbesiegbar machte, die seinen Verstand ein wenig einnebelte, auch wenn sein Denken wie immer präzise funktioniert hatte. Er suchte Schutz, der nicht existierte, und er fühlte, wie er die Kontrolle über seinen Darm verlor, als die schlurfenden Schritte näherkamen. Genau auf die Stelle zu, wo er sich versteckt hatte...


    



    *


    



    Seit Stunden waren sie umhergeirrt, ohne etwas zu entdecken. Dann aber war ihnen ein Zufall zu Hilfe gekommen, und sie hatten doch den Teil der gigantischen Anlage gefunden, der die Belüftung des unterirdischen Gebietes sicherte. Auch die Reaktoren für die Lichtspeisung befanden sich hier.


    Corrigan ruhte sich eine Dunkelperiode aus, während Kaar-Toom und Sabhal die umliegenden Räume inspizierten. Es fanden sich zwei funktionsbereite Laser und ein IMPRO-Overall für Sabhal - genau wie es Corrigan vermutet hatte.


    Später kümmerte sich Corrigan um die neuronalen Datenbanken, von denen die meisten nicht mehr funktionierten. Glücklicherweise war dieser Teil der inneren Anlage nicht mit WHITEWALLl geschützt. Erst als er versuchte, einen Kontakt nach außerhalb herzustellen - nach WEIT- DRAUSSEN - da blockierte WHITEWALL, eine ihm unbekannte Variante, alle weiteren Versuche in dieser Richtung.


    Schließlich klinkte sich Corrigan in die virtuellen Räume des inneren Netzes ein und konnte auf diese Weise den Schaden an der Lichtanlage schnell lokalisieren. Mit Hilfe der neuronalen Computer und einer Menge Zeit, die er angestöpselt verbrachte, gelang es ihm schließlich, die dafür vorgesehenen Reparatureinheiten im Cyberspace zu aktivieren. Er selbst konnte nicht viel tun, jedoch meldete der Computer nach einer weiteren Schlafperiode, daß das System zu 90 % funktionsfähig war, sobald alle Schäden behoben waren. Eine weitere Statusanzeige prognostizierte weitere Schadensverläufe in den nächsten 100 Jahren. Corrigan lächelte zufrieden, denn das System würde voraussichtlich dann noch zu 80 % funktionieren. Hier wurde er vorerst wohl nicht mehr gebraucht. Er konnte sich nun wieder dem Geheimnis um seine Person zuwenden - das ihm nach wie vor große Rätsel aufgab. Vorsichtig tastete er über das leichte Narbengewebe an seinem Kopf. Sabhal hielt indes Wache, Kaar-Toom schlief, und das Gesicht des vierarmigen Giganten sah zum ersten mal seit langer Zeit ein wenig entspannt aus.


    Plötzlich entschloß sich Corrigan noch einmal, den Weg ins virtuelle System zu gehen. Er stöpselte sich an und suchte dann nach Hinweisen zu dieser großen unterirdischen Anlage und ihrem Zweck. Er stieß sogar bis zum BLACK TANK vor, wo er mit Hilfe von künstlicher DNA wichtige Reize auslöste. Seine Signalbotschaften an den BLACK TANK erzeugten lange Schlangenlinien farbiger Muster. Doch diese Linien verliefen sich in der Weite des virtuellen Raumes.


    Corrigan versuchte es auf andere Weise, und so kam er nahe genug an die Informationen des BLACK TANK heran. Er konnte die MAKRO- VIREN sehen, aus denen ein geschützter BLACK TANK bestand. Dort mußten sich alle wichtigen Informationen befinden, und wahrscheinlich wurden sie nicht so extrem geschützt wie die Daten hinter Whitewall.


    Einen letzten Versuch ist es wert, dachte Corrigan und heizte einen der vor ihm liegenden Hauptprozessoren auf. Einem sonnenhellen Stern gleich leuchtete der virtuelle Raum auf, und die MAKROVIREN des BLACK TANK schotteten sich ab. Deshalb feuerte Corrigan jetzt eine aus Abermilliarden sinnloser Bits bestehende PHAGE ab und ließ noch eine weitere folgen - direkt auf einen äußeren Ableger des BLACK TANK. Prompt spalteten sich durch Überlastung auch einige der MAKROVIREN ab.


    Corrigan versuchte aus dem jetzt vorliegenden Informationswirrwarr eine sinnvolle Botschaft zu entziffern. Was er dann an brauchbaren Daten herausfilterte, gefiel ihm ganz und gar nicht. Mit einem tiefen Seufzer stöpselte er sich aus. Nun, wo er sich zusammenreimen konnte, was die unterirdische Anlage für einen Zweck erfüllt hatte, sah er die Nachfahren aus den gentechnischen Labors - die Zo´hn und die Carra - mit anderen Augen. Doch wofür hatte man diese Lebewesen gezeugt, und wofür hatte sie das Militär gebraucht?


    Ehe er diesen Gedanken fortsetzen konnte, erschreckte ihn ein menschlich wirkender Schrei - und der stammte weder aus der Kehle von Kaar-Toom oder von Sabhal. Corrigan erhob sich hastig aus dem Sessel an der Computeranlage und blickte sich verstört um.


    Das war der Moment, wo er den kleinen Mann sah, der durch eine der angelehnten Türen des Labortraktes hereingetaumelt kam. Ganz ein Mensch - weder Carra noch Zo´hn!


    



    *


    



    Corrigan verstand überhaupt nichts mehr. Als der kleine, hellhäutige, blonde Mann, aus dessem linken Mundwinkel ein dünner Blutfaden lief, auf Corrigan zutaumelte, jagte ein Gedanke den anderen. Wer ist das? fragte sich Corrigan - was in aller Welt hat das nur zu bedeuten?


    »Ich bin Jack», stieß der schmächtige Mann jetzt stöhnend hervor. Das war alles, was er sagte - aber irgendwie alarmierten diese wenigen Worte Corrigan auf seltsame Weise, ohne daß er einen Grund dafür nennen konnte.


    »Wer hat dich so zugerichtet?» fragte Corrigan, als er sah, daß sich der kleine Mann kaum noch auf den Beinen halten konnte. Er versuchte an der glatten Metallwand noch Halt zu finden, schaffte das aber nicht mehr und rutschte deshalb mit stoßartigem Keuchen daran herunter. Corrigan nahm den dünnen Blutfaden wahr, als handele es sich dabei um einen gezeichneten Fluß auf einer Landkarte mit roter Markierung.


    Sabhal lief nun zu dem Fremden, der sich mit beiden Händen die rechte Bauchseite hielt. Als der Carra dann das markante Messer sah, zuckte er unwillkürlich zusammen.


    »Bei den Maschinen der Nacht», murmelte er voller Erstaunen. »Das ist doch... ein Ritualmesser der Zo´hn!»


    »Dann bedeutet das, daß sie irgendwo hier in der Nähe sind», schlußfolgerte Kaar-Toom daraus. »Wie ist es denen nur gelungen, so rasch unsere Spur wiederzufinden...»


    »Ich weiß nicht, wer ihr seid», unterbrach ihn nun der kleine Mann, der sich Jack nannte (was für ein Allerweltsname!). »Aber wenn ihr diese blaugeschuppten Teufel meint - sie sind hinter mir her...» Er hustete kurz, bevor er fortfuhr. »Sieht nicht so aus, als wenn die Gefangene machen wollen...» Dabei blickte er kurz hinunter auf seine Bauchwunde. Kaar-Toom reichten diese wenigen Worte aus, um sich seinen Reim darauf zu machen. Kurzentschlossen nahm er zwei der Laserwaffen und eilte nach vorn in die dunkle Vorhalle, wo nur eine schwache Notbeleuchtung ein wenig Helligkeit spendete. Hier wollte er sich auf die Lauer legen und sich den Verfolgern in den Weg stellen - denn von hier mußten sie kommen, es gab keinen anderen Weg.


    »Komm - wir werden dir helfen und dich verbinden», hörte Kaar-Toom Corrigans Stimme. Aber dann hatte er sich schließlich so weit von den beiden Gefährten und dem Fremden entfernt, daß er nichts mehr wahrnehmen konnte. Kaar-Toom wurde von der Dunkelheit verschluckt wie von einem bösen, riesigen Tier.


    Der vierarmige Gigant lauschte stattdessen in die Dunkelheit hinein, versuchte verdächtige Geräusche ausfindig zu machen, die ihm das Näherkommen des Gegners signalisierten. Sie mußten doch hier irgendwo sein, denn die Wunde des kleinen Mannes war frisch - es mußte also vor nicht allzu langer Zeit geschehen sein. Aber warum war dann alles still in dieser Halle?


    Viele der Maschinen standen still, weil sie jahrzehntelang nicht gewartet worden waren - von wem denn auch? Die jetzigen Bewohner wußten gar nichts darüber, und so hatten im Lauf der Zeit andere Teile der riesigen Anlage versagt. Kaar-Toom fühlte sich unwohl in diesem Trakt des Höhlengebietes, den er selbst noch nie betreten hatte. Alles war fremd, alles roch fremd, war unheimlich, und stammte aus einer Zeit, als selbst er noch nicht geboren worden war. Und das rötliche Licht, das diesen Teil der Halle jetzt schwach erhellte, trug auch nicht gerade dazu bei, um ihn die Sorgen vergessen zu lassen, die über ihm und seinen beiden Gefährten wie drohende Schatten hingen...


    Die Sinne des Giganten waren aufs äußerste angespannt. Trotzdem trat er auf die leblosen Körper der Blaugeschuppten, ehe er diese überhaupt wahrnahm. Er zuckte zusammen und schalt sich einen Narren, doch die Zo´hn würden keine Gefahr mehr für ihn darstellen. Ihre reglosen Körper lugten halb unter einer umgstürzten Maschine hervor. Die Wucht des Aufpralls und das tonnenschwre Gewicht hatte den Toten fast die Augen aus den Höhlen getrieben. Sie sahen aus wie glotzende Fische auf dem Trockenen.


    Kaar-Toom mußte aufpassen, daß er nicht in dem halb geronnen Blut ausrutschte (es ist gerade erst passiert - paß auf!). Er wollte sich gerade über die Toten beugen und sie näher inspizieren, als ein fast unmenschlicher Schrei durch die weiten Hallen echote. Er erreichte beinahe Falsett und brach dann unvermittelt wieder ab. Einen winzigen Augenblick lang blieb Kaar-Toom noch unschlüssig, aber dann wußte er, was er zu tun hatte. Mit den Laserwaffen in den Händen stürmte er den Weg durch die Hallen zurück in Richtung der Brutlabore - wo Corrigan und Sabhal mit dem Fremden zurückgeblieben waren (und genau von dort war der Schrei auch gekommen...).


    Sie hatten einen Fehler gemacht, als sie den Nackthäutigen namens Jack bei sich aufgenommen hatten, schrie es immer wieder in ihm. Der Kerl hatte behauptet, daß die Zo´hn hinter ihm her waren - aber irgend etwas stimmte an dieser Geschichte nicht. Etwas, was Corrigan und Sabhal jetzt in böse Bedrängnis gebracht hatte. Wahrscheinlich hatte in Wirklichkeit Jack die Jagd auf die Zo´hn eröffnet - und nun waren seine beiden Freunde mit diesem Kerl, der so plötzlich wie aus dem Nichts unter ihnen aufgetaucht war, allein!


    



    


  


  
    Kapitel 7


    BRANDSTIFTER


    



    Corrigan blickte auf den Verband, den er und Sabhal dem Fremden namens Jack angelegt hatten und bemerkte dabei, daß ihn die Augen des Kleinen ungewöhnlich lange musterten. Als wenn sie bis tief in den Grund seiner Seele eintauchten und dort etwas suchten, was sich Corrigan nicht erklären konnte


    »Nochmal - wer bist du?» wollte Corrigan jetzt wieder von ihm wissen, weil Jack bis jetzt immer noch hartnäckig geschwiegen hatte. Aber nun war seine Wunde versorgt, und er konnte reden (wenn er das überhaupt will, du Narr!)


    »Ich bin Jack», kam es mit monotoner Stimme erneut über seine Lippen, und dabei huschte ein eigenartiges Lächeln über seine bleichen Züge. Ein Lächeln, das Corrigan immer unruhiger werden ließ. Tausend Gedanken gingen ihm in diesem Augenblick durch den Kopf, aber er wußte einfach nicht, was er tun sollte. Der kleine Mann sah doch aus wie er - also mußte Corrigan sich eigentlich automatisch mit ihm verbunden fühlen. Warum war aber stattdessen das Gegenteil der Fall? Und warum fühlte sich Corrigan auf einmal bedroht durch diesen Jack?


    Er kam nicht mehr dazu, darüber nachzudenken, denn genau in diesem Moment sprang der kleine Mann urplötzlich auf und verabreichte ihm mit einem Stein - er hatte ihn in seiner rechten Faust verborgen gehalten - einen schmerzhaften Schlag gegen die Schläfe, der Corrigan laut aufschreien ließ. Jack setzte sofort nach und schlug noch einmal zu, und Corrigan schwanden die Sinne. Während er stöhnend stürzte, tanzten vor seinen Augen merkwürdige Lichter. Er sah nur noch undeutliche Schlieren, und das, was jetzt geschah, lief wie ein eigenartiger Film fast in Zeitlupe vor seinen Augen ab.


    Er sah, wie sich die kleine Gestalt Sabhal entgegenstürzte, dem der Angriff auf Corrigan natürlich nicht entgangen war und der ihm helfen wollte. Etwas blitzte kurz auf - aber Corrigan konnte nicht erkennen, was es genau war. Dann erfüllte Sabhals lauter Schmerzensschrei die Höhle. Ein geradezu unmenschlicher Schrei. Alles ist rot, dachte Corrigan, als er ein seltsames glucksendes Geräusch hörte, und die Schreie Sabhals jäh abbrachen.


    Ich muß aufstehen, schrie eine Stimme in ihm. Verzweifelt versuchte er sich hochzustemmen, aber es gelang ihm nicht. Dieser kleine Teufel hatte mit dem Stein zu fest zugeschlagen!


    Für Bruchteile von Sekunden sah Corrigan alles seltsam klar, bevor ihm die Farbschleier erneut die Sicht nahmen. Aber diese winzige Zeitspanne reichte aus, um Zeuge der unvorstellbaren Grausamkeiten zu werden, die jetzt nur wenige Meter von ihm entfernt ihren Lauf nahmen, und die er trotzdem nicht mehr verhindern konnte.


    Kaar-Toom brüllte, und er hatte keine Kraft mehr, die Waffen zu halten. Er brach zusammen, und sein Aufprall ließ den Boden erzittern. Dann rührte sich der Gigant nicht mehr.


    All dies war nur innerhalb weniger Sekunden passiert. Sekunden, in denen ein normaler Mensch gerade zwei, vielleicht auch drei Atemzüge tat, aber dennoch hatte sich in dieser unglaublich winzigen Zeitspanne alles schrecklich verändert!


    Corrigan hatte sich jetzt aufgerafft. Er stand, aber er wankte noch. Mit einem wütenden Schrei taumelte er auf das Ungeheuer zu, das gerade seine beiden Freunde niedergemetzelt hatte. Um an die Waffen zu kommen, die Kaar-Toom fallen gelassen hatte, blieb keine Zeit mehr, denn sie waren über den abschüssigen Boden gerutscht - bis in die Nähe eines breiten Spaltes, den das gewaltige Beben vor wenigen Zeiteinheiten gerissen hatte. Darunter befand sich nackter Felsen, denn der Hochsicherheitstrakt war auf dem urspürnglichen Gestein errichtet worden.


    Gewissermaßen als unterste Ebene - und das Beben hatte jetzt eine frühere tektonische Verwerfung mit der Sollbruchstelle endgültig zum Aufreißen und Auseinanderklaffen gebracht!


    All dies streifte sein Gedächtnis in Bruchteilen von Sekunden, als er sich Jack entgegenwarf. In dieser letzten Kraftanstrengung lag all die Wut, zu der ein Mensch fähig ist, wenn er gerade seine Freunde hat sterben sehen. Auch wenn Corrigan stark angeschlagen war und nahe am Rande der Bewußtlosigkeit gestanden hatte.


    



    Doch der Fremde namens Jack reagierte unglaublich schnell. Noch während er nach vorne fiel, griff seine Hand nach dem nach vorn gebeugten Corrigan. Beide strauchelten, doch Jack, der Jack aus dem Irgendwo, der Jack der so plötzlich und unbarmherzig wie aus dem Nichts zwischen ihnen erschienen war, konnte sich an Corrigans Arm festhalten, während sein Körper in den dunklen Spalt zu stürzen drohte.


    Corrigan schlug wie von Sinnen nach der Hand die ihn unbarmherzig mit in den Abgrund zog.


    "Tu' es nicht", flüsterte Jack und Corrigan drohte in dessen wasserblauen Augen zu ertrinken. "Wer bist Du?", schrie Corrigan schweratmend. "Warum tust du mir das an?"


    Wieder verlor er einige Zentimeter an Boden. "Hilf' mir endlich heraus", flüsterte Jack und seine Stimme hatte einen verschwörerischen Unterton. Er macht sich überhaupt keine Sorgen um seinen bevorstehenden Todessturz. Er versucht sogar jetzt noch Macht über mich zu gewinnen, dachte Corrigan mit einem Anfall von Verzweiflung.


    Er versuchte sich vom Abgrund zurückzuroppen. Doch Jack, der kleine blonde Mann hing wie ein tonnenschweres Gewicht an seinem Arm und hatte sich so fest gekrallt, daß er wie ein Schraubstock wirkte. "Wer bist Du und was willst Du von mir", schrie Corrigan in höchster Verzweiflung, denn seine Kräfte begannen nachzulassen. Jack, den der letzte Ruck wieder einige Zentimeter in den Abgrund trug, schloss die Augen. Mit leicht zitternder aber unglaublich ruhiger Stimme sagte er: "Ich war immer da, immer bei dir. Mein Name ist Legion! Nenne mich Crippen, Haarmann, Oswald... Ich bin David Chapmann und Wilkie Both, James Ray und der HERR AUS EASTEND".


    Mit einem letzten verzweifelten Hieb schlug Corrigan in glockenheller Panik auf die Hand des Mörders, der in den finsteren Abgrund verschwand aus dem er gekommen war. Noch lange hörte er ein Lachen, ein Lachen das nicht von dieser Welt war. Aber schrecklicher, viel viel schrecklicher erschien Corrigan das letzte Wort des verrückten Jacks, der noch immer so lebendig vor seinem geistigen Auge am Abgrund hing, als wäre er niemals in den Höllenschlund hinabgestürzt. Corrigan sah, während die Hand sich löste, noch einmal die wasserblauen Augen aufgehen und hörte aus dem Mund des blonden Mannes, des Herren aus Eastend ein letztes, klares Wort, zwischen seinem irren Lachen hervorsprudeln.


    "BRUDER..."


    



    *


    



    Corrigans Kopf hämmerte wie verrückt, als er sich vom Abgrund keuchend zurückzog und gleichzeitig spürte er, wie irgendetwas dort unten in der Tiefe sich zu rühren begann. Das grünliche Licht nahm jetzt an Intensität zu und gleichzeitig begann der felsige Boden wieder zu vibrieren.


    SELBST DIE TIEFE WILL IHN NICHT MEHR HABEN, dachte Corrigan ganz kurz, immer noch betäubt von den Ereignissen, aber froh zu Leben und mittlerweile wieder halbwegs sicheren Boden unter den Füßen zu spüren. Mit trauriger Miene sah er zu dem blutüberströmten Sabhal hinüber, den Jack so viehisch getötet hatte.


    Aber dann erfüllte ein dumpfes Stöhnen die Halle. Corrigan fuhr erschrocken zusammen, sah hinüber zu der Stelle, wo der vermeintliche tote Kaar-Toom lag.“Das ist doch...“, Entfuhr es ihm voller Unglauben,“ das kann doch nicht sein, ich...“


    Wieder war das Stöhnen zu hören, und nun eilte Corrigan zu Kaar-Toom und sah zu seiner grenzenloser Erleichterung, daß sich der Freund zu regen begann. Er lebt, jubelte eine innere Stimme. Gott im Himmel, er lebt noch - und das nach all dem...“


    Corrigan beugte sich über Kaar-Toom, sah die Wunde und das drinn steckende Messer. Der Freund hatte die Augen geöffnet und blicke Corrigan an. Ein Blick voller Schmerz und Zorn.


    „ Ist Sabhal...“ fragte Kaar-Toom mit schwacher Stimme - und Corrigan nickte zögerlich.


    „Wir können ihm wohl nicht mehr helfen, aber Du ... bleib ruhig!“


    Corrigan starrte auf die Wunde. „ Das Messer steckt noch und...“ Er brach ab, als er sah, wie Kaar-Toom mit eigener Kraft das Messer aus der Wunde zog.


    „ Habe wohl unglaubliches Glück gehabt.“ Er zeigte auf seinen Gürtel. Das Messer war abgeglitten, hatte die Haut nur oberflächlich verletzt.


    Corrigan wollte gerade etwas sagen, aber genau in diesem Moment begann die Erde erneut zu grollen. Rasch half er Kaar-Toom auf die Beine. Um den toten Gefährten - davon überzeugte sich Corrigan - konnten sie sich nicht lange kümmern, denn bereits


    wenige Sekunden später züngelten auch schon die ersten Flammen aus dem tiefen Schacht empor, leckten gierig nach allem, was sie ertasten konnten - und da gab es eine ganze Menge. Alte, trockene Kabelstränge, in denen längst keine Energie mehr innewohnte. Zermürbtes Plastikmaterial oder einfach jede Menge Kunststoffmüll. Die Flammen umhüllten alles und verbreiteten sich so in Windeseile. Und die Kabelstränge, in denen noch Energie floß, zerbarsten unter dem Einfluß der furchtbaren Hitze regelrecht, schleuderten Funken und Glut noch weiter, sorgten so für zusätzliche Brandherde.


    Zwischenzeitlich wurde das Beben stärker - und nicht nur das. Auch die Temperaturen in den endlosen Hallengängen waren auf einmal stark angestiegen, und das innerhalb weniger Minuten. Sekunden später begriff Corrigan auch, warum das so war. Das grünliche Licht, das er unten im Tunnelschacht bemerkt hatte, war mittlerweile zu einem flammenden Rot geworden, und Rauch stieg ganz von unten auf. Dicker, schwarzer Rauch, der sich auf die Atemwege legte und ihnen kaum noch Luft ließ.


    Dann erfüllte die erste Explosion die Hallengänge. Corrigan und Kaar- Toom wurden von der ersten Druckwelle erfaßt und einige Meter nach vorn geschleudert. Der Riese brüllte, als er gegen einen Felsen prallte, und erneut begann seine Wunde zu bluten. Corrigan hatte mehr Glück als sein Gefährte. Er kam etwas weicher auf, konnte sich rasch abrollen und eilte dann zu Kaar-Toom, um ihm zu helfen. Er spürte, daß ihnen nur noch wenig Zeit blieb, bis die rote Flut den Tunnel verlassen hatte und auch die Hallen überströmt hatte. Alles würde lichterloh brennen und zerstört werden - und wenn es ihnen jetzt nicht gelang, irgendwo hier Zuflucht zu finden, dann bedeutete das auch ihr Ende!


    Corrigan stützte den Freund, und gemeinsam hasteten sie weiter. Es war manchmal ein Taumeln, oft ein Stolpern, aber der eiserne Wille, sich vor den Flammen in Sicherheit zu bringen, war dennoch stärker. Sie spürten die Hitze, sahen den dichten schwarzen Rauch - und sie rannten!


    Corrigans Atem ging keuchend.


    Aber wenn Kaar-Toom jetzt stehenblieb und auch nur daran dachte, sich ein paar Minuten auszuruhen, dann konnte er sich gleich in die gierigen Flammen stürzen, die mit jeder Sekunde immer näher kamen.


    Corrigan zermarterte sein Hirn, aber er fand einfach keine Lösung. Zu dem Vuorinen-Schacht zurückzukehren und sich dann nach oben treiben zu lassen - dazu hatten sie keine Zeit mehr. Nein, es mußte einen anderen Weg geben, der ihnen Rettung versprach. Denn die Erbauer dieser unermeßlich großen Anlage hatten bestimmt auch in solch einem Fall entsprechende Vorkehrungen getroffen. Wenn irgend etwas hier unten außer Kontrolle geriet - sei es entweder durch Feuer, Wasser oder ein Beben, dann mußte es auch Möglichkeiten geben, sich vor solchen Katastrophen irgendwie zu schützen!


    »Das Herz der Anlage», murmelte Corrigan. »Das Geheime, das Refugium - irgend etwas muß es geben - und zwar nicht weit von hier...»


    Er überlegte weiter, aber gleichzeitig erinnerte er sich auch wieder an seinen Ausflug in die Welt der virtuellen Daten, an die Berührung mit den MAKROVIREN. Zeichnete sich hier vielleicht ein Weg auf, an den er bisher noch gar nicht gedacht hatte? Noch bevor er diesen Gedanken zu Ende gebracht hatte, durchfuhr ihn ein weiterer Erinnerungsblitz, der ihm in grellen Fetzen signalisierte, was er nun zu tun hatte.


    Corrigan packte den vierarmigen Giganten und zog ihn rasch mit sich. Kaar-Toom spürte die Veränderung, die auch für ihn sichtbar in Corrigan vorging, aber er sagte nichts, sondern folgte rasch dem Gefährten. In einen Seitengang eines arg in Mitleidenschaft gezogenen Tunnels, der abseits der weiten Halle begann und tiefer nach unten führte. Kaar-Toom fühlte sich im ersten Moment ziemlich unwohl, denn seiner Meinung nach führte der Weg in die Freiheit nicht nach unten, sondern nach oben!


    Dennoch vertraute er Corrigan, denn bis jetzt war ja alles richtig gewesen, was er getan hatte. Er schien sich hier unten auszukennen, als wenn er selbst zu den längst verstorbenen Bewohnern dieser Anlage gehörte. Aber wie war das nur möglich?...


    Der Tunnelgang wurde ein wenig abschüssig, während hinter ihnen die Heftigkeit der Explosionen zunahm. Gerade als sich erste Steine aus der Decke zu lösen begannen und mit einem schrecklichen Poltern hinunterstürzten, fand Corrigan das, wonach er gesucht hatte - nämlich eine eher unscheinbar wirkende Metalltür, die direkt in die Felsenwand eingelassen worden war - von ihren einstigen Erbauern. Kaar-Toom wußte nicht, was auf dem Schild stand, das an der Tür angebracht war - aber als er dann einen Blick in Corrigans erleichterte Gesichtszüge warf, konnte er es sich vorstellen. Denn auf dem Schild stand folgendes:


    



    EMERGENCY EXIT TO AREA 0


    



    Kaar-Toom sah, wie sich Corrigan an einem Schalter zu schaffen machte, der sich direkt neben der Tür befand. Er drückte einige Tasten, als sei ihm dies völlig vertraut - und dann ertönte ein akustisches Signal, während gleichzeitig ein grünes Licht oberhalb der Tür aufflackerte.


    »Los, komm mit!» forderte ihn Corrigan auf, während er selbst gegen die Tür drückte - und das Wunder geschah. Sie öffnete sich, als sei dies schon immer der Fall gewesen. Kaar-Toom zwängte sich durch die Tür, und bevor Corrigan sie wieder schloß, sah er noch die gewaltige Feuerwalze weiter oben im Tunnel, die sich immer schneller einen Weg bahnte und diesen Ort in wenigen Sekunden erreicht haben würde.


    Fast eine Spur zu hastig verschloß er sie, drückte auf dieser Seite der Tür erneut einige Tasten und hörte dann das laute Poltern und Dröhnen, als das Feuer die andere Seite erreichte. Der dumpfe Hall der Explosion drang nur ganz schwach an ihre Ohren - ein sicheres Zeichen dafür, daß dieser Bereich nicht nur gut schallisoliert war, sondern auch ganz gewiß einen sicheren Schutz für sie darstellte. Egal, was dort draußen geschah, es würde nicht nach innen dringen und hier das Werk der Zerstörung fortsetzen. Dieser Bereich hier war autark vom übrigen System da draußen - und Corrigan war es gelungen, sich mit dem richtigen Code Zugang zu verschaffen. Sein intensives Suchen in der virtuellen Welt hatte ihn und Kaar-Toom vor einem schrecklichen Tod gerettet - das wurde ihm jetzt erst so richtig bewußt, als sich die Spannung allmählich löste und er wieder einen klaren Gedanken fassen konnte...


    



    


  


  
    Kapitel 8


    WIE EIN LICHT IN DUNKLER NACHT


    



    »Wo...wo sind wir?» kam es mit stockender Stimme über die aufgesprungenen Lippen des vierarmigen Giganten. Wohin Kaar-Toom auch schaute - nirgendwo fand er etwas Vertrautes, das aus seiner Welt stammte und ihm sagte, daß er zumindest jetzt nicht einen Alptraum mit ungewissem Ende träumte.


    »In Sicherheit», erwiderte Corrigan, nachdem das schwache Echo der letzten Explosion draußen auf der anderen Seite der unzerstörbaren Tür abgeklungen war. »Oder wäre es dir lieber gewesen, wenn wir dort draußen gegrillt worden wären?»


    Kaar-Toom schüttelte kurz den Kopf und blickte dann wieder grimmig drein, als er sich daran erinnerte, was geschehen war und daß einer von ihnen nicht mehr lebte. Corrigan deutete Kaar-Tooms Gedanken richtig, als er jetzt das Wort ergriff.


    »Wir konnten ihn nicht retten», sagte er. »Sabhal hätte aber von uns erwartet, daß wir unseren Weg an die Oberfläche fortsetzen. Dafür ist er gestorben - das dürfen wir nie vergessen.»


    »Das werde ich auch nicht», meinte Kaar-Toom daraufhin. »Trotzdem - wer war dieser eigenartige Kerl namens Jack? Ein Dämon aus einer anderen Welt?»


    »Ich weiß es nicht», erwiderte Corrigan ausweichend und beschloß, Kaar-Toom lieber nichts von den letzten Worten des in den Abgrund gestürzten Jack zu erzählen. Jetzt, wo er wieder an diese Szene denken mußte, lief ihm ein kalter Schauer nach dem anderen über den Rücken. Trotzdem - er durfte nicht im Detail daran denken, sonst erreichte Jack vielleicht doch noch das, was er vermutlich auch beabsichtigt hatte - nämlich Corrigan an den Rand des Wahnsinns zu bringen! »Auf jeden Fall stellt er für uns keine Gefahr mehr dar. Er müßte schon ein Zauberer sein, um diesen tiefen Sturz überlebt zu haben.» ( Wirklich? )


    Kaar-Toom erwiderte nichts darauf, sondern ließ nach wie vor seine Blicke in die Runde schweifen. Was er sah, verwirrte ihn sehr, denn mit den meisten Geräten, Bildschirmen und Maschinen, die das Herz dieser Anlage säumten, wußte er nichts anzufangen.


    »Ich hatte recht», versuchte Corrigan seinen Gefährten jetzt aufzuklären. »Das hier ist das Herz der Anlage. Der Ort, von dem aus alles gesteuert wurde. Vermutlich seid sogar ihr alle da draußen in den Höhlen ganz genau beobachtet worden, ohne daß ihr es gewußt habt...»


    »Sehen wir uns einmal um», schlug Corrigan vor. Er nahm seine Laserwaffe an sich und ging dann voran. Kaar-Toom folgte ihm, ebenfalls eine Waffe in der Hand und fest entschlossen, sie sofort zu benutzen, wenn sie auf irgend etwas Verdächtiges stießen, was sich ihnen in den Weg stellte.


    Die Wände schimmerten überall hell und glatt - und im Gegensatz zu draußen herrschte hier ein gleichmäßiges helles Licht (ein Zeichen dafür, daß die Strom- und Energieversorgung für diesesn Teil der Anlage noch vollständig funktionierte). Das brachte Corrigan auf den Gedanken, nach einer Computeranlage Ausschau zu halten, die ihm womöglich die Informationen geben konnte, die ihm halfen, den Weg ins WEITDRAUSSEN zu finden.


    Schon einen Raum später entdeckte Corrigan das, wonach er gesucht hatte. Es war ein steriler, eher nüchtern wirkender Raum - und die Luft hier drin roch... nach gar nichts! Weder alt noch verbraucht, sondern mehr wie in einem... Krankenhaus.


    »Gütiger Himmel», murmelte Corrigan, als ihm klar wurde, mit welch großem technischen Aufwand all dies hier errichtet worden war. Zwar wußte er immer noch nicht, wieviel Zeit vergangen war, seit er zum ersten mal in dieser eigenartigen Welt erwacht war (irgend ein seltsames Empfinden sagte ihm, daß es vielleicht sogar gut war, es nicht zu wissen), aber er hatte dennoch Mühe, sich vorzustellen, daß es überhaupt Menschen gab, die dazu in der Lage waren, solch eine perfekte Anlage zu planen und dann auch zu bauen. Es muß viel passiert sein in dieser Zeit, dachte Corrigan - sehr viel...


    »Ich wußte es», murmelte er. »Sie haben an alles gedacht - auch wie man wieder herauskommt, wenn...»


    Er brach ab, spürte die Aufregung, die nun von ihm Besitz ergriffen hatte. Mittels einiger Befehle, die ihm die MAKROVIREN verrieten, vergrößerte er den Konstruktionsplan soweit, daß nun das eigentliche Herz der Anlage mit allen dazugehörigen Räumen klar und deutlich auf dem Bildschirm zu erkennen war - leider aber auch die Tatsache, daß der Hauptgang, der auf kürzestem Wege ins Freie führte, mittlerweile von der verheerenden Explosion verschüttet worden war. Ebenso wie zwei der anderen Gänge, die direkt von hier aus weiterführten.


    »Was ist?» wollte Kaar-Toom jetzt wissen, als er bemerkte, wie Corrigan einen leisen Fluch ausstieß. »Hast du was gefunden?»


    »...und schon wieder verloren», erwiderte Corrigan und bedeutete Kaar- Toom mit einer Geste, näherzukommen. »Wenn dieses verdammte Beben nicht gewesen wäre, dann hätten wir es viel leichter, von hier wegzukommen. Nun müssen wir es eben auf andere Weise versuchen. Laß mir noch einen Augenblick Zeit - ich habe es gleich...»


    Kaar-Toom stand jetzt direkt hinter Corrigan, konnte ebenfalls die Zeichung auf dem Bildschirm sehen - aber das sagte ihm alles nichts. Für ihn waren das fremde, eigenartige Bilder, deren Sinn und Bedeutung ihm immer verschlossen bleiben würden.


    »Die Luftschächte», murmelte Corrigan, als ihm ein plötzlicher Gedanke kam. »Natürlich, das ist es - daran hätte ich doch gleich denken können.»


    Kaar-Toom sah, daß Corrigan auf einmal ganz aufgeregt war, aber er wußte natürlich nicht, warum und wartete deshalb ab, bis der Gefährte fortfuhr.


    »Das Beben hat die meisten der Gänge zerstört - und wahrscheinlich kommen wir nicht weit, wenn wir uns darauf verlassen», berichtete er dem vierarmigen Giganten. »Ganz anders ist es aber mit den Schächten, die die Luftzufuhr regulieren. Hier riecht die Luft noch sauber und ganz unverbraucht - das ist meiner Meinung nach nur deshalb so, weil die Luftzirkulierung noch funktioniert und keinen Schaden genommen hat - selbst das Beben hat wahrscheinlich nichts zerstört. Das ist unsere Chance, Kaar-Toom. Wenn es noch einen Weg gibt, der nach draußen führt, dann geht es nur über die Luftschächte - und genau die sehe ich mir jetzt auf dem Bildschirm an...»


    »Das sind sie», murmelte Corrigan. »Und der nächstgrößere befindet sich gar nicht weit von hier. Von dort aus müßten wir über eine Zwischenebene ganz zügig in den äußeren Bereich kommen - und dann haben wir es geschafft...»


    Corrigans Enthusiasmus griff jedoch merkwürdigerweise nicht auf Kaar-Toom über. Der Riese blieb nach wie vor mißtrauisch, als die Rede auf das WEITDRAUSSEN fiel. Bisher war das nur ein abstrakter Begriff gewesen, der Kaar-Toom nicht viel gesagt hatte. Er hatte sogar mal geglaubt, daß die Welt jenseits der vertrauten Höhlen nur einer krankhaften Phantasie entsprungen war und diese gar nicht existierte. Nun aber mußte er erkennen, daß seine ganze bisherige Welt nur einen winzigen Teil dessen darstellte, was wirklich war - und das machte ihm zu schaffen. Die Träume von der Welt, die der blinde Eremit ihm und Corrigan aufgezeigt hatte - hier führte diese Spur weiter.


    Corrigan hatte das herausgefunden, was er wissen wollte. Deshalb erhob er sich rasch und ging weiter, folgte dem Weg, den er auf dem Plan klar und deutlich erkannt hatte.


    Nur Sekunden später war dann der Zugang frei. Die Tür öffnete sich von selbst, und die beiden Gefährten traten ein - in einen Raum, der so klein war, daß sie gerade darin Platz finden konnten. An der Wand war eine Leiter aus stabilem Metall eingelassen, die nach oben führte - zu einer kreisrunden Öffnung in der Wand.


    »Da müssen wir hinauf», sagte Corrigan und erkannte, wie sich die Miene des vierarmigen Giganten mißmutig verzog, als dieser sah, wie klein die Öffnung war. Fast zu klein für einen Hünen wie Kaar-Toom. Corrigan deutete dessen Blicke richtig. »Es gibt aber keinen anderen Weg, mein Freund», fuhr er rasch fort. »Laß es uns aber trotzdem versuchen. Ich gehe voraus und sehe mich erst mal um.»


    Corrigan wartete gar nicht die Antwort des vierarmigen Hünen ab, sondern ergriff ohne zu Zögern die Streben der Leiter. Er ruckte zwei, drei Mal daran, um sich zu vergewissen, das die Konstruktion im Laufe der Zeit keinen Schaden genommen hatte - erst recht nicht nach den derzeitigen Beben.


    Er kam rasch weiter, ausser Staub und einem leichten Luftzug nahm er nichts wahr. Ein Blick nach vorn in den nur von einem Notlicht beleuchteten Gang, bestätigte seine Vermutung.


    »Kaar-Toom!» rief Corrigan zurück. »Ich habe den Weg gefunden. Komm hoch - es ist groß genug für dich!»


    Augenblicke später zeichnete sich das Gesicht des Giganten in der Wandöffnung ab, und dann zwang er sich ebenfalls hinein.


    Wie es Corrigan vermutet hatte, ging das nicht einfach vonstatten, aber Kaar-Toom schaffte es - irgendwie. Mit einem Ächzen befand auch er sich dann in der engen Röhre und arbeitete sich nach vorn durch zu Corrigan.


    »Nicht gerade ein angenehmes Gefühl - ich weiß», las Corrigan die Gedanken seines Gefährten förmlich. »Aber da vorn ist es nicht mehr so eng. Siehst du es?»


    Die Blicke Kaar-Tooms folgten seinem Fingerzeig. Man sah ihm die Erleichterung an. In diesem engen Luftschacht konnte man ganz leicht Gefühle von Angst und Beklemmung bekommen - je weiter sie in dieses Versorgungsnetz vordrangen. Deshalb war es gut zu wissen, daß es auch noch breitere und größere Schächte gab, die sie nutzen konnten.


    »Wir sind gleich da», meinte Corrigan und kroch weiter voran, bis er endlich seine gebückte Haltung aufgeben und aufrecht stehen konnte. Kaar-Toom stieß mit seinem Schädel dagegen fast an die Decke. Für ein Wesen wie ihn waren diese Schächte nicht konzipiert worden - aber wahrscheinlich hatten die Erbauer ganz sicher nicht damit gerechnet, daß eines Tages jemand den Aufstieg ausgerechnet über diese Schachtsysteme wagte. Schließlich gab es ja die Hauptgänge - die aber hatte das Erdbeben zugeschüttet...


    



    *


    



    Corrigan hatte das zwar schon kommen sehen, aber als er dann mit Kaar-Toom eine knappe Stunde später vor einer großen Anlage stand, die ihm den weiteren Zugang einfach verwehrte, wußte er, daß seine geheimen Befürchtungen sich bewahrheitet hatten.


    »TIEFENSCHUTZ», murmelte er, als er die Bauart der Schleuse sofort identifizierte. »Das ist eine TIEFENSCHUTZ-Schleuse, Kaar-Toom. Da kommen wir nicht so einfach durch - vor allen Dingen nicht, wenn sie zusätzlich mit WHITEWALL gesichert ist...»


    Er sah sich kurz um, entdeckte dann unmittelbar neben der Schleusentür einen kleinen Anbau, dessen Tür nicht zusätzlich gesichert war. Mit den bereits vorhandenen Kenntnissen verschaffte er sich Zugang und stand dann schließlich vor einem weiteren Computer. Mit wenigen Befehlen aktivierte er dessen Bildschirm der aber gleich das Bild einer auch für ihn unübersichtlochen Zahlenkolonnen zeigte.


    »Na dann wollen wir mal », sagte er und nahm im Stuhl vor dem System Platz, versuchte sich mit dem Programm vertraut zu machen. Und noch bevor er die Datei zu identifizieren versuchte, erlosch auf einmal der gesamte Bildschirm, nachdem er die Return-Taste gedrückt hatte. Und das bedeutete nach Lage der Dinge nur eins: »WHITEWALL», murmelte Corrigan enttäuscht. »Verdammt - es ist wirklich wieder eine unbekannte Form von WHITEWALL...»


    Sie machten es sich bequem, denn jetzt gab es kein Zurück mehr. Er mußte mit dem Gefährten hier durch - oder er war für immer gescheitert.


    Corrigan ruhte sich aus. Denn er würde alle Kräfte brauchen, um das System vielleicht überlisten zu können. Ein Fremder ohne Namen, in einer fremden Welt, ohne Hoffnung ein Etappenziel erreichen zu können - das empfand Corrigan als Bitter.


    Mit ein wenig Zweifel im Herzen machte er sich daran den Virenschutz zu umgehen.


    


    *


    



    Einige Schlaf- und Arbeitsperioden später.


    Jetzt - beim dritten Anlauf im Cyberspace - konzentrierte sich Corrigan noch einmal genauestens. Aber sein Körper rächte sich, indem er durch den ungewohnten körperlichen und geistigen Einsatz (das wievielte mal eigentlich schon?) Mangelerscheinungen zeigte, die er nicht mehr ausgleichen konnte.


    Während Corrigan vor dem Keyboard saß, angestöpselt und tief in die „vituelle Wirklichkeit“ gerissen wurde, bewachte Kaar-Toom den Mann, der seinen wichtigsten WAHRTRAUM realisieren konnte. Die Welt im WEITDRAUSSEN wartete, und Kaar-Toom ebenfalls. Er hatte alle Zweifel abgelegt. Der blinde Eremit schien den richtigen Weg zu zeigen - auf ihn wartete im WEITDRAUSSEN ein großes Abenteuer mit Corrigan. Seine unbestimmte Bestimmung.


    Minuten reihten sich zu Stunden, wurden zu Ewigkeiten. Das gleißende Licht, daß die kleine Nebenstellenanlage erhellte, kannte keinen Tag und keine Nacht. Nur die Müdigkeit signalisierte Corrigan und Kaar-Toom, wenn wieder einige Stunden vergangen waren.


    Es geschah während der nächsten Wachperiode. Zuerst erschütterten einige Stöße aus der Tiefe den Boden des Raumes. Dann gab es einen lauten trockenen Knall, und die Schutzverkleidung der Wand zur Linken Corrigans dehnte sich urplötzlich aus. Ohne weitere Vorwarnung »platzte» ein etwa ein Meter durchmessendes Metallstück und sirrte durch den Raum. Es traf Corrigan am linken Arm. Der Boden begann zu beben. Ein Höllenlärm entstand, nur übertönt durch ein mörderisch lautes Knirschen von draussen. Kaar-Toom zog Corrigan aus dem Raum. Er schien das Bewustsein verloren zu haben. Wieder im Gang mit der TIEFENSCHUTZTÜR erwartete sie eine Überraschung. Kaar-Toom handelte weiter ohne zu denken. Er zog den immer noch bewustlosen Corrigan durch die aus den Angeln gesprengte TIEFENSCHUTZTÜR und legte ihn erst ab, als sie an einem Gangknick den direkten Weg verließen. Behutsam bettete er Corrigan am Boden.


    »Kann ich dir helfen?» fragte Kaar-Toom, als er sah, wie Corrigan langsam das Bewußtsein wiedererlangte, die Augen aufschlug und dann nach seinem schmerzenden Arm tastete.


    »Ich glaube», preßte Corrigan jetzt zwischen den Lippen hervor. »Ich meine, ich habe mir nichts gebrochen. Siehst du, ich kann ihn doch noch bewegen. Der IMPRO-Overall hat wohl einen Teil der kinetischen Energie absorbiert...» Er brach kurz ab und stöhnte, als ihn eine kurze Schmerzwelle durchfuhr. »Tut aber trotzdem ganz schön weh», stellte er mit verzerrter Miene fest.


    »Kannst du gehen?» wollte Kaar-Toom wissen. »Dann laß uns weiter nach oben vordringen. Wir hatten bis jetzt sehr viel Glück - aber wer weiß, wie lange das noch anhalten mag. Ich glaube nicht, daß das Erdbeben schon abgeklungen ist.» Er streckte Corrigan zwei seiner Arme entgegen, half ihm beim Aufstehen.


    »Du hast recht», murmelte Corrigan, während er sich kurz umsah. »Es ist wirklich ein Wunder, daß wir hier durchgekommen sind. Whitewall hätte ich nicht geschafft. Wir können uns noch später ausruhen. Oben!»


    Kaar-Toom starrte seinen Gefährten lange an, als sich dieser stöhnend erhob. Corrigans Gesicht wirkte hager - die Wangenknochen traten deutlich hervor, und die Augenränder wirkten müde und eingefallen. Aber das konnte Kaar-Toom leider nicht im Gesicht eines für ihn fremden Wesens lesen. Er verließ sich stattdessen auf seine Intuition und den Blick in Corrigans Augen, die viel über den Zustand eines Wesens aussagten - auch wenn es nicht von gleicher Rasse war.


    »Wir schaffen es gemeinsam», murmelte er und unterstützte Corrigan mit einem seiner Arme, was dieser auch dankbar annahm. Dann beschritten sie beide den steiler werdenden Weg, der nach oben führte.


    Alle fünfundzwanzig Meter gab es eine Nische für die Service-Einheiten. Doch außer deutlichen Abriebspuren und feinem, fast weißlichem Pulver konnten sie nichts mehr erkennen. Umso überraschter waren beide nach einem längeren schweigenden Marsch, als sie plötzlich auf Knochenreste stießen. In einer Nische fand sich daraufhin ein sogar gut erhaltenes Skelett. Trotzdem hielten sie sich nicht länger als unbedingt nötig dort auf, denn Kaar-Toom spürte, daß Corrigan ihn über seinen wahren Zustand nicht ausreichend genug informiert hatte. Er wurde nämlich immer schwächer und bemühte sich krampfhaft, dies vor Kaar-Toom zu verbergen.


    Aber als er mit Corrigan - der den Kopf schon stärker hängen ließ - den letzten Neigungswinkel hinter sich gelassen hatte, prallte er in echter Überraschung zurück. Corrigan hob mühsam den Kopf, und dann kam ein krächzendes Lachen über seine Lippen. Es klang seltsam und bitter zugleich.


    »So kurz vor dem Ziel», murmelte er, und dann verließen ihn seine Kräfte. Er konnte sich nicht mehr länger auf den Beinen halten und brach zusammen. Kaar-Toom hatte indes schweigend begonnen, die sich vor ihnen auftürmende Metallwand zu untersuchen. Soviel hatte er in den letzten Zeiteinheiten von der alten Technologie begriffen, daß er das Handrad fast auf Anhieb fand.


    »So kommen wir vielleicht weiter», murmelte er und machte sich dann an dem schweren Handrad zu schaffen.


    Corrigan, der mit leicht abwesendem Blick zusah, wie sich der vierarmige Gigant an dem Handrad für das Stahlschott zu schaffen machte, brauchte diese Pause, um wieder zu Kräften kommen zu können.


    »Gib mir noch etwas Zeit», sagte er mit schwacher Stimme. »Dann komme ich und helfe dir...»


    



    Doch Kaar-Toom war ganz in seine Arbeit konzentriert. An seinem gewaltigen Körper spannten sich die Muskeln. Schweiß bildete sich sofort, doch das Handrad bewegte sich dennoch keinen Millimeter. Corrigan war es, der einen Augenblick früher als Kaar-Toom den immer noch schwachen Luftzug bemerkte und dann sah, warum das so war.


    Das Stahlschott hatte sich nicht gänzlich geschlossen, sondern einige unidentifizierbare Metallstreben waren am Rande eingeklemmt worden und hatten den Verriegelungsmechanismus so außer Kraft setzen können. Das Tor war niemals richtig geschlossen worden!


    Corrigan schaffte es gerade, sich zu erheben, als Kaar-Toom mit einem befreienden Seufzen das Handrad zögerlich nach links bewegte. Und in diesem Moment überschlugen sich die kommenden Ereignisse!


    



    


  


  
    Kapitel 9


    IM ANGESICHT DES TODES


    



    Er schwitzte und stöhnte, als er ganz langsam das schwere Handrad zu drehen begann. Welche Kräfte Kaar-Toom dabei freisetzte, konnte Corrigan nur ahnen. Er selbst wußte jedoch, daß er es ohne die Hilfe des vierarmigen Giganten niemals geschafft hätte. Spätestens hier wäre sein Weg tatsächlich zu Ende gewesen - und was das bedeutet hätte, daran wollte er jetzt lieber nicht denken.


    Das weißliche Pulver, von dem etwas zwischen dem Tor lag, sickerte jetzt erneut hervor - und zwar immer mehr, je höher Kaar-Toom das Handrad drehte. Das schwere Stahlschott bewegte sich schließlich mit einem ächzenden Geräusch. Gleichzeitig kam eine starke Windbrise auf, die Kaar-Toom im ersten Augenblick so sehr verwirrte, daß er für einen winzigen Moment innehielt und verwundert zu Corrigan sah.


    »Luft!« rief ihm dieser zu und grinste. »Das ist frische Luft - mein Freund. Sie kommt direkt von oben - aus dem WEITDRAUSSEN! Dreh weiter, Kaar-Toom. Dreh um Gottes Willen weiter!«


    In seiner Stimme klang eine winzige Spur Panik an.


    Jetzt nicht mehr, dachte Corrigan. Ich will nicht mehr hierbleiben - ich will endlich raus nach oben und...


    



    Der Absturz vor so unendlich langer Zeit hatte den Piloten und einen Teil der Flugkanzel regelrecht in den gigantischen Lüftungsschacht getrieben, so als wolle ein verspielter Riese mit dem Flugkörper im Ventilationsschacht herumstochern - genauso wie Kinder mit ihren Stöcken in einen Ameisenhügel stechen...


    Wahrscheinlich hatte die Wucht des Aufpralls schon ausgereicht, um den Piloten sofort zu töten. Dennoch war er von einer unsichtbaren Faust nach vorn gerissen und halb durch das Glas der Kanzel getrieben worden - und genau dort war er steckengeblieben. Nur der mumifizierte Oberkörper ragte in grotesker Haltung daraus hervor. All dies registrierte Corrigan innerhalb weniger Atemzüge - und in dieser kurzen Zeitspanne setzte sich das Flugzeug wie auf ein unbekanntes Signal hin jetzt wieder in Bewegung, erst langsam, dann aber schneller und schneller.


    Die Arme des mumifizierten Piloten bewegten sich ruckend. Corrigan bekam eine Gänsehaut.


    »Lauf!« schrie Corrigan Kaar-Toom zu, als er bemerkte, wie dieser fassungslos und neugierig zugleich auf das herankommende Ungetüm blickte und zugleich zur Salzsäule erstarrt war. Natürlich - Kaar-Toom wußte nicht, was jetzt gleich geschehen würde, und deshalb eilte Corrigan auf ihn zu, packte ihn wild an einem seiner vier Arme und riß ihn aus seiner Starre.


    »Weg!« schrie ihm Corrigan zu. »Wir müssen weg - das Flugzeug walzt uns sonst hier im Luftschacht einfach so um!«


    Er brauchte nur kurz in Kaar-Tooms Augen zu sehen, um zu erkennen, daß der Riese gar nicht wußte, was ein Flugzeug war. Aber das spielte jetzt auch gar keine Rolle mehr. Wenn sie es nicht schafften, der herunterstürzenden Maschine zu entkommen, dann war alles aus und vorbei. Corrigan vergaß seine Erschöpfung, denn es ging um sein und Kaar-Tooms Leben. Er wollte nicht sterben - nicht jetzt, so kurz vor dem Ziel.


    Corrigan und Kaar-Toom rannten wieder zurück in die Tiefe des Luftschachts. Hinter ihnen wurde das Schaben und Kreischen von Metall auf Metall immer lauter - fast schon ohrenbetäubend. Es ist schon ganz dicht hinter uns, dachte Corrigan. Aber er wußte auch, wenn er sich jetzt noch umdrehte und einen Blick zurück riskierte, so konnte ihm diese winzige Verzögerung noch zum Verhängnis werden. Stattdessen hatte er ein Gefühl, als wenn der tote Pilot ihm ganz dicht im Nacken saß und ihn jede Sekunde zu fassen bekam.


    Die Kontrollnischen, dachte Corrigan.


    Warum kommen sie nicht? Sie können doch gar nicht mehr soweit entfernt sein, und...


    Ein letzter Stoß trieb ihn nach vorn. Dann erst sah er die Nische und schrie Kaar-Toom etwas zu, was dieser in dem ohrenbetäubenden Kreischen gar nicht mehr verstand. Aber auch er hatte die Nische gesehen und begriff sofort, was zu tun war.


    Mit letzter Kraftanstrengung machte er einen Satz nach vorn, wälzte sich in die Nische, und Kaar-Toom tat es ihm gleich - bevor das Flugzeug sie beide zerquetschte.


    Mit ohrenbetäubenden Kreischen verschwand das Wrack in der Tiefe aus der sie gekommen waren.


    »Wir haben es geschafft, Corrigan«, sagte Kaar-Toom mit einer Spur Stolz in der Stimme. »Jetzt ist der Weg nach oben frei - vor uns liegt das WEITDRAUSSEN.«


    Corrigan nickte nur, Sterne kreisten vor seinen Augen, der Atem ging rasselnd. In diesem Moment wurde er von Dutzenden verschiedener Emotionen hin- und hergerissen. Die ihm einst bekannte Welt - jetzt wartete sie auf ihn, und wenn er weiter nach oben zum Ende des Schachtes blickte (wie greifbar nahe war das doch!), dann sah er bereits einen Teil des blauen Himmels.


    



    *


    



    Um sie herum gab es nichts außer einer dünenähnlichen Wüstenlandschaft zu sehen, die nur hin und wieder von bizarr verformten Felsen unterbrochen wurde. Am fernen Horizont waberte die Hitze und erzeugte Luftschlieren, die seltsam aussahen. Wie eine Fata Morgana, dachte Corrigan und wunderte sich darüber.


    »Was ist, Corrigan?« wollte Kaar-Toom jetzt wissen, weil ihm der entgeisterte Blick seines Gefährten natürlich nicht entgangen war. »Stimmt etwas nicht?«


    »Ich weiß es noch nicht«, erwiderte der Mann im IMPRO-Overall und blickte mißtrauisch über die Dünenlandschaft, die gar nicht in das Bild eines ihm vertrauten Amerika passen wollte. »Es sieht alles...so anders aus. Die Wüste hier...es dürfte sie eigentlich gar nicht geben. Und diese merkwürdigen Felsen dort am Horizont eigentlich auch nicht.«


    Der weißliche Sand knirschte unter ihren Füßen, und der Wind blies ihnen immer noch kräftig ins Gesicht. Ansonsten war kein Laut zu vernehmen außer dem Pfeifen des Windes - und weit und breit entdeckten sie nichts, was auf eine menschliche Zivilisation hinwies.


    »Deine Welt hat sich wohl verändert«, schlußfolgerte Corrigan. »Es muß wohl sehr lange her sein, seit du sie das letzte mal gesehen hast - vielleicht schon zu lange um sie noch wiederzuerkennen?.«


    Corrigan erwiderte nichts darauf, sondern ging ein paar Schritte nach vorn, bis er auf die Reste eines Pfades stieß, den der Sand schon halb zugeweht hatte. Er folgte ihm, und Kaar-Toom blieb gar nichts anderes übrig, als sich seinem Gefährten anzuschließen. Und mit jeder verstreichenden Minute hier draußen wurde die Hilflosigkeit stärker, die Corrigans Handeln bestimmte. Er blieb plötzlich stehen und sank auf die Knie.


    »Hilf mir«, murmelte Corrigan und machte sich nun am Sand zu schaffen, der die Platte halb begraben hatte. Kaar-Toom begriff sofort und half seinem Gefährten. Mit vereinten Kräften gelang es ihnen schließlich, die Platte freizulegen, die sich als Metallschild entpuppte. Ein Schild, auf dem in roten, fast verblichenen Buchstaben folgendes zu lesen stand:


    



    HALT! HIER NICHT WEITERGEHEN!


    SIE VERLASSEN DEN AMERIKANISCHEN SEKTOR


    UND BEFINDEN SICH AUF ARABISCHEM TERRETORIUM!


    



    Und darunter stand noch etwas - allerdings etwas kleiner geschrieben, jedoch ebenfalls endgültig und schockierend:


    



    Bitte melden Sie sich bei der arabischen Verwaltung,


    wenn Sie Nordamerika passieren möchten


    - gez.: Distrikt Roter Mond -


    



    Die Wahrheit überfiel Corrigan wie ein Schock. Sein Körper begann zu zittern, und ein unartikuliertes Schluchzen entrang sich seiner Kehle, als er wieder und wieder auf das Metallschild blickte, während sich die Wahrheit in sein Gehirn fraß.


    »Nein...», murmelte er immer wieder und ballte vor Wut die Fäuste. »Nein... nein... NEEEIINNN!»


    Das letzte Wort war wie ein Schrei, dessen Echo ihm der Wind aber sofort wieder von den Lippen riß und mit sich trug. Und Kaar-Toom, der nur wenige Schritte neben Corrigan stand, begriff überhaupt nichts mehr...


    



    *


    



    Es schien für Kaar-Toom fast eine Ewigkeit verstrichen zu sein, bis Corrigans verzweifelter Gesichtsausdruck einem nachdenklichen Grübeln gewichen war. Der Schock über das, was er gesehen hatte ( Kaar-Toom hätte gerne gewußt, was Corrigan eigentlich so sehr erschreckt hatte - er wollte den Partner aber nicht bedrängen...) saß immer noch tief - aber mittlerweile schien sein Gefährte sich damit abgefunden zu haben, daß irgend etwas hier im WEITDRAUSSEN sich sehr verändert hatte.


    Corrigan räusperte sich kurz und holte tief Luft, was einem befreienden Seufzer gleich kam. Kaar-Toom wartete immer noch ab, bis er den richtigen Augenblick für gekommen hielt, um Corrigan anzusprechen.


    »Willst du darüber reden?»


    Corrigan nickte und blickte immer noch ziemlich erschüttert auf das Schild im Sand, das sein ganzes Weltbild ins Wanken gebracht haben mußte.


    »Was würdest du tun, wenn du sehr lange von deinem Volk weg warst und erst nach vielen Jahren wieder zurückkehrst?» stellte Corrigan stattdessen die Gegenfrage. »Auch wenn viel Zeit vergangen ist, so hoffst du doch, alles wiederzufinden, was dir einst vertraut war.»


    »Und das ist nicht mehr so?» fügte Kaar-Toom hinzu und erkannte, wie Corrigan heftig nickte.


    »Dieses Schild hier...», sagte Corrigan nach kurzem Zögern, »...darauf steht geschrieben, daß meine frühere Heimat wohl nicht mehr meinem Volk gehört. Es wird nun von anderen beherrscht - von Menschen, die aus einem ganz anderen Teil dieser Welt stammen. Nie im Leben hätte ich es für möglich gehalten, daß...» Er brach ab, suchte wieder nach passenden Worten, mußte dann aber bemerken, daß das alles andere als einfach war. Verzweifelt rank er stumm mit seinen Händen.


    »Jede Welt verändert sich - warum nicht auch die, aus der du stammst?» schlußfolgerte der vierarmige Gigant. »Bis du kamst, änderte sich auch nicht viel bei den Völkern der Höhlenwelt. Was dort gilt, kann doch auch hier geschehen, oder?»


    Natürlich war es viel komplizierter - und wahrscheinlich hätte Kaar- Toom gar nicht begriffen, wenn ihm Corrigan jetzt von dem (zumindest in Bruchstücken seiner Erinnerung vorhandenen) Gesellschaftssystem und der hier oben erfolgten technischen Entwicklung erzählt hätte, die zu diesem verheerenden Schicksalsschlag geführt und eine ganze Welt vernichtet hatte. Und nicht nur das - die Überlebenden hatten auf ihre ganz eigene Weise die Welt verändert. Arabien hatte jetzt hier die Vorherrschaft - der Himmel mochte wissen, wie ihnen das gelungen war!


    »Und was hast du jetzt vor?» fragte Kaar-Toom. »Irgend etwas müssen wir doch tun - oder willst du hier in dieser Wüste so lange ausharren, bis wir zufällig jemandem begegnen?»


    »Wir suchen den Distrikt Roter Mond», antwortete Corrigan und klärte seinen Gefährten in kurzen Zügen über den Inhalt auf, der auf dem Schild geschrieben stand. »Dort wird es jemanden geben, der diese Fragen beantworten muß - sonst habe ich keine ruhige Minute mehr.»


    »Ich kenne deine Welt nicht», sagte Kaar-Toom daraufhin. »Aber ich bin bereit, sie zu begreifen. So wie sie jetzt ist, Corrigan. Und du wirst doch nicht aufgeben wollen, oder?»


    »Nein», erwiderte dieser. »Nicht nach dem, was wir alles zusammen erlebt haben. Laß uns unseren Marsch fortsetzen. Irgendwo jenseits des Horizontes wird diese trostlose Wüste auch einmal ein Ende haben. Dort befindet sich dann wohl auch der Distrikt Roter Mond... Vielleicht kann ich auch dabei einige Mosaiksteinchen meines persönlichen Schicksals lösen!»


    Damit war alles gesagt - alles weitere grob abgesteckt.


    Corrigan besann sich auch der Fremdheit des vierarmigen Giganten. „ Kaar-Toom - aber auch für Dich muß es schwer sein nur unbestimmten Träumen und einem fremden Wesen wie mir gefolgt zu sein. Du hast mir zwar in einigen kurzen Sätzen von Deiner Zeit in den unteriridischen Verließ der Zo’hn erzählt, wie Deine seltsame Art des Träumens Dich am Leben und bei Verstand gehalten hat, aber reicht das? Willst Du mir nach dem Ausflug mit dem Blinden Eremiten, nach all dem was bis jetzt passiert ist, willst Du mir weiter ins Ungewisse folgen?“


    Corrigan hielt inne und beobachtete den Vierarmigen, der regungslos vor ihm stand. Nichts in seinem Gesicht deutete auf eine Gemütsregung hin. Plötzlich verzog er die Lippen - es sah aus wie die Karikatur eines menschlichen Grinsens!


    „ Meine Bestimmung scheint zu sein, Dir in eine andere Welt zu folgen. Führe mich, lehre mich, und eines Tages...“, Kaar-Toom ließ den Rest des Satzes offen. Wohl ohne es selbst zu wissen, schon bald sollte er eine denkwürdige Bedeutung erhalten. Doch Corrigan war froh, das der neue Freund sich so entschieden hatte. Er fühlte sich selbst bei weitem nicht so sicher, wie er sich immer gab. Er wußte in seinem Herzen - er konnte jede Hilfe gebrauchen.


    Ohne weitere Worte zu verlieren, drehte er sich um.


    Corrigan schritt voran, und der vierarmige Gigant folgte ihm. Wind kam auf und trug Staubfahnen mit sich, die von den Füßen im Sand aufgewirbelt wurden, und trieb sie weiter nach Osten - in die Richtung, wo auch Corrigan und Kaar-Toom jetzt aufbrachen. Getrieben vom Wunsch und der Hoffnung, bald eine Antwort auf die vielen Fragen zu bekommen...


    



    


  


  
    Kapitel 10


    DUELL IN DER SONNE


    



    Buchstäblich in letzter Sekunde hatte Larg-Sa das Unheil kommen sehen und hatte sich deshalb rechtzeitig in Sicherheit gebracht. Sofern man von Sicherheit in diesem trügerischen Höhlensystem überhaupt sprechen konnte!


    Er hörte das schrille Kreischen von Metall auf Metall und Sekundenbruchteile später schlug etwas auf den Boden des Schachtes, unweit seiner Position auf und hüllte alles in einen dichten Staubschleier. Der ohrenbetäubende Lärm machte ihn kurzzeitig taub.


    Lange Minuten verstrichen, bis sich die dichten, beißenden Staubschleier wieder legten und der Blick jetzt frei war auf das metallische Ding, das Larg-Sa gar nicht identifizieren konnte. So etwas in der Art hatte er noch nie zuvor gesehen, und er konnte nur Mutmaßungen anstellen, welchen Zweck diese Maschine einst erfüllt hatte. Aber sie kam von oben - aus einer anderen Welt, die nun auch für ihn greifbar nahe war.


    Seit er die innere Zone des Höhlensystems erreicht hatte und Zeuge geworden war, welch unbegreifliche Technik hier unten schlummerte, von der sein Volk überhaupt nichts wußte ( noch nicht einmal die Blaue Bruderschaft ), hatte er sich seine eigenen Gedanken darüber gemacht, wie er sich nun verhalten sollte.


    Zuviel Schreckliches lag hinter ihm, als daß er jetzt noch weiter ein hundert Prozent gehorsamer Soldat der blauen Bruderschaft sein konnte. Nein, Larg-Sas Gehirn war mit jeder verstreichenden Minute immer klarer geworden, und er hatte begriffen, daß er nur ein nützlicher Sklave gewesen war - all die vielen Jahre über. Das hatte jetzt ein Ende, und dafür hatte unter anderem auch der Fremde gesorgt, dessen plötzliches Erscheinen bei den Zo´hn für soviel Unruhe gesorgt hatte.


    Er wollte einfach wissen, was jetzt noch geschehen konnte, und deshalb folgte er weiter den Spuren der beiden Flüchtigen, die ihm der SUCHER nach wie vor deutlich anzeigte ( und zwar deutlicher als jemals zuvor ).


    Seine Feinde waren ebenfalls hier gewesen. Das metallene Ungetüm schien sie nicht erwischt zu haben. Die Spuren endeten nicht - auch waren die Leichen der Feinde nicht zu entdecken.


    „Im Namen der Bruderschaft“, dachte Larg-Sa halbwegs bei Verstand „ ich werde euch weiter folgen, selbst in eine jenseitige Welt...“


    Hätte sich Larg-Sa jetzt die Zeit genommen und einmal gründlich über seine Beweggründe nachgedacht, so hätte er sicher bemerkt, daß er mittlerweile zum größten Teil aus eigenem Antrieb handelte. Er war nur noch bedingt ein Gefolgsmann der Blauen Bruderschaft, denn nun trieb ihn der persönliche Haß auf die beiden Flüchtigen an, die er unbedingt stellen und dann töten wollte. Denn nur durch sie hatte er eine Schlappe nach der anderen hinnehmen müssen, und seine Gefährten hatten deshalb alle ihr Leben verloren. Das schrie nach Rache, und die galt es zu erfüllen. Deshalb war es für Larg-Sa fast schon wie ein heiliger Schwur, den Feinden zu folgen - egal welche Richtung sie jetzt einschlugen.


    Natürlich beunruhigte es den Elitesoldaten der blaugeschuppten Zo´hn ein wenig, als er mehrere Schleusen durchschritten und somit Areale erreicht hatte, von deren Existenz er nie etwas geahnt hatte. Merkwürdige Bilder flimmerten auf den aktivierten Bildschirmen, die er passierte, aber das, was er sah, verstand er nicht. Er erkannte nur die Fährte der Flüchtigen im SUCHER und beeilte sich, dieser Spur rasch zu folgen.


    Hier unten am Ende des Schachtes wäre dieser Weg beinahe zu Ende gewesen - aber vielleicht hielten höhere Mächte ihre schützende Hand über Larg-Sa. Eine andere Möglichkeit gab es nach seiner Weltanschauung nicht - das sagte sich der Elitekrieger jedenfalls und wartete ab, bis sich der Staub soweit verzogen hatte, daß er alles in den Schächten wieder klar erkennen konnte.


    Mit vorgehaltener Waffe näherte er sich der zerschellten Metallmaschine und beäugte sie mißtrauisch. Vorsichtig setzte er einen Fuß vor den anderen, aber es blieb alles still. Niemand wollte ihn angreifen. Er hielt es schließlich für ein sicheres Zeichen , daß ihm jetzt keine Gefahr mehr drohte. Falls irgend jemand sich in dieser Maschine befunden hatte, so lebte er wohl nicht mehr. Denn diesen gewaltigen Sturz und den harten Aufprall konnte niemand überlebt haben...


    Dennoch überfiel ihn ein leiser Schauer, als er das vermoderte Skelett zwischen den Trümmern erkannte, dessen Totenschädel ihn anzugrinsen schien. Larg-Sa ertappte sich dabei, daß er nun seine Schritte doch beschleunigte, um rasch weiterzukommen. Er bahnte sich seinen Weg durch die Trümmer, ließ die zerstörte Maschine hinter sich und befand sich dann im Schacht, der schräg nach oben führte. Er machte sich an den Aufstieg.


    Der Zo´hn-Soldat mußte unwillkürlich seine Lider zu schmalen Schlitzen zusammenkneifen, als er den fast weißlichen Lichtschimmer erkannte, der von weiter oben in den Schacht fiel. So grell, so ungewohnt deutlich! Und die Luft, sie roch irgendwie anders - so anders, daß es Larg-Sa kaum nachvollziehen konnte. Er spürte ebenfalls frischen Wind, der ihm entgegenkam und seine Sinne noch mehr verunsicherte. Denn er war noch nie im WEITDRAUSSEN gewesen, hatte gar nicht geglaubt, daß es überhaupt noch diese andere Welt gab...


    Larg-Sa spürte einen kaum zu beschreibenden Drang in sich, die Stelle zu erreichen, wo das gleißende helle Licht den Schacht erleuchtete. Er glaubte die eigenartige Wärme zu spüren, die von diesem Licht ausging. Ein Licht, das nicht kalt und steril war wie das der Sonnen über ihrem Reich.


    Je weiter der konditionierte Elitesoldat in den Schacht eindrang, umso schneller erkannte er, wie leicht der Aufstieg war. Er fand zahlreiche Vertiefungen und Risse, die ihm das Klettern erleichterten, und sein starker Wille tat noch ein Übriges dazu.


    Augenblicke später stand er dann im Freien und blickte sich mißtrauisch nach allen Seiten um. Fassungslos sah er auf einen stahlblauen Himmel und eine grelle gewaltige Sonne, deren gleißendes Licht in seinen Augen ziemlich schmerzte. Deshalb mußte er den Blick wieder rasch abwenden. Gleichzeitig spürte er die Wärme des Windes auf seiner Haut, und er sog tief die frische Luft in sich hinein, spürte auf einmal, daß dies hier die wirkliche Welt war - und nicht das Höhlensystem, das jetzt hinter ihm lag. Ihm wurde schwindlig. Er knickte auf die Knie ein und keuchte.


    Gewährten ihm die Götter jetzt einen Einblick in die wahren Zusammenhänge? War dieser Fremde womöglich ein Bote der Götter, der dies längst wußte und deshalb Unruhe unter den Zo´hn und Carra hatte stiften wollen? War dies vielleicht sogar eine Probe, deren Ende noch nicht feststand, und womöglich war ihm dabei eine besondere Rolle zuteil geworden? Alles Fragen, auf die Larg-Sa jetzt keine Antwort bekommen würde.


    Er ließ seine Blicke in die Runde schweifen. Er sah den weiten, endlosen Horizont und die vielen Sanddünen, wohin das Auge auch nur blickte. Es war ein karges Land, das seine Augen erblickten - und es war leer. Nirgendwo waren Anzeichen zu erkennen, daß hier irgend etwas lebte. Es schien nichts dem zu gleichen, was er bisher gekannt hatte. Vor seinem inneren Auge tauchten einige Schriften aus den „ verbotenen Bibliotheksbeständen“ auf. Vage erkannte er einen Zusammenhang. Er erhob sich wieder.


    Dann erst sah er zum ersten Male die halbverwehten Spuren im Sand, die der Wind mit feinem Sand bedecken wollte. Aber es reichte noch aus, um Larg- Sa die Richtung erkennen zu lassen, die die beiden Flüchtenden eingeschlagen hatten. Zudem bestätigte ihm das der SUCHER auf dem Bildschirm, nachdem er einen Blick darauf geworfen hatte. Es schien ihm, als sei der Abstand zwischen ihm und seinen Feinden weiter geschrumpft . Sie sind hier irgendwo in der Nähe, dachte der blaugeschuppte Krieger. Und dann werde ich sie auch finden!


    Er warf noch einen letzten Blick auf den SUCHER und folgte dann der Spur der beiden Feinde. Seine Gedanken waren auf den Augenblick fixiert, wo er diesen verhaßten Geschöpfen endlich gegenüberstehen würde. Die Stunde der Abrechnung - sie stand unmittelbar bevor!


    



    *


    



    Der stetige Wind, der über die weiten Dünen fegte und unzählige Staubkörner mit sich trug, war jetzt stärker geworden und blies den beiden Gefährten immer heftiger ins Gesicht. Corrigan spürte, wie sich der feine Sand trotz des IMPRO-Overalls auf seiner Haut festsetzte und dann unangenehm zu jucken begann. Kaar-Toom erging es nicht anders. Der vierarmige Gigant hatte besonders unter diesem Wind zu leiden, der sich allmählich zu einem Sturm entwickelte und immer größere Mengen Sand bewegte, die ungewohnt auf seiner Haut rieben.


    Schon längst konnten sie den fernen Horizont nicht mehr erkennen. Stattdessen deutete Corrigan seinem Gefährten jetzt mit einem kurzen Wink an, ihm zu einer der größeren Dünen zu folgen, aus denen einige Felsen ragten. Wenn sie Schutz vor dem nahenden Sandsturm finden wollten, dann sicherlich nur dort.


    Ihre Schritte wurden schwer, als sie durch den knöcheltiefen pulverigen Sand stapften, der immer stärker in Bewegung geriet. Als sie schließlich die große Düne erreichten und sich dann hinter den Felsen flach zu Boden warfen, wurde der Sturm nun so stark, daß sich vor ihren Augen nur noch ein wirbelndes Chaos aus braunem Sand abspielte.


    Beide hielten die Köpfe gesenkt und versuchten, nur ganz flach zu atmen. Trotzdem konnten sie es nicht verhindern, daß der Sand sie weiterhin quälte. Ewigkeiten schienen zu vergehen, während der Sturm der weiten trostlosen Wüste über die Dünen hinwegpfiff, sich an den wenigen Felsen brach und dabei die Landschaft erneut veränderte. Sandhügel wurden vom Wind abgetragen und einige hundert Meter weiter erneut zu bizarren Mustern aufgebaut. Es war ein gigantisches Schauspiel einer, jetzt für Corrigan ungewohnten Natur. Natürlich hatte es in diesem Sektor Amerikas sicherlich auch einmal jahreszeitlich bedingte Unwetter gegeben. Aber dieser Wüstensturm - er war so anders, so fremd, daß es ihm schwerfiel, diese Empfindungen zu beschreiben, hätte man ihn jetzt danach gefragt.


    Kaar-Toom rief Corrigan etwas zu und deutete auf eine Stelle in den wirbelnden Sandwolken weiter vor ihnen, aber Corrigan konnte den Gefährten nicht verstehen, da der unablässige Wind die Worte einfach vom Mund wegriß. Im Gegenteil - jetzt heulte der Wind förmlich auf, als wolle er verhindern, daß Kaar-Toom sich Corrigan mitteilen konnte. Corrigan rieb sich die tränenden Augen und blickte kurz in die betreffende Richtung, aber die Sandschleier waren jetzt wieder so stark, daß er gar nichts erkennen konnte, das ihm auch nur irgendeinen Aufschluß gegeben hätte.


    Es blieb den Freunden gar nichts anderes übrig, als hier so lange auszuharren, bis der Sturm schließlich wieder abebbte - und das geschah ganz plötzlich. Auf einmal lichteten sich die braunen Sandschleier, und oben am Himmel war die Sonne zwischen den herabfallenden Sandschleiern wieder zu erkennen. Das war auch der Moment, wo das heftige Heulen des Windes zum Erliegen kam.


    Trotzdem zögerte Corrigan noch einige Sekunden, bis er sich schließlich als erster aus der schützenden Deckung erhob. Staub hatte sich in jeder Falte des Overalls festgesetzt, auch auf der Innenseite und unter den Achseln. Kaar-Toom hustete heftig und konnte erst danach das Wort ergreifen. „ Eine ungewohnte Erfahrung Corrigan. Ich wollte dich noch auf etwas aufmerksam machen, aber ich war mir schließlich auch nicht mehr sicher, ob ich nicht einer Halluzination zum Opfer gefallen bin. Es war dort drüben, hinter den Felsen...“


    Sekunden später erkannte Corrigan, daß Kaar-Toom während des Sturms nicht phantasiert hatte. Er hatte tatsächlich etwas gesehen - die flachen Furchen im Sand bestätigten das. Ungläubig blickte Corrigan auf die eigenartigen Spuren, die seltsam gleichmäßig erschienen. Als wenn hier ein sehr großes Objekt sich seinen Weg gebahnt hatte. Aber wenn es sich wirklich um ein Boot handelte, und danach sah es aus, ( allein schon dieser Gedanke ließ Corrigan den Kopf schütteln ), wie in aller Welt wurde es angetrieben? Nur mit Hilfe des Windes und einem großen Segel?


    



    *


    



    Grenzenlose Furcht ergriff Larg-Sa, als der heulende Wüstensturm seinen Höhepunkt erreichte und ihm die Sicht selbst der Hände vor den Augen nahm. Der blaugeschuppte Zo´hn-Soldat, der Orkane dieser Art noch nie zuvor gekannt hatte, rechnete mit dem Schlimmsten, als er verzweifelt nach einer Deckung suchte. Mehr als einmal geriet er ins Stolpern und fiel zu Boden, und es gelang ihm nicht immer, sich gleich wieder zu erheben, weil der Wind ihm eine Sandwolke nach der anderen ins Gesicht schleuderte, die ihm beinahe den Atem raubte. Er zerrte auch an seinen Beinen und drückte ihn zu Boden.


    Larg-Sa kannte Naturgewalten dieser Art nicht, aber seit er völlig auf sich allein gestellt war und alle seine Gefährten verloren hatte, war ohnehin eine Menge an unglaublichen Dingen geschehen, die selbst ein Elitesoldat wie er niemals zuvor für möglich gehalten hätte. Aber er war schon soweit gekommen - er konnte und durfte jetzt einfach nicht aufgeben. Schließlich hatte er eine Aufgabe zu erfüllen - eine Aufgabe, die sein Denken und Handeln von dem Augenblick an bestimmt hatte, seit er das Refugium der Blauen Bruderschaft verlassen hatte, um die Flüchtigen zu verfolgen.


    Larg-Sa wußte nicht, wieviel Zeit verstrichen war, als er es wagte, endlich wieder den Kopf zu heben und tief durchzuatmen. Er spürte ein unbeschreibliches Kratzen in seiner Kehle und knirschte mit den Zähnen, als er dort feine Sandkörner spürte. Diese hatten sich sogar zwischen den Schuppen festgesetzt und würden dort sicherlich Entzündungen verursachen, wenn er sich nicht bald davon befreien konnte. Aber dazu brauchte er Wasser - und das schien es hier weit und breit nicht zu geben.


    Trotzdem würde Larg-Sa jetzt nicht nach Wasser suchen, denn nun meldete sich erneut der SUCHER mit einem leisen, aber dennoch gut zu hörenden Piepston. Der Zo´hn-Soldat warf einen kurzen Blick auf den Bildschirm und erkannte dann zu seiner großen Genugtuung, daß das Signal jetzt größer und deutlicher geworden war. Die Todfeinde waren ganz nahe - er würde sie bald eingeholt haben.


    Auch wenn die Sonne jetzt wieder brennende Hitzestrahlen über die weite trostlose Wüstenlandschaft schickte, so schritt Larg-Sa unbeirrt weiter, denn er wollte keine Zeit mehr verlieren. Er wollte die beiden Gegner stellen, sie töten und damit seine eigentliche Aufgabe erfüllen. Danach würde er rasch wieder in die ihm vertraute Welt zurückkehren und den Mitgliedern der Blauen Bruderschaft von den unglaublichen Dingen berichten, die er hier - in dieser anderen Welt mit eigenen Augen gesehen hatte. Gewiß würden sie ihn anhören und seinen Worten Glauben schenken, denn der Zo´hn-Soldat spürte instinktiv, daß keiner seines Volkes (auch nicht die Bruderschaft) etwas von der Welt jenseits der vertrauten Höhlen wußte. Sie würden ihn von jetzt an anders behandeln - nicht mehr wie einen willenlosen Sklaven, sondern wie einen gleichberechtigten Partner...


    Der Schacht, der hinunter in die Höhlen führte, lag schon weit hinter Larg-Sa zurück. Irgendwo jenseits des Horizontes, und wenn er länger darüber nachdachte, so wußte er gar nicht mehr genau, in welcher Richtung das eigentlich gewesen war. Denn als der Sandsturm seinen schlimmsten Punkt erreicht hatte, war Larg-Sa von dem wirbelnden Sturm mitgerissen worden, so daß er im Grunde genommen nur schätzen konnte, wohin er zurückgehen mußte. Darüber konnte er sich aber auch noch später den Kopf zerbrechen, denn erneut meldete sich der SUCHER und zeigte ihm an, daß er jetzt näher an seine Feinde herangekommen war.


    Vor dem Zo´hn-Soldaten befanden sich mehrere große Dünen, die für einen aufmerksamen Beobachter wie die Wellen eines erstarrten Meeres gewirkt hätten. Larg-Sa ging jetzt noch schneller, eilte auf die Dünen zu und sackte mit seinen Füßen immer mehr in den feinkörnigen Sand ein. Dennoch lief er mechanisch weiter und erreichte schließlich mühsam den obersten Punkt der Dünen, von wo aus er einen guten Überblick auf das vor ihm sich ausbreitende Gelände hatte.


    Beinahe hätte er einen lauten Triumphschrei ausgestoßen, als er die beiden winzigen Punkte weit vor sich in der Ebene erkannte. Der SUCHER hatte seine Aufgabe erfüllt - jetzt war er an der Reihe!


    Er befestigte den SUCHER wieder am breiten Metallgürtel seiner glänzenden Rüstung und nahm stattdessen die Schußwaffe in die Hand. Selbst auf diese Entfernung würde ein sicherer Schuß kein für ihn kein wirkliches Problem darstellen, denn Larg-Sa konnte den Strahl auf diese Entfernung hin bündeln und somit präzise ein vorher anvisiertes Ziel treffen. Außerdem hatte er ohnehin eine gute Ausbildung bekommen - jeder der Elitesoldaten, die unter dem Befehl der Blauen Bruderschaft standen!


    Larg-Sa hob die Schußwaffe hoch und visierte seine beiden Opfer an. Das Objektiv holte die beiden Feinde ganz ins Fadenkreuz, und Larg-Sa erkannte die schimmernde Kleidung des Fremden, der so ganz anders aussah wie die Carra.


    Er war jetzt innerlich ganz ruhig, als er eines seiner Augen zusammenkniff und in stiller Vorfreude das erste der beiden Opfer anvisierte - es war der Fremde, der die Welt der Zo´hn so sehr erschüttert hatte. Als die Optik ihn genau erfaßt hatte, betätigte er den Auslöser seiner Waffe, und das Schicksal nahm seinen Lauf. Larg-Sa spürte, wie die Erregung ihn in Wellen erfasste und zu übermannen drohte. Seine Schuppen am Nacken richteten sich auf. Ein ungutes Gefühl beschlich ihn, sickerte in sein Bewußtsein...


    



    *


    



    Corrigan hörte das zischende Geräusch erst, als bereits etwas mit furchtbarer Wucht in seine linke Schulter eingeschlagen war und dort einen unbeschreiblichen Schmerz auslöste. Er hörte sich selbst kurz laut aufschreien, spürte, wie plötzliche und unbeschreibliche Schwäche seine Knie nachgeben ließ.


    Während Corrigan zusammenbrach, fuhr Kaar-Toom herum und erkannte zu seinem großen Entsetzen in einiger Entfernung auf einer der Dünenkuppen eine einzelne Gestalt, die jetzt wie wild, weitere Schüsse in ihrer Richtung abgab. Diesmal galten sie Kaar- Toom. Doch der vierarmige Gigant war vorgewarnt. Noch während Corrigan stöhnend zusammenbrach und sich mit schmerzverzerrten Gesichtszügen im Sand der Wüste wand, war Kaar-Toom auch schon zur Seite gehechtet und entging dadurch dem Strahl, den der Gegner auf ihn abgefeuert hatte. An der Stelle, wo Kaar-Toom eben noch gestanden hatte, schmolz der Sand vor Hitze und bildete seltsam glitzernde Kristalle, die schnell erkalteten und zu bizarren Mustern erstarrten.


    Der vierarmige Gigant hatte Bruchteile von Sekunden später auch seine Waffen schußbereit. Die beiden Strahlwaffen, die er aus dem Arsenal in der Zuflucht an sich genommen hatten, sangen jetzt ihr tödliches Lied. Kaar-Toom war natürlich noch zu sehr überrascht von dem plötzlichen Angriff aus dem Hinterhalt, mit dem weder Corrigan noch er gerechnet hatten. Denn keiner von ihnen hatte geglaubt, daß ihre Verfolger sich als so hartnäckig erweisen sollten. Sie hatten ebenfalls die zahlreichen Fallen und Hindernisse überwinden können.


    Mittlerweile war der Gegner natürlich längst in Deckung gegangen und hielt sich dort irgendwo jenseits der Dünen zurückgezogen. Kaar-Toom fluchte leise, weil es ihm nicht gelungen war, ihn mit seinen Schüssen auszuschalten. Der Feind war gefährlich - und das umso mehr, weil der vierarmige Gigant jetzt den genauen Aufenthaltsort seines Gegners nur ahnen konnte.


    Er sah nur kurz hinüber zu Corrigan, der sich trotz seiner Schmerzen in eine Mulde hatte wälzen können und darauf hoffte, daß er jetzt kein sicheres Ziel mehr für den unbekannten Angreifer bieten mochte. Aber wer konnte das schon genau wissen.


    Deshalb blieb er ruhig liegen und wartete ab, ob sich drüben bei den Dünen etwas bewegte. Das fiel ihm alles andere als leicht, denn er hatte natürlich die blutende Wunde seines Gefährten gesehen - und er registrierte mit großer Sorge, wie sich ein dunkler Blutfleck auf dem IMPRO-Overrall immer mehr ausbreitete. Corrigan würde verbluten, wenn er nicht rasch Hilfe bekam. Aber was sollte Kaar-Toom denn jetzt unternehmen? Der Zo´hn würde sofort auf ihn schießen, wenn er es wagte, Corrigan zu helfen - darauf lauerte er doch bestimmt nur!


    Nein, dachte Kaar-Toom. So leicht werde ich es ihm nicht machen. Er soll es sein, der sich wundert.


    Er wollte kein Opfer sein, sondern selbst die Initiative übernehmen. Ganz flach preßte er sich auf den Sandboden und schlich sich weiter seitlich in die Nähe von einer der Furchen, verschwand dort von einem Augenblick zum anderen und kroch dann seitlich näher an die Stelle heran, wo er den Gegner vermutete.


    Sekunden und Minuten wurden zu Ewigkeiten für Kaar-Toom. Er wagte kaum zu atmen, als er einen kurzen Blick riskierte, aber immer noch nichts sah. Auch der Feind war jetzt ganz still geworden. Ob der Zo´hn sich womöglich auch an ihn heranzuschleichen versuchte und auch mit dem Moment der Überraschung rechnete? Dann hieß es für Kaar-Toom doppelt wachsam sein.


    Der vierarmige Gigant hatte sich mittlerweile so weit von Corrigan entfernt, daß er ihn von seinem jetzigen Standort aus nicht mehr sehen konnte. Große Sorge bereitete ihm die blutende Wunde. Der Zo´hn hatte gut getroffen, und wenn Corrigan an dieser Verletzung sterben würde, dann bedeutete das auch das Aus für Kaar-Toom, denn in dieser für ihn so fremden und unbegreiflichen Welt würde er sich nur sehr schwer allein zurechtfinden können.


    Leise knirschte der feine Sand unter dem Gewicht seines massigen Körpers - in Kaar-Tooms Ohren klang das fast zu laut. Auf einmal tauchte seitlich von ihm ein riesiger Schatten auf, dessen hastige Bewegung Kaar-Toom jedoch buchstäblich im letzten Augenblick noch erahnt hatte. Der Riese mochte zwar äußerlich plump und unbeweglich wirken, aber seine Instinkte waren umso schärfer.


    Nur deshalb entging er jetzt dem Strahl, der sich dicht neben seiner Brust in den Sand bohrte und die feinen Körner in einer gewaltigen Hitzeaufwallung zum Schmelzen brachte. Kaar-Toom hatte sich jedoch bereits geistesgegenwärtig herumgeworfen und erwiderte nun selbst das Feuer auf seinen Gegner. Zwei seiner Arme hielten die Strahlwaffen hoch und feuerten mit doppelter Kraft auf den Schatten, der so unerwartet neben ihm aufgetaucht war.


    Kaar-Toom hörte einen lauten, grauenhaften Schrei, der in einem erstickenden Gurgeln endete. Dann fiel etwas mit einem dumpfen Laut zu Boden, und als Kaar-Toom die Läufe seiner Strahlwaffen wieder sinken ließ, sah er den riesenhaften Körper seines Gegners reglos nur wenige Schritte von ihm entfernt im Sand liegen. Die dunkle Rüstung des Zo´hn schimmerte schwach im gleißenden Licht der Sonne.


    Dennoch blieb Kaar-Toom mißtrauisch und näherte sich dem niedergestreckten Gegner erst, als er ganz sicher sein konnte, daß von ihm keine Gefahr mehr ausging. Kaar-Toom drehte den Zo´hn mit dem Fuß um und blickte in ein verzerrtes Gesicht, dessen Augen leer in den wolkenlosen Himmel sahen. Die Brust des blaugeschuppen Gegners war eine einzige, große Wunde, deren Ränder schwarz von der Hitze waren, mit der sich der Strahl mit todbringender Kraft in den echsenhaften Körper gefressen hatte. Es stank aus der Nähe nach verbrannten Fleisch.


    Erleichterung ergriff den vierarmigen Giganten, als ihm bewußt wurde, daß es nur ein einziger Zo´hn gewesen war, der ihm und Corrigan aufgelauert hatte - und den hatte er jetzt erledigt. Hastig wandte er sich von dem toten Gegner ab und eilte jetzt mit schnellen Schritten zu der Stelle, wo er Corrigan zurückgelassen hatte.


    



    »Der...der Zo´hn«, flüsterte Corrigan mit heiserer Stimme und wollte den Kopf heben, aber er war zu schwach dazu. Kaar-Toom sah, wieviel Kraft ihn das kostete und deutete ihm mit einer kurzen, aber dafür umso eindeutigeren Geste an, ruhig zu bleiben.


    »Es ist alles getan, was getan werden mußte«, erwiderte Kaar-Toom und inspizierte stattdessen die Wunde Corrigans. Gleichzeitig spürte er eine grenzenlose Hiflosigkeit tief in sich, weil er nicht wußte, wie man solch eine Verletzung am besten erfolgreich behandelte.


    »Du mußt...zurück«, stöhnte Corrigan. »Zurück in...den Schacht. Dort in den Nischen...wirst du alles finden. Geh jetzt...es ist nicht mehr viel... Zeit. Such nach einem...Behälter mit...einem roten Kreuz!«


    Kaar-Toom begriff, daß der Gefährte recht hatte. Er war nicht erfahren genug, eine solche Wunde richtig behandeln zu können. Aber er konnte Corrigan jetzt doch nicht einfach sich selbst überlassen! Hier in dieser wabernden Sonnenglut. Aber wenn er ihn jetzt aufhob und auf zweien seiner Arme zurücktrug bis zum Schacht, würde das Corrigan womöglich den Rest geben. Vielleicht hatte er innere Verletzungen. Dann war es das Beste, wenn er ganz still liegenblieb. All dies ging Kaar-Toom durch den Kopf, als er Corrigans Worte vernahm. Und deshalb nickte er schließlich.


    »Gut, ich werde gehen«, murmelte er. »Ich bin bald wieder zurück. Beweg dich nicht - ich werde mich beeilen...«


    Corrigan schloß nur die Augen und deutete ein kurzes Nicken an. Er war schon zu schwach und befand sich am Rand der Bewußtlosigkeit. Vielleicht war das für ihn jetzt auch das Beste. Dann spürte er wenigstens nicht die Schmerzen.


    Kaar-Toom erhob sich rasch, steckte eine der beiden Strahlwaffen in den Gürtel, behielt die andere aber fest im Arm. Dann machte er sich auf den Rüvckweg zum Schacht. Seine Füße versanken knöcheltief im feinen Sand, als er das andere Ende der Düne erreichte. Die Sonne hatte mittlerweile ihren höchsten Stand bereits überschritten, und die Hitze war kaum zu ertragen. Kaar-Toom sehnte sich nach kühlem Wasser, aber daran durfte er jetzt nicht denken. Denn schließlich hing das Leben seines Gefährten an einem seidenen Faden. Und Kaar-Tooms eigenes Schicksal war damit untrennbar verbunden!


    Corrigans Kopf fiel derweil zur Seite und wären da nicht sein seine röchelnden, flachbrüstigen Atemzüge zwischen den zusammengepressten Lippen gewesen, so hätte man ihn bereits für tot halten können. Nur seine Augenlider zuckten aufgeregt. Er dachte an das bereits Geschehene, an die Narbe seines ungelösten Existenz. Seine Augenlider flatterten bedenklich. Möglicherweise war hier an diesem rätselhaften, eisamen Ort alles zu Ende. Corrigan begann sich wieder stöhnend zu bewegen, als ihm der Name Kate’s durch den Kopf spukte. Irgendetwas zog ihm zum Holobild dieser schönen Frau hin. Er fühlte das Band einer innigen Zuneigung. Dann zogen in raschen Schnitten die dramatischen Ereignisse der letzten Tage vor seinem geistigen Auge vorüber.


    „ Will nicht sterben“, dachte er halb benommen. Zu viele Rätsel... sind offen.


    


    *


    



    Er wußte nicht wieviel Zeit vergangen war, aber endlich stieg Kaar-Toom ein in den Schacht, den er eigentlich aus eigenem Antrieb nicht mehr hatte betreten wollen. Schließlich ging es um Corrigans Leben, und wenn das die einzige Möglichkeit war, um dem schwer verletzten Gefährten zu helfen, dann würde Kaar-Toom keinen Moment zögern.


    Er blickte kurz hinunter in die Tiefe, wo die zerschellte Metallmaschine lag, die ihn und Corrigan beinahe zermalmt hätte. Aber nur kurz dachte er noch daran, wie knapp sie dem Tod entronnen waren - dann richtete sich seine Aufmerksamkeit auf die Nischen, in denen er nach dem Behälter suchen sollte.


    Suchend schweiften seine Blicke in der ersten Nische umher - aber sie war leer bis auf einige zerstörte Metallkisten, die einstmals wohl Werkzeug enthalten haben mochten. Teile, die wie Werkzeuge aussahen, lagen noch dort, aber zumindest hier konnte Kaar-Toom nicht das entdecken, wonach er eigentlich suchte.


    Hastig verließ er die erste Nische und stieg den Schacht weiter nach unten - bis er die zweite Nische erreichte. Auch hier fand er nichts. Ungeduld trieb ihn noch schneller voran, denn Corrigan mußte so rasch wie möglich geholfen werden.


    Das Schicksal meinte es gut mit ihm. In der dritten Nische stöberte der vierarmige Gigant schließlich so lange in den Trümmern, bis er fündig wurde. Er entdeckte einen Behälter mit dem betreffenden Zeichen, auf das ihn Corrigan hingewiesen hatte (insgeheim hatte Corrigan einfach darauf vertraut, daß dieses globale Symbol der Rettung auch jetzt nach dem kyrogenischen Schlaf Gültigkeit hatte) Schnell nahm er ihn an sich, verließ die Nische wieder und kletterte rasch wieder nach oben, bis er das Ende des Schachtes erreicht hatte.


    Er hatte sich schon fast ins Freie gezogen, als weiter unten aus dem Tunnel ein dumpfes Grollen ertönte. Von einer merkwürdigen Ahnung ergriffen, beeilte sich der vierarmige Gigant jetzt die letzten Meter zu überwinden. Schließlich war er wieder draußen und rannte einige Schritte in die Wüste.


    Trotzdem war die Druckwelle, die selbst hier oben außerhalb des Schachtes noch Wirkung zeigte, noch so groß, daß Kaar-Toom von ihr wie von einer gigantischen Faust ergriffen und zur Seite geschleudert wurde. Hart prallte er im Sand auf und stöhnte leise, während ein zweiter Erdstoß unter ihm den Boden erzittern ließ. Dann war es auch schon wieder vorbei - genau so schnell wie das Beben aufgetreten war, verschwand es auch schon wieder.


    Kaar-Toom rappelte sich auf und sah zu, daß er von hier wegkam. Er wollte gar nicht wissen, was dort unten geschehen war, und was dieses Beben ausgelöst hatte. Er wollte nur weg von hier und zurück zu Corrigan. Deshalb drehte er sich nur noch einmal kurz um und sah den schwarzen stinkenden Rauch, der aus dem Schacht trieb und als dichte Wolke in den blauen Himmel stieg.


    Hätte er abgewartet, bis sich der schwarze Qualm wieder verzogen hatte und hätte dann einen Blick in den Schacht geworfen, so wäre ihm sicher nicht entgangen, daß der Zugang zum Höhlensystem verschüttet war. Die herabgestürzte Maschine hatte noch einen intakten Tank besessen, der von den scharfen Felsen aufgerissen worden war. Das Kerosin war dann ganz langsam herausgesickert. Irgendwo, ganz tief im Bauch der Maschine, mußte es so etwas wie einen noch halbwegs intakten Stromkreis gegeben haben, der aus nicht mehr nachvollziehbaren Gründen ausgerechnet jetzt zu funktionieren begann und einen technischen Prozeß einläutete, der überhaupt nicht mehr benötigt wurde.


    Auf jeden Fall endete alles in einem einzigen Meer aus Flammen und Trümmern. Das Kerosin entzündete sich schlagartig, explodierte in einem ohrenbetäubenden Donnern und ließ Teile des Schachtes völlig in sich zusammenstürzen. Der Weg, den Corrigan und Kaar-Toom genommen hatten, um das WEITDRAUSSEN zu erreichen, war jetzt für immer versperrt.


    Aber all das wußte Kaar-Toom nicht. Er wollte nur weg von hier und zurück zu Corrigan, um ihm zu helfen. Er schenkte der aufsteigenden Qualmwolke keine Beachtung mehr und beschleunigte stattdessen seine Schritte, während sich die Sonne unaufhaltsam als glühender Feuerball dem fernen Horizont zuneigte.


    Wind kam auf und zerrte an Kaar-Tooms Haaren, vertrieb die Hitze des sterbenden Tages allmählich. Aber der Durst war geblieben, und der vierarmige Gigant spürte immer stärker, wie sein Körper nach Flüssigkeit lechzte. Aber wo in dieser Einöde sollte er jetzt Wasser finden? Er kannte sich hier nicht aus, und der einzige, der es vielleicht hätte wissen können, war schwerverletzt und womöglich dem Tode näher als dem Leben.


    Kaar-Toom ignorierte seinen Durst und stapfte weiter durch den Dünensand. Und mit jedem Schritt, den er hinter sich brachte, kam er Corrigan näher...


    



    


  


  
    Kapitel 11


    DIE GLÄSERNEN VÖGEL


    



    Zwischenspiel


    



    Manchmal löst stetig tropfendes Wasser eine unbeschreibliche, kaum faßbare Katastrophe aus. Wie bei einem Staudamm zum Beispiel, wo zuerst durch den andauernden Druck der gewaltigen Massen irgendwann in der Mauer einmal ein Haarriß auftreten kann, wenn das Material nicht sorgfältig hergestellt worden ist. Zuerst sind es nur unscheinbare kleine Tropfen, die sich auf der anderen Seite der Mauer zeigen und somit den Beginn der Zerstörung einleiten. Aus den Tropfen werden größere Wasserflecken, der Beton wird unterspült, und schließlich vergrößert sich der Riß. Zuerst ist es nur ein kleines Rinnsal, das zutage tritt, aber dann breitet sich der Riß immer weiter aus - und schließlich kommt es dann zur Katastrophe. Der gewaltige Damm bricht, und Wassermassen ergießen sich über das Tal...


    Die empfindlichen Sensoren in der Überwachungsstation NORD registrierten Tag und Nacht jede Veränderung des Wetters, zeichneten mit geradezu peinlicher Akribie jeden Sandsturm auf, die in diesen Breitengraden regelmäßig auftraten. Computer dokumentierten alle Daten, speicherten sie in externen und internen Einheiten, verbanden dies in virtuellen Netzen mit der ZENTRALEINHEIT im Herzen des Landes. Empfindliche Sensoren beobachteten jede seismographische Veränderung und warnten sofort, wenn sich dort etwas nach oben hin bewegte. So auch in dem Falle, wo der Zufall eine gesamte Maschinerie schließlich in Bewegung setzte.


    Es begann mit den unterirdischen Beben im Höhlensystem, dessen Ausmaße von den Sensoren der Station NORD zwar beobachtet und auch registriert wurden - aber die Computer zeichneten solche Vorgänge nicht zum ersten mal auf. Es war aber ein fast alltäglicher Vorgang, und die Daten wurden deshalb auch jedesmal von der ZENTRALEINHEIT verarbeitet. Jedoch ohne weitere Folgen - auch nicht, als das Beben sich mehrmals kurz hintereinander intensivierte. Das installierte Programm hatte noch nicht den betreffenden Code eingeleitet, der alles weitere bestimmte. ( Vielleicht hatte das uralte Programm aber im Laufe der Zeit einfach ein paar Eigenheiten entwickelt? )


    Noch entdeckte die ZENTRALEINHEIT nicht die Gemeinsamkeiten, die von all diesen - zeitlich unabhängig voneinander stattfindenden Ereignissen ausgingen. Bis eben zu dem Moment, wo der einstmals noch intakte Kerosintank der zerschellten Flugmaschine das Chaos einleitete und den gesamten Luftschacht verwüstete. Was sich auch auf das Herz der alten Anlage auswirkte, denn die Explosionswelle machte auch nicht vor den tiefer gelegenen Ebenen halt und erreichte somit auch die bisher noch autarken Computersysteme der Zuflucht. Als dort ebenfalls alles zusammenbrach und in einem Feuermeer verging, während die Decken und Wände der benachbarten Höhlen einstürzten, war für die Computer der kritische Punkt erreicht. Sie bündelten diese Daten und gaben sie als identifiziertes Programm an die ZENTRALEINHEIT weiter. Dort schaltete sich Bruchteile von Sekunden später ein Programm ein, zu dem nur wenige autorisierte Personen des DISTRIKTES ROTER MOND Zugang hatten. Und diese waren umso alarmierter, als sie auf ihren Bildschirmen die Zusammenhänge zu ahnen begannen. Was zur Folge hatte, daß gehandelt wurde - unverzüglich!


    



    *


    



    Kaar-Toom atmete erleichtert auf, als er die Stelle erreichte, wo Corrigan im Sand lag und erkannte, daß dieser sich noch schwach bewegte. Sofort kniete er neben ihm nieder, stellte den Behälter ab und sah, wie Corrigan die Augen öffnete und ihn mit fiebrigem Glanz ansah.


    »Ich habe den Behälter mit dem roten Kreuz«, stieß Kaar-Toom hastig hervor. »Jetzt mußt du mir sagen, was ich tun soll, Corrigan...«


    Der Verletzte brauchte einige Sekunden, um die bunten Schleier zu vertreiben, die vor seinen Augen die seltsamsten Tänze aufführten. Es tat so weh, aber er mußte sich jetzt aufrappeln und Kaar-Toom die notwendigen Instruktionen geben, sonst... Er wollte diesen Gedanken erst gar nicht zu Ende bringen.


    »Öffne ihn«, kam es mit stockender Stimme über seine aufgeplatzten Lippen, und Kaar-Toom tat es sofort. Corrigan hob mühsam den Kopf, warf einen kurzen Blick auf den Inhalt des Behälters und spürte eine große Erleichterung, als er erkannte, daß der Behälter noch vollständig war. Alles war vorhanden, um rasch seine Wunde zu versorgen und auch die Schmerzen zu lindern.


    Seine Anweisungen kamen kurz und präzise, und Kaar-Toom gab sein Bestes. Er verstand zwar nicht genau, was er tat, aber er befolgte ganz genau die Anweisungen, die ihm Corrigan gab.


    Er entnahm dem Behälter eine Hochdruckspritze, setzte die Kanüle auf, wie es ihm Corrigan gesagt hatte und injizierte mit Hochdruck dem verletzten Gefährten dann das heilbringende Antibiotikum. Dann reinigte er die Wundränder mit einem Tuch und spühte danach einen Plasmaverband darauf, der weitere Infektionen sofort verhindern würde und den Heilprozeß beschleunigte. Alles in allem eine Arbeit von wenigen Minuten, aber ohne Corrigans Hilfe hätte Kaar-Toom mit dem Inhalt dieses Behälters nur wenig anfangen können. In seiner Welt hatten die Zo´hn und Carra keine solch fortgeschrittenen Hilfsmittel. Deshalb war die Kranken- und Sterblichkeitsrate natürlich weitaus höher.


    Als es ihm etwas besser ging, bat er Kaar-Toom die Umgebung abzusuchen. Corrigan erinnerte sich daran, inwelchen Pflanzen in der Wüste Wasser gespeichert wurde. In kurzen, abgehackten Sätzen beschrieb er dem vierarmigen Giganten, wonach er zu suchen hatte.


    Der erste Nachmittag im WEITDRAUSSEN begann. Kaar-Toom machte sich auf den Weg, erst in kleineren, dann in immer größeren Kreisen um den verletzten Freund.


    



    Er fand schließlich einige Sträucher in einiger Entfernung zu den Felsen wo Corrigan lag, und suchte hier nun noch genauer nach der beschriebenen Vegetation. Schließlich stieß er auf mehrere halb vom Sand zugeschüttete, kürbisähnliche Gewächse. Kaar-Toom schlußfolgerte daraus, daß sich hier in der Nähe wahrscheinlich eine der von Corrigan beschriebenen unterirdischen Wasseradern befinden sollten, denn sonst konnten diese Pflanzen in der Wüste nicht überleben. Aber mit bloßen Händen den Sand durchgraben, bis die Erde feucht wurde? Kopfschüttelnd kam er von diesem Gedanken wieder ab, denn das würde nur zusätzliche Kraft kosten, die ihm womöglich im entscheidenden Moment wieder fehlte.


    Stattdessen inspizierte er zaghaft die kürbisähnlichen Gewächse und hob schließlich eines davon auf. Mit seinen kräftigen Händen gelang es ihm, die harte lederartige Schale zu durchbrechen, und er stieß dann zu seiner großen Freude auf weiches Fruchtfleisch, das Feuchtigkeit gespeichert hatte. Zuerst zögerte Kaar-Toom noch ein wenig, aber dann war der Durst doch stärker als das Mißtrauen. Er biß hinein, schluckte das helle Innere des Gewächses hinunter. Es schmeckte bitter, aber es erfrischte ihn auch.


    Dabei fiel ihm ein Stein vom Herzen. Das Schicksal meinte es wirklich gnädig mit ihm und Corrigan. Jetzt würden sie beide erst einmal ihren schlimmsten Durst stillen können. Die lederschaligen Früchte würden ihnen neue Kräfte geben, die sie beide dringend nötig hatten, wenn sie den DISTRIKT ROTER MOND erreichen wollten.


    Mit zwei seiner vier Arme nahm Kaar-Toom einige Früchte an sich und ging dann wieder zurück zu der Stelle, wo Corrigan tief und fest durch die Wirkung der Medikamente eingeschlafen war. Er wickelte ihn ein wenig in eine Folie ein, die er dem kleinem Kästchen entnahm, weil er neugierig stöbernd festgestellt hatte, das sie seine Handwäre reflektierte. Corrigans Atem kam Kaar-Toom ruhig und gleichmäßig vor . Der vierarmige Gigant ging etwas beruhigter hinauf zum höchsten Punkt einer der nächstgelegenen Dünen und beschloß, die Nacht an diesem Punkt zu verbringen. Denn von hier oben aus hatte er einen guten Überblick über das Gelände der näheren Umgebung.


    Was er vom WEITDRAUSSEN wußte, war, das es ebenso Hell- und Dunkelzeiten gab. Und Corrigan hatte im Fieber etwas von „ Nachtkälte“ geflüstert. Viel später stapfte er mit einer schußbereiten Waffe in der Hand durch den Sand.


    Kaar-Toom hatte noch niemals zuvor einen nächtlichen Sternenhimmel gesehen, und der Anblick der vielen hellen Punkte dort oben am Himmel faszinierte ihn, ohne daß er sich erklären konnte, warum das so war.


    Er war ein Gleißen und Funkeln, und manchmal glaubte er sogar, daß sich einer dieser Punkte schwach bewegte. Unwillkürlkich blinzelte er mit den Augen und schaute noch einmal hin. Dann aber schien es ihm wieder, als wenn er sich nur getäuscht hatte. Einer dieser hellen Punkte war eine große, leuchtende Kugel mit einigen dunklen Flecken. Es ist ein Wunder, dachte Kaar-Toom, der erneut begriff, wie eingeengt die Welt doch gewesen war, aus der er entstammte. Es gibt soviel zu sehen, was ich noch nicht kenne, dachte er. Corrigan wird es mir erzählen müssen. Auch er spürte jetzt eine bleierne Müdigkeit, die von seinem Körper Besitz ergriff, aber er schlief nicht ein, sondern fühlte nur eine leichte Schwäche. So harrte er hier oben auf der großen Düne aus und sah dann irgendwann die Schatten der Nacht verschwinden, die einem neuen Tag Platz machten.


    Kaar-Toom war ein Wesen aus der Welt der Höhlen, aber in diesen Stunden zwischen Mitternacht und Morgengrauen sah und begriff er zum ersten mal die wahren Wunder der Welt, die man ihm bisher verwehrt hatte. Er beobachtete den glitzernden Sternenhimmel und sah dann die Nacht vergehen, als sich ganz fern am Horizont die ersten Schimmer der bevorstehenden Morgenröte ankündigten. Und dann stieg die helle Sonne einem gigantischen Ball gleich am Himmel hoch und tauchte die Wüste in ein neues, warmes Licht. Ein neuer Tag brach an, und Kaar-Toom genoß diese stille und einsame Stunde, in der auch sein Geist neue Kraft zu schöpfen begann. Er fühlte sich, als wenn sein bisheriges Leben erst jetzt einen wahren Sinn gefunden hatte. Ein Leben, das eine bessere Zukunft verhieß - eine Zukunft, für die es sich zu leben und auch zu kämpfen lohnte...


    



    *


    



    Sie zogen gleichmäßig ihre Kreise am weiten, stahlblauen Himmel, und das Licht der Sonne spiegelte sich hundertfach auf ihnen wider. Von weitem erschienen sie wie Vögel, die majestätisch am Himmel ihre Bahnen zogen - aber das waren sie nicht. Vielmehr wurden sie gelenkt von der ZENTRALEINHEIT, die diese künstlichen Geschöpfe ausgesandt hatte, um diesen Teil des Landes genau abzusuchen. Denn die alarmierenden Daten stammten alle aus dieser Region, und es war die Aufgabe der gläsernen Vögel, jede Unregelmäßigkeit sofort mit den winzigen Kameras zu dokumentieren, die sie anstelle von Augen besaßen.( Leider funktionierten nicht mehr alle Kameras wegen des fortgeschrittenen Alters!) Und jenseits der Wüste, im DISTRIKT ROTER MOND, wo sich die ZENTRALEINHEIT befand, überwachten aufmerksame Spezialisten jeden Bildschirm, auf dem das wiedergegeben wurde, was die Kameras in den Augen der Vögel übertrugen.


    Die Wüste war leer und öde. Unaufhaltsam zogen die Vögel weiter, überflogen die mächtigen Dünen - bis die Optik auf einmal etwas erfaßte, was nicht in diesen verlassenen Teil der Welt gehörte. Die digitale Optik der Kameras reagierte sofort und zoomte das näher heran, was sie entdeckt hatte. Deutlich war in den Bildschirmen eine riesige, aber mißgebildete Gestalt zu sehen, die ein anderes (offensichtlich verletztes Wesen) auf zweien seiner vier Arme trug und mit schweren Schritten durch den Sand stapfte.


    In den Computerräumen der ZENTRALEINHEIT erregte dieses Wesen großes Aufsehen. Aber einen noch größeren Tumult unter den Spezialisten entstand, als die Optik der Kameras das zweite Wesen erfaßte, das der Mißgebildete auf seinen Armen trug. Allein die Kleidung dieses Wesens wurde von der ZENTRALEINHEIT sofort registriert und natürlich auch in allen Einzelheiten dokumentiert. Das Protokoll war schonungslos und eröffnete den Spezialisten Einblicke in Tatbestände, die diese sofort alarmierten, wenn sie auch die Zusammenhänge nicht immer verstanden.


    Eine vorher festgelegte Befehlsfolge wurde abgespult, ein Einsatztrupp machte sich bereit, der sofort zu ihrer Flugmaschine eilte und dann Positionen bezog. Wenige Zeiteinheiten später startete die Maschine von der Basis des DISTRIKTES ROTER MOND und befolgte sofort die Befehle der ZENTRALEINHEIT.


    Die Maschinen erhoben sich in die Luft - majestätisch wirkende stählerne Vögel. Nur wenn man genau hinsah, konnte man das wahre Alter erkennen


    Trotzdem:Ihr Ziel war klar und unmißverständlich formuliert - es waren die Dünen in der Wüste, und es stand außer Frage, was mit den beiden Fremden geschehen würde, wenn sie es wagten, sich dem Zugriff entziehen zu wollen.


    Die Maschinen erhoben sich in die Luft - majestätisch wirkende stählerne Vögel. Nur wenn man genau hinsah, konnte man das wahre Alter erkennen...


    



    *


    



    Stille - nur das leise Pfeifen des lauen Wüstenwindes war zu hören, der pausenlos Sand von den zahlreichen Dünen abtrug und manchmal nur wenige Meter entfernt neue Dünen zum Leben erweckte. Der Wind war der Baumeister der Wüste, er schaffte und formte neue Gestalten, und das schon seit Anbeginn dieser Zeit...


    Irgendwo jenseits des Horizontes ertönte auf einmal ein Geräusch, das nicht in diesen Landstrich gehörte. Zuerst war es nur ein leises Brummen, das aber allmählich an Lautstärke zunahm. Gleichzeitig war auf einmal hoch oben am wolkenlosen Himmel ein winziger dunkler Punkt er erkennen, der im selben Moment auftauchte, als sich die gläsernen Vögel fast unbemerkt wieder zurückzogen - zur ZENTRALEINHEIT, die sie ausgesandt hatte.( Es hatte einige altersbedingte Ausfälle gegeben, aber damit hatten sich andere Leute zu beschäftigen...) Jetzt lag die Verantwortung bei denjenigen, die in der Flugmaschine saßen und die genau auf das Planquadrat zusteuerten, das die ZENTRALEINHEIT als das betreffende dokumentiert hatte.


    Die Flugmaschine verfolgte weiter den vorgegebenen Kurs, registrierte alles und meldete es im selben Moment an den DISTRIKT ROTER MOND WEITER. Die Männer der Spezialeinheit erkannten dann auch die reglose Gestalt, die nicht weit entfernt von den Dünen lag und betätigten sofort die Kameras. Sowohl auf den Bildschirmen in der ZENTRALEINHEIT als auch auf den Monitoren in der Flugmaschine sahen die Männer ein großes Wesen in einer dunklen, blutigen Rüstung, dessen Gesichtszüge stark an eine Echse erinnerten. Blaugeschuppt war die Haut dort, wo sie nicht blutig war - und die Kameras erfaßten auch die toten Augen des Wesens für einige Sekunden.


    Dann aber schwenkte die Kamera auch schon wieder ab, als klar wurde, daß von diesem Wesen keine Gefahr mehr ausging. Die blutige Wunde auf der Brust und die starren Züge waren ganz eindeutig - dieses Wesen war eines grässlichen, gewaltsamen Todes gestorben.


    Die Flugmaschine kippte weg und nahm weiter Kurs in Richtung des Planquadrates, wo sich die beiden anderen Wesen jetzt sicher noch aufhalten mußten. Denn sie waren zu Fuß und würden sicher nicht weit kommen. Die Männer in der Flugmaschine wußten, daß sie sie finden würden. Sie fanden immer die Eindringlinge, die die Gesetze der des DISTRIKTS nicht respektieren wollten.


    Das Licht der Sonne spiegelte sich in den teils noch glänzenden Metallteilen der Flugmaschine, als sie sich von dem toten blaugeschuppten Wesen rasch entfernte und ihm keine Beachtung mehr schenkte.


    Nur wenige Sekundenbruchteile nach dem Abschwenken der Kameras trat auf einmal ein heller Schimmer in die weitgeöffneten Augen des toten Elitesoldaten der Zo´hn. Zuerst mochte man glauben, daß sich womöglich das Licht der grellen Wüstensonne in den weit geöffneten Pupillen widerspiegelte. Aber der leere Blick machte schließlich einem unirdischen Leuchten Platz, und aus den toten Augen wurden zwei eisblaue, schrecklich kalt funkelnde Kristalle. Im selben Moment bewegten sich auch die entstellten Gesichtszüge des Toten, und die blutige Grimasse verwandelte sich in ein schreckliches, ja geradezu triumphierendes Grinsen.


    Tief in der Kehle rührte sich ein krächzender Laut, der keiner Sprache zuzuordnen war und wie in Watte gesprochen, klang. Dann aber formten sich Worte deutlicher, als die eisblauen Augen die Schatten des Todes auf merkwürdige und im Grunde genommen unerklärliche Weise abstriffen. Aber dieser Übergang war noch erschreckend dünn. Die Finger des toten Elitesoldaten krallten sich in den Wüstensand. Von weitem konnte man den Eindruck haben, das es sich bei den ruckhaften Bewegungen um Illusionen der Wüste handelte. Konnte man Glauben, das man einem von der Wüstenhitze erzeugten Trugbild aufsaß. Konnte man aber auch Glauben, daß die toten Lider sich schneller auf- und abbewegten, als die Spiegelungen der Sonne es einem eigentlich vorgaukeln konnten. Es war beängstigend echt - doch der Glaube brach endgültig, als die Stimme in der leeren, klaren Wüstenluft formulierte:


    „ Ich bin wieder da... ( rasselndes Einatmen ), Freut euch auf mich, Freunde... DER HERR AUS EASTEND vergißt euch nicht...“ ( Kein Atmen mehr - nie wieder! ) Dann brachen die Worte ab, und ein schreckliches, knochentrockenes Gelächter brandete auf, das verdeutlichte, daß das Grauen wieder einen Namen hatte...


    



    


  


  
    EPILOG


    Der große Mann blickte schweigend auf die vielen Bildschirme, die halbkugelförmig vor ihm angeordnet waren. Vor kurzem hatte ihn ein akustisches Signal in den großen Überwachungsraum gerufen, den er in regelmäßigen Zeiteinheiten betrat, um zu sehen, inwieweit sich die ahnungslose sterbende Welt verändert hatte. Aber bis jetzt hatte er sich jedesmal davon überzeugen können, daß wirklich nur er um die wahren Zusammenhänge wußte. Diese verrückten Narren dort unten wußten gar nichts - stattdessen kämpften sie ums Überleben - und manchmal sogar jeder gegen jeden.


    Staatengemeinschaften oder zumindest einen Hauch von Ordnung gab es schon lange nicht mehr. Dort unten regierte die totale Anarchie, und manchmal ertappte er sich dabei, wie er genüßlich zuschaute, wenn wieder Ruinenstädte brannten und Menschen von geheimnisvollen Seuchen hinweggerafft wurden. Es gab keine geregelte medizinische Versorgung mehr, und diejenigen, die das blitzende Chaos überlebt hatten, wußten nichts mehr über ihre Vergangenheit. Die war längst im Schlund des allgegenwärtigen Vergessens versunken - und das würde auch so bleiben, denn diese Welt würde sich nicht mehr ändern.


    Natürlich hätte er in das Schicksal dieser Welt massiv eingreifen können, wenn er es gewollt hätte - aber dies lag ihm fern. Er war nur ein Beobachter aus weiter Entfernung - und doch sah er vieles, was sich dort unten abspielte. Und diese Handvoll Narren, die glaubten, sie seien die Herren über die (in seinen Augen) primitive Technik, ahnten nichts davon, daß es noch andere Dinge jenseits ihres stark eingeschränkten Wissenshorizontes gab.


    



    Seine nervigen Hände glitten über ein Keyboard, drückten einige Tasten, seine Augen gaben zwinkernd die endgültigen Befehle. Die präzise Optik holte einige der Holobilder noch näher heran - und das aus dieser für einen normalen Sterblichen schon fast unvorstellbaren Entfernung. Er sah die weite Wüste und das bizarre Gebirge eines einst mächtigen Kontinents. Das fliegende Auge glitt aus unbeschreiblicher Höhe (schon jenseits der Stratosphäre) in Sekundenschnelle über weite Teile des Kontinents und erfaßte die Teile genau, die der Mann sehen wollte - die Stadt der elektrischen Männer, die Wasserwüste von New York, und die gewaltige Kältezone Kanadas. Auf dem anderen Holoschirm waberte die radioaktive Feuerlohe, die den sechsten Kontinent fast völlig vernichtet hatte. Dort gab es nichts mehr - dort herrschte nur eine tödliche Strahlung. Auch auf den anderen Kontinenten sah es ähnlich aus. Falls es noch Leben gab, so war es zu einem nutzlosen Dasein mutiert, das nicht mehr wichtig war.


    Aber die Überlebenden auf diesem Kontinent - ihnen galt sein Interesse, und als ihn das akustische Signal aus seinem Ruheraum geholt hatte, war er schon sehr erwartungsvoll, was diese Barbaren jetzt wieder angestellt hatten. Schließlich mußte man immer mit unliebsamen Überraschungen rechnen.


    Der linke, obere Holoschirm war es jetzt, der seine Aufmerksamkeit erregte. Der Mann zuckte plötzlich zusammen, als er zwei Gestalten im Wüstensand erkannte - und eine davon ließ ihn schneller atmen. Hastig zoomte er die beiden Objekte noch näher heran, und dann wurde zur Gewißheit, was er sich niemals hätte erträumen lassen.


    



    



    



    Sein Gesicht wurde eine Spur bleicher. Unverständliche Worte kamen über seine Lippen, und er brauchte einige Sekunden, um Herr über die Nervosität zu werden, die ihn jetzt ergriffen hatte. Was er sah, durfte eigentlich nicht sein - und doch zeigte ihm der Holoschirm die Wahrheit, gestochen scharf! Was das fliegende Auge hier erfaßt hatte, war die erschreckende Wahrheit...


    Er sah den Mann im glänzenden Overall, erkannte die Waffen, die er und sein Begleiter trugen - und er wußte, daß nun der Augenblick gekommen war, wo er nicht länger Beobachter bleiben durfte.


    Denn die Vergangenheit war wieder lebendig geworden - und das würde zweifelsohne Auswirkungen auf die Gegenwart haben. Deshalb mußte er handeln. Jetzt erst recht, als er sah, daß diese Narren mit ihrer primitiven Technik ebenfalls auf die beiden Gestalten aufmerksam geworden waren. Sie hatten eine Flugmaschine losgeschickt und würden jeden Moment die betreffende Stelle erreicht haben. Aber das würde der Mann nicht zulassen. Er besaß die Mittel, um alles zu ändern, wenn er das wollte. Und genau einer dieser kritischen Momente schien jetzt eingetreten... zu früh!
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